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Hermotimus,
oder

vón den

Philo�ophi�chen Secten.

Lycinus. Hermotimus.
RAREN CC denn.

|

> Hycinus.

(Sprieih aus dem BuchunternArméeund áus

der Ha�tigkeitdeines Ganges �chließenkann,
lieber Hermotimus, �chein�t du deinem Lehrmei�terzu=z
zueilen, Man onnte dir

__Herinotimüs.Ueberdie-
�es Luciani�choWerk i�t, meis
nes Wi��ens nur Eine Stim-.

me (denn Pierre Petit mit

�einem Gewä�che kommt doch
wohl: in keinen An�chlag?)
die ès, �owohl in Ab�icht d�es

lehrreichenJnlalts ; als- was
die Kun�k der Compo�ition,
die Schônheic der Sprache,

A 2

an�ehen, daß du �ogar im

gehen

die Klarheit und Nettigkeit
dés Styls, die Urbanität des

Tous , und das âchéeatti�che
Salz des Dialogs ; betrif�it,
den be�ten Stüen un�ers Au-

tors an die Seite, wo niché
an die Spitze �egt. Es �cheint
Lucian hâbe in die�en Dialog
eine Probe machen wollen,
was ex in der dem Sokra-

tes
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gehenin Gedankenvertieftwar�t; du bewegte�tdie Lip-
pen und ge�ticuliercte�tmit den Händen, als ob du

lei�e mic dir �elb�t �präche�t, um irgend eine Rede in

deinem Kopfein Ordnung zu bringen, ein verfängli-
ches Argumentzu �tellen, óder eine �ophi�ti�che Aufga-
be auszudenken.Dukann�t al�s �ogarunter Wegesnicht
múßig �eyn, �ondern mußt immer etwas ern�thaftes
thun, um dich ohneRa�t und Still�tandauf derBahn
der Wi��en�chaftenfortzutreiben?

Hermotimys. Beym Jupiter, Lycinus, es

war �o etwas. Jch wiederhohltedie ge�trige Leccion,

tes ehmals eigenen anier

Zu di�putieren vertióge, die,
indem �ie unter dem angenom-
menen Schein der Unwi��en-
heit ,

- den ‘durch vèr�tèlltes
Nachgeben �icher ‘gemachten
Gegnermit treuherzigen Fra-
gen und ‘einfältig �cheinenden"
Einwendungennach und nach
in die Enge treibt, ihnzulegt
unvermerft in �einem eigenen
Nene fängt, und ihn dahin
bringt „- daß er �elb�t das Ge-

gentheil:de��en wovon er �ich
anfangs überzeugthielt , be-

hauptet, oder wenig�tens -ein-

ge�tehen muß. Das, was die-

fein Stück haupt�ächlich den

Charafter eines ächtenWerks

des Gei�tes auforucft, iff iz"
ne ausnechmende Fri�chheit,
und ‘Anwendbarkeit auf un�re.

und

Zeiten, in tvelchen doch von

den. Sécten , die in Lucians

Tagen im Schwangegiengen,
nicht mehr die Rede.i�t. Aber
die Secten , aller Zéîten �ind
éinandér , wie die: Men�chèn
überhaupt,immer ähnlich,wie-

wohl �ie’ von Nahmen,Farbe,
Kleidungund Spracheändern ;
und man darf �ich �tatt der

Stoiker , Platoniker, Pytha-
gorâer, u. f. w. beym Le�en
die�es Dialogs“nur tm�ere
Secten', “und êînen moder-
nen Hermotimusdenfen , �o
i�t es, als ob beynahe alles
er�t vor ‘wenigTagen aus-
drücklichfúr- uns ge�chrieben:
�ey. Al�o, ‘arrigîte aures,
amphili! Mutato nomine

de vobis fabula narratur.
e dn
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und �uchte mir, �oviel möglich,alles was er vorgetragen

hatte, von Wort zu Wort wieder gegenwärtigzu ma-

hen. Un�er einer kann , denke ih, nicht wirth�chaft-
lih genug mit �einer Zeit umgehen. Denndas Leben

i�t furz und die Kun�t lang, wie der berühmteArzt
von Kos mit Wahrheit�agt, Und doch �agte-ersnur

von der Arzneykun�t, einer Sache,
*

die denn docham

Ende �o �chwer nicht zu erlerneni�. Mit der Philos
�ophie hat es eine ganz andere Bewandtniß: da kann

einer viele Jahre aufgewandthaben, und dennochnicht
weit gekommen�eyn, wenn er die Augen nicht Tag und

Nacht unverwandet und mit �tierem Blick auf �ie gehef-
tet hac, Es i�t aber auch der Múhe werch, und es

�tehe nichcs kleinesdabey auf dem Spiele; es kommt

hier auf nichtsgeringeresan, als entwederelendiglich
mit dem Auskehrichtdes men�chlichenGe�chlechts, dem
großen Hauffender Unwi��enden , zu Grunde zu gehen,
oder durch die Philo�ophieglücflichwie einGott zu
werden *),

Lycin. Das -i� freylichkeine Kleinigkeit,mein

guter Hermotimus., �o ein Preis i�t �chon‘werthdaß
man um ihn ringe! Auch denkeichdu mú��e�t ihm
�chon �o nahe �eyn , daß du nur die Handaus�trecfen
dar��tz wenig�tens �öllce man es aus der langen Zeit,
die du �chon auf die Philo�ophieverwendet ha�t , und

aus der nichtgeringen Arbeit, die �ie dichbereits ko�tet,
A 3 billig

2) So muß man, denke über�etzen , um �eine ganze
ih das Wort “

svdauovei/ Energie auszudrücen.
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billig�chließendürfen, Denn, wofernmichmein Ge-
dächtniß nicht betrügt, �ind es beynahezwanzigvolle

Jahre, ‘�eitdem ich-dichnichts anders thun �ehe, als

die Schulen der Philo�ophen be�uchen, über Bücher
gebückt�ißen, und, alles was du bey deinen ¿ehrern
gehörtha�t , in große Heftezu�ammen�chreiben, Du

�chein�tmir �o erpichtdarauf zu �eyn, daß du nicht ein-

mal davor �chlafen kann�t; dafür �ieh�t du aber auch �o

blaß aus, und bi�t nichts als Haut und Knochen. Jch
dâchte al�o du múßce�t nun die�er Götcer�eligÉeit, dex

du �a eifrig nachtrachte�t, �ehr nahe, oder vielleicht

wohl gar ‘�chon eine geraume Zeit heimlichim Be�iß
der�elben �eyn , ohnedaßwir andernes gewahr ge-
worden,

Hermot, Wie�ollte das möglich�eyn, mein

lieberLycinus! Leider fangeich kaum an, den Fußs
pfad,der zu ihr führt,von Ferne zuerblicken, Denn
die Tugendwohntweit über uns auf einem hohenFele
�en wie He�iodus �agt , und der Weg zu ihr i�t �o
lang und. �teil und holpricht, daß ex dem Wanderer
viché wenig Schweißko�tet,

Lycin. Du. hätte�t al�o in die�en zwanzigJah-
ren noch nicht genug ge�chwißt, Hermotimus, und

wäre�knochimmer unterwegs ?

_
Hermot. Noch immer, fagih dir, Was

Fônnte mir verwehrender �elig�te aller Sterblichenzu

‘�eyn,

3) Oper, et Dies, v, 289, �equ,
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�eyn, wenn ih �hon aufdem Gipfelwäre?. Leider

fehltnochviel dazu; ih.fangeer�t an zu �teigen,mein
guter. tycinus.

Lycin. Und gleichwohl�agt eben der�elbeHez
�iodus , den ducitiert ha�t, Wohl angefängen�ey halb
gethan, Es kaunal�o nicht fehlen, du, mußtwenig
�tens �chonauf halbemWege �eyn.

Hermot. Noch nichéeinmaldas ; denn da

wäre�chon viel über�tanden,

Lycin Wie weit wäre�tdu denn. al�s dermalen?

Hermot. Noch am unter�ten Fuße des Berz
ge8, lieber Wcinus., wo.ichalle meine Kräfte an�tren-
ge weiter zu fommen; denn der Weg i� rauh., und
man liefeGefahralle Augenblickeauszuglie�chen,wenn.

mannicht Jemandhâtte.der cinem dieHand.reichte.

Lycin. Dasi�t vermuthlichdein Profe��or,
der dichdurchdie.Schlußreden,die er von der läng�t
er�tiegenenHöhe,wie, der homeri�cheJupiter �eine.
goldeneKette/ herabläßt, zu fichund der Tugend.
hinaufzieht?

Hermot.Ganzrichtig! Lâgees. nur an �einem.

ziehen., �o wäre. ich �chon.läng�t oben: es. fehlébloß
gn mir1 daßichnicht�chonweitergekommenbin,

Lycin. Du mußt nur den Muth nicht �inken

la��en, und das Ziel dex Rei�e unddie�e hoheGöttere

�eligfeit, diedichobenerwartet nichtaus denAugen
A4 verlies
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verlieren , zumal ‘da du einen �o. bereitwilligenNach-
helferha�t. Und was macht er dir denn fur Hoffnung?
Glaubt er wohl daß er dich in Jahresfri�t, etwa bis

zu den näch�ten My�terien oder Panathenäen, auf den

Gipfel gebrachthabenwerde ?

Hermot. Du �eße�t auch eine gar zu kurze
Fri�t an, Lycinus!

4

Lycin. Al�o dochbis zur näch�ten Olympiade?

Hermot. Auch das i� �ehr wenig fr etwas

�o großes als die Uebung in der Tugend undder Be�iß
der höch�tenGlück�eligkeiti�t!

Lycin. Nun, �o laß es zwey Olympiaden�eyn!
Aberbis dahin wenig�tens mußc du oben �eyn, oder man

hâtte alle Ur�ache, euch einer großen Trägheitzu be-

�chuldigen, wo�ern ihr mehr Zeit brauchteteinen einzie
gen Berg zu er�teigen, als einer nöthig häcteum drey-
mal von einemEnde der Welt zum andern zu rei�en *),
wenn ex auch niht den fürze�ten Weg nähme, �ondern
noh bey allen benachbartenVölkern zur rechten înd
linken herum�chweiftee, Um wieviel �oll denn der Fel-
�en, worauf euere Tugendihren Sis hat , höherund

chlüpfriger�eyn, als der berufne Aornos, den Ale:

rander dochin wenigen Tagen mit Sturm einnahm?

?

Hermot,

4) Jm Text: „von den Indien, ‘/ welches in dex
Sâulen des Herkules“ Cam Sprache der Alten die beyden
Ufer von Cadiz) bis nah Enden der Welt bezeichnete,
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Hermot. Hier findetgar keine �olcheVerglei-
hung �tatt, mein guter Lycinusz duirre�t gewaltig,
wenn du dir einbilde�t, es �ey eine �o leichteSachedie
�en Fel�en zu er�teigen, und man könnein �o kurzer
Zeit damit fertig werden, Und wenn hundertAlexans
dern �ich zugleichdaran machten, �ie wúrdenwahrlich
nicht weit fommenz; �on�t würden wir Leutedie Menge
�ehen, die hinauf�tiegen, Freylichgiebt es ihrer nicht
wenige, die einen herzhaftenAnlguf nehmen; �ie. gee

hen auchwohl eine Strecke weiter fort," einigeweniger
andere mehr: aber wenn �ie ungefährbis zur Hälfte
gekommen�ind, und �ehendaß der. Weg immer �c{wie-
riger und müh�amer wird, la��en �ie �ich ab�chrecfen,
und fehren feuchend und von Schweißetriefendwieder

* um, weil �ie es nichélängeraushgltenkönnen, Die
“

hingegenbis zum Ende ausdauern , gelangen endlich
bis auf den Gip�el, und von die�em Augenblicfan �ind

�ie den Göttern an Seligkeitgleich, genießenihr gan-

zes übriges ¿eben durch einer wundervollenRuhe und

Heiterkeit, und �ehen von der Höhe wo �te �ichbefin-
ten , die übrigenMen�chenfür eben �o viele Amei-
�en an.

' '

Lycin, Behúce Gote! zu was �úr winzigen
Thierchenmach�t du uns, Hermotimus! Jch wollte

es gelten la��en , wenn du uns noch für Pygmäen an-

ge�ehen hätte�t; aber uns �o am Boden , �o ganz und

gar auf der bloßenHaut der Mutter Erde herumkriee
chen zu machen, i�t auch gar zu arg! Jude��en i� es

freylichauch kein Wunder, wenn man �o hochdroben
i�t wie du, auchhochge�inutzu �eyn; wir übrigesAus-

Us Fehricht,
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fehricht, und alle �o viele un�rer auf. Erden wandeln,

heben, billig,un�re Augenund Herzen, wie zu den

übrigenGöttern, zu euchempor ,
und betrachteneuch

als We�en die-‘úberden Wolken �ind , und die Höhe

‘wirklicher�tiegen haben, wohin �ie �hon �o lange

trachten
|

E |

Hermot. Wenn wir nur �chon drobenwären,
tycinus! Aber bis dahinhabenwir nochlange zu

�teigen.
Lycin. Mur wie lange ha�k du mir nochim-

mev nicht ge�agt; ich möchtedocheinbe�timmtesZeitz
maß wi��en.

Hermot. Das weiß ich �elb�t �a genau nicht,
ycinus:inde��envermutheichdoh, wenn noch zwan-

zig Jahre vorbey�ind, �olite ichallerdingsauf dem

Gipfel �eyn.

Lycin. Großer Herkules!das i� einelange

Zeit!

Hermot, Es gilt aberauchum einenhohen
Preis !

Lycin.Das mag wohlwahr �eyn, Aberwas

euzwanzigJahre betrifft,darf ich fragen, obdein

Mei�ter dir Gewähr dafürgelei�tet hat , daß du auch
�o lange lebenwerde�t? WVermuchlichi�t er nichtbloß

“

ein Wei�er , �ondernauchein Wahr�ager und Prophet
oter einer von denen , die einemdie Nacrivität �elle
und berechnenkönnen was �ein Schick�al �eyn wird.

Tenndas lâfit�ichdochnichedenken, daß du aufs un-

gewi��e
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gewi��e hin, undwoforn du nichtganz �ichsr väre�t
deine Ankunft bey der Tugendzu erleben , dir �o ante

�eßlih große Mühe. gebenund dich Tag und Nacht �o

jämmerlichabe�chern wollte�t, da du dochnicht wi��en

könnte�t, ob dich,wenn du vielleichtnur nochein paar

Schrittebis zum Gipfelhätte�t, dasSchick�al nicht
auf einmal beymBeine kviegenund zu�ammedeiner
Hoffnungherunterwerfenwird,

|

Hermot. Weg mit �olchenomino�en Reden,
Lycinus! Fh roun�chemir �o lange zuleben bis ichzur
Weisheit gelangtfeyn werde, und wenn ich auchnur

einen einzigen Iag in ihrem ‘Be�iß glúcklich�eyn �ollte.

Lycin, Wie? Du würde�t für �o vieleMúhe
und Arbeitmit einemeinzigenTage vorliebnehmen2

Hermot, Jh wolltemit nochweitwenigerem
Zufrieden�eyn,

|

Lycin, Aber woherkann�t du wi��en, es geha
�o herrlichund �elig da oben zu , ‘daß es �ich der Múha
verlohne�ovicl deßwegenauszu�tehen , da du doch�elb
nochnichtdrobengewe�enbi�t?

Hermot, NacürlicherWei�e glaubeichdas.

auf das Wort meines Lehrers; denn er mußes noths
wendig wi��en , da er �chon langeaufdem höch�tenGipfeli�t,

Wein. Was du mir �ag�t! Nun �o bitte dich
umaller Götter willen, guter Hermotimus, wie �agt

Çy
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er denn daß es drobenqus�eheund. worin die Glúck�elig-
keit, in deren Be�iß man da ge�eßtwird , eigenclich
be�tehe? Jf es in baaremGelde, oder in Ruhm und

An�ehen, oderin über�chwänglichenWellü�ten ?

Hermot.BehúteGott! rede nicht�o unge-

búhrlich, lieber Freund! Das alles hatja mic der

Tugend und der Glück�eligkeit, die aus iorent�pringt,
nichtsgemein.

“Lycin. Was fúr Gúter �age er denn daßman

am Ende, der taufbahndavontragenwerde, wennes

die�e nichefind?

Hermot. Die Weisheitund die Stärke des

Gemüths, und das was in �ich �elb�t {ón und recht

i�t, und mit der fe�te�ten Ueberzeugungzu wi��en was

es mit allenDingenfür eineBe�chaffenheithat, Reiche
<um , undWol(lu�te, und alles was un�ern thieris
�chen Theil angeht, oder bloß dur<h den Wahn der

Men�chenzu einemGut geßempeltwird, das alles

hat er unten gela��en ,
es wie ein be�chwerlicheGewand

von �ich geworfen, um de�to freyerund leichterempor-

zufleigen, auf ebendie�elbeWei�e ,
wie man uns �agt,

taß Herkules, da er �ich auf dem Oeta verbrannte,ein

Gott geworden�ey ; denn �obald er alles, was er von

�einerMucter empfangen, abgeworfenhatte,und das

Görelichean ihm durchs Feuer gereinigtund von allen

Schiackenabge�chieden|

war, flog er zu den Göttern

“ouf. Etwasdie�em �ehr ähnlichesgeht auch mic allen

denen vor , die durchdie Philo�ophie, wie durch ein

läutern-
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läuterndes Feuer, von allem was den übrigenMen-

�chen in ihrem fal�chen Wahnebewunderns und Wün-

chens würdig �cheine, gänzlichentbunden und abge«
�chiedenworden, und in die Höhege�tiegen �ind; �ie
leben nun im Genuß der rein�ten Seligkeit, erinnern

�ich nun gar nicht mehr, daß �o etwas, was die Men-

�chen Reichthum, Ehrè und Wollu�t nennen, in der

Welt i�t , und lachen der blöd�innigen, die nur deu

gering�ten Werth auf �olche Arm�eligkeitenlegen.

Lycin. Bey dem großenHerkules, der �ich
auf dem Oeta verbrannte, was du mir da von ihnen
�ag�t, giebt mir éinen hohen Begriff von der Größe
und Seligkeit die�er erhabnenWe�en, Mun �age mir

nur nochdießeinzige, lieberHermotimus: �teigen �ie
‘zuweilen ven ihrer Höhe herunter, wenn �ie etwa die

tu�t anwandelt �ich der Dinge wieder zu bedienen, die

�ie zurückgela��enhaben: oder find �ie, wenn�ie die

Hóöheeinmal er�tiegen haben, genöthigetda zubleiben,
�ich an der Tugendgenügenzu la��en , und Reichthum,
Ehre und Wellu�t mit Verachtunganzu�ehen?

Hermot, Niche nur das, Lycinus, �ondern

wer in der Tugend einmal zur Vollendunggekommen
i�t, der kann niemals wieder in die Knecht�chaftdes
Zorns, der Furchtund der Begierlichkeitgerathen; nichts
kann ihm mehrUnlu�t machen,und mit Einem Wort, -

‘es i�t gar niche môglich, daß er jemalswieder mit ira

gendeiner �olchen Leiden�chaftbefallenwerden könnte,

Lycin.
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Lyrin: Aber ,
“

wenn ich unverhohlen.�agen
�oll was wahri�t —. doch nein ; du lônnce�t mir wie-

der vorwerfen ,
- daß.ih ungebührlichrede, und es wäre

wohl, dénfe ih, wider den Re�pect den man heiligen
Dingen �chuldig, wenn man das Betragen der Wei�en
in Unter�uchungnehmenwollte,

Hermöt, Ganz und gar niche! Nede frey
hèraus, es �ey wás és wolle!

Lycit. Du �ieh�t, lieber Freund, daß ich
wirklich�chrderdarangèhe—

—
Hermot. Dasha�t du nichenöchig, mein

Be�ter , wir reden ja unter uns

Lycin. Jh hörtedir von Anfängän bis auf
die�en lebtenPuncktmit vielem Vergnügenzu, lieber

Hermotiniusy und wär wirklichguüthèrziggenug, zu
‘olaubenes �ey alles �o wiè du �agte�t, und die Leuce;
von denen du �prache�t,„. würdenwei�e und recht�chaffne
tapfre Männer, und �o weiter» Wie du aber hinzus
�eóte�t, �ie vèrachtéten auch Relchchum, Ehre unh

Sinnenlu�t, und wären von allen teiden�chaftenfrey,
vènen wir übrigèMen�chenunkèrwörfet�ind; da muß
ih gé�tehen— weil wir dôch allein �ind — es fiel
nir ‘widèr Willen etwas ein , wovon ich vor furzen
Litt AugenzeugE.gewe�enwar. Mußih dix meinen

Mani nennen? odér bi�t du zufrieden,wenn ich divx

init Ver�chiveigungdés Nahmensbloß‘die Sache erz

zähle?

Hermot.
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Hermot, Nein, nein, �age mir lieber, auh
wer es war ? :

icin, Weil du es dennwi��en will�t, es wat

dein �elb| eigner Lehrer, übrigensein Mann vor de�
�en Wi��en�chafc und hohem Alter ih allen Re�peck
tragé.

Hérmot, Und was that er denn das dir �o
an�tößig war ?

Lycin. Du kenn�tdoh deu Fremdenvon He-
raflea , der �chon �o langeunter �einer Anführungder

Philo�ophieobliegt, den blonden�treit�üchtigeà Mens
�chen — wie heißt er doch?

Hermöot.Jh weißwen du meyti�t, er nennt

�ich Dion.

Lycin. Recht! die�en néhmlichènMén�chen,
der ihm vérnmiuchlich�êin Honörarnichtzu rechtèr Zeië
bezahlt hatté, {<leppteér neulih mit Gewaltvor dên

Archon, verklagte ihn mit ‘großem Gé�chrey und ge-

riech in eine -�olché,Wurh, daß er über det armen

Men�chen herfiel, und wenn nicht einige von �einen
um�tehendenBekannten ihn nochzu allem Glücke von

ihm loßgeri��en hätten, der alte Herr wúrde ihm , du

kann�t mirs glauben,die Na�e abgebi��enhaben, (0
grimmig war ér:

Hermot.Der Dion i� abe? auchciù héillos
�er Men�ch, undhacimmer kein Gedächtnißwenn er

bezahlen
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bezahlen�oll. Mein Lehrerhat �o viele andere Schuld-
ner , denen er auf Jntere��en geliehenhat , und feiner

fann �agen , daß ihm jemals �o etwas wiederfahren
wäre; aber �ie bezahlenauch ihre Zin�en auf den

Tag.
’

Lycin. Wenn �ie nun aber auch nicht bezahl-
ten, mein Be�ter, was kümmert das einen Mann
den die Philo�ophie von allen Schlackengereinigt, und

der von allen den Dingen , die er auf dem Oetazu-

rúfließ, nichts mehr nöthig hac?

Herm. Du irre�t dich �ehr , wenn du glaub�t
daß er �ich um �einer Selb�t willen �olchèe Dinge an-

nehme. Er hat noch unerzogene Kinder , die er er-

nähren muß, und die er dochnichtim Mangel hinter

�ichla��en �oll ?

Lyein. Seine Schuldigkeit, dächte ich,wäre,

�ie ebenfallsder Tugendzuzuführen,und �ie den Reich-

chum verachtenzu lehren, damit �ie �o glúcf�eligwür-

den als er �elb�t i�t,

Hermot. Jh habekeine Zeit , tycinus, úber

die�e Dinge mit dir zu di�putieren : ich muß in �eine

Vorle�ung eilen, und könnce in Gefahr kommen �ie

wohl gar zu ver�äumen.

Lycin. Wennes nichts i�t als dieß, �o �ey ru-

hig, mein Be�kerz du ha�t heuteVacanz und ich er-

�pare dir einen vergeblichenGang.

Hermot, Was meyn� du damit ?

Lycin.
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Lycin. Daß du ihnheute nicht zu �ehenbes
fommen wir�t, wenn anders dem Täfelchenzu glauben
i�t, das ich úber �einer Thür hangen �ah, und wor«

‘auf mit großenBuch�taben ge�chrieben�tand , daß er

heute feine Lectionen gebenwerde, Es hieß er �ey ge-

“�tern Abend''bey dem großen Ga�tmale gewe�en, das
der große Eufrates dem Geburescage�einerTochterzu

“Ehren gab*), und da er úber der Tafelgewaltigdo-

5) Dû�oul macht hier eine

kindi�che Anmerkung. „„Von
¡die�em Eukrates, (�agt er)

¡fam �chon vieles im Cügen-
¡freunde vor; vielleicht i�
¿(6s eben der, von welchem
¡im Hahn des Micyllus die

¿Rede i�, Doch der �cheint
„„mir ein andrer Eufrates

¡zu �eyn: Sollte er aber fúr
„eben den�elben gehaltenwer=-

eden, �o fônnte man dadurch
„den Llahmen des Stoifers,
„ey welchem Hermotimus
„die Philo�ophie höôrte, her-
¿„ausbringent denú der a�te

„Scharlatan ,. der dem Mi-

„cyllus mit �einer Tugendpre-
„digt und �einen'dialefti�chen
¿„Spi6fündigfkeitenfo lä�tig
e„vird,, heißt Thesmopolis,
au. �w. Noch ein andrer

¡Eufrates komme in ‘dem

¡Dialog zwi�chenPluto und

Vaz fur vor.‘ — Ya wohl

roch *in anderer, und ‘<
wette, von allen die�en Eu-

ciert

krate��en nannte �ich kein eitt-
ziger Eukrates, oder vielmehr
feiner von ihnen allen war

eine einzelne wirklichexi�tie-
rende Per�on ; Lucian ‘�chil-
dert in �einen �atpri�hen Dia-

logen Charakter , nichtPer-
�onen, und die Nahmen, die
darin vorkommen , �ind. gera-
de �o hi�tori�ch, wie die Pan-

talon, Lelio, Ottavio,
Hrighella, in Goldonis Ko-
mödien. Es i�t unbegreiflich,
wie man ein hochgelehrter
Commentator �eyn , und �o
etwas niché merken fánn.
Wennhier ia wos vermuthec
werden �ollte, �o hâtte “er,
(vorausge�ezt daß dië Scene
die�es Dialogs Athen i�t)
vermuthen können , daßun-

ter dem Eufrates 7 æ7xyv
der berühmte Herodes Arri-
Fus gewennt �en. Denn der
war im-eigentlichenVer�kans
de 0 Tævò, ein �ehr vornch=
mer, �ehr reichek,

’

�ehr be-

rühmter

[iS 2

E e

«

Eygians WerkeV. Th.
» /°

:

:

5
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eiert habe, �ey er mit dem Peripatetifer Euthydemus
über die Punfte worin �ie von den Sceoikernabgehen,

in einenetwas hißigen Streit gerathen; von dem hef=
tigen Ge�chreyhue ihm nun der Kopfwehe, zumal da

er �ehr dabey ge�chwißt, und, weil �ich die Di�puta-
tion bis micten in, die Nachehingezogen, �ich wieder

verkfältethäábe, Er hatte, dente ich, auch etwas mehr
als er ertragen kann , dazu getrunken, da ihm �eine
Meitgäá�te,-wie es zu gehenpflegt , mit zu vielen Ge-

�undheicenzu�eßten; auh etwas mehr gege��en als ei-

nem Manne von �einen Jahrenzuträglich i�t, Wie

rühmter und �ehr gelehrter
Mann, der alle Arten von

Talent und Verdien�t prote-
gierté, große Ga�tmale gab,
u. . ww. Aber was wäre da-

mit gewonnen?Es giebt ja
in allen großen Städten vor-

nehme reiche Hérren , die zu
é��en geben, und an deren
Tafeln inan, unter andértt,
gelegenheitlichauch gelehrte

Narren und Jaquins zu �e-
hen befommenfann. Son�t
erinnereit �ich die Le�er , daß
das ârgerlicheGe�chichtchen,

. das -Lycinus hier dem ehrli-
“

chen Hermotimus von der pô-
belhaften Au��ührung �eines
hochwürdigen Mei�ters vom.

Séuhle erzählt, vêllig wie ein

�ummari�her Auszug des

_Hauptinha!ts des Gafimals
oder der Leuen Lapithen

Gemählde zu machen ,

-mß bringenwollte.

er

i�t; es �ey nun , daß er die-

�es lentereer�t nach dem Her-
motimuis ge�chrieben habe, um

aus: dem ivás hier eine bloße
Skizze i�t; ein ausgeführtes

oder

daß er, wenn Hermotimus
�päter i�t , die Lapithen �ei
nen Le�ern bey die�er Gele-

genheit wieder ins Gedächt-
Denn

an der Gleichheit óder Ver-

�chiedenheitder Nahmen i�t,
da fie zuverläßigalle erdichtec
�ind; nichtsgelegen. Uebri-

gensi�t die Schalkheit, ivo-
mit Lucian hiér in einem ver-

�tellten �honetiden und ent-

�chuldigenden Tone die Bls-
ßedes alten �toi�chen Profe�-
�ors aufde>t , Unüberctrefflich
fein, und.tota merum �al,
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er al�o wieder zu Hau�e kam, war �ein er�tes , daß er

�ich (wie die- Leute �agen) cúchtig úbergebenmußee z

und �obald er �ich darauf alle die Stúcke Flei�ch , die er

�einem, beyder Tafel hinter ihm aufwartenden, Bea

dienten zuge�chobenhatte, vorzählenla��en und �orgfäl-
tig ver�iegelt*), habe er �ich, mit dem Befehlniemand

“zu ihm zu la��en, zu Bette gelegt, und �chlafebis dies
�e Stunde. Alles dieß habe ih aus dem Munde�ei-
nes Bedienten Midas, der es einigen�einerSchúler
�agte, derenicheine gute Anzahlwiederumkehren�ah.

Hermot. Wer erhieltdenn den Sieg, dycie
nus? Mein Profe��or oder der Euthydemus.? Hal
Midas niche auch davon was ge�agt 7)?

Wcin. Er �agte: eineZeitlang �ey auf bey-
den Seiten mit ziemlichgleichemErfolge gefochten
worden; endlichaber habe �ichder Sieg für euere Pare

B2 they

6) Eine Gewohnheit geî-
zigerHerren bey den Alten.

7) Jch máßte mich�ehr i ir-
ren, oder die�e Fragei�t, nach
Lucians Ab�icht, ein Zug, der

die�e After - Stoiker auf die

Seele brennen foll. . Hermo-
timus hâtte nachdentSchând-
lichfeicten, die ihmLycinus
von �einem Mei�ter erzählt,
vor Schaamin die Erde �in-
ken- �ollên 2 aber der zwanzig-
jährige Lehrlingder Stoa hark

�o wenig�itkliches Gefühl,daß
ihn �o etwas gar nicht-ruhrt 1

wer frug den Sieg davon $

i�t �eine er�te Frage; wenn

�ein Lehrer nur Mei�ter vom

Kampfplate gebliebeni�t, �oll-
te es auch nur durch ein Ar-

gument aus. Ferio �eyn , �o
i�t er wohlgetrö�tet, und

“�chlucktalles übrige ruhighin-
‘unter. Verächtlicher“kfonn-
ten die Leute, denen esgilt,
dochwohl nichtauf dièBâh-
ne ge�telltwerden?
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“theyerflärt, .und Euthydemus�ey im eigentlichenVer-
‘

�tañdé aufsHaupt ge�chlagen worden; denn er habe
Th — mit eitiem großenLochim Kopfezurückgezogen,
“Da er nehmlichgar zu übermuüthigund �pißkiggeworden,
“iind �ich weder überzeugen la��en noh �einem Gegner

_Blôößengénuúggebenwollen, um ihm den Sieg gehö-

18zu erleichtern:habeihm dein vortrefflicherHerr und

Mei�tereinenBecher, der ihm eben bey der Hand ge=

“we�en/ einenvon den großenNe�tori�chen ®), an den

‘Kopf geworfen, und den Streit dadurch auf einmal

ent�chieden.

Hermot. Recht �o! Wer denen die be��er
als er �ind, nich nachgebenwill,verdient nichtanders

behandeltzu werden, :

Lycin,Dasi�t in der Thachöch�tvernúnfcig
ge�prochen, ‘Hermotimus,Was, zum Henker, muß
denn auchdén Euthydemusangefochtenhaben, einen

�o �anftmüthigenund über ‘alle Leiden�chaftenerhabenen
Mann in Hibezujagen, und das gerade da er einen

�o �chieren Bether in der Hand hatte ? — Doch dem

�ey wie ihm wolle, wie wäre es, Lieber, weil wir jeht

dochnicheszu thun haben, wenn du mir, deinem al«

1

8)“HomersNe�tor i�t nicht
nux ein wei�er und; beredter

Mann, �ondern auch‘ein gro-
Fer Zecher; �ein Mundbecher
hatte vier Henkelund ciñen

doppelkenBoden , und wenù

er voll war, hâte ihn fein

ten

andrer ohnegroßeMühevom

Zi�chaufhebenfönnen: aber
Ne�tor ‘hob iha ohne Mühé
auf; do< �agr Homernicht,
daß er ihn auf Einen- Zug
ausgetrunfen habe 2c.Jl. Kl,

v. 631. ‘y. f.
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ten Cameraden , erzählce�t,wie du es augegri�fenha�t,
als du den er�ten Tried in dir fühlte�t, dichdem Phi=-
lo�ophierenzu ergeben? Denn ich hättenichtúbeltu�t,
wenn es �eyn förtnte, mich �elb�t von Stund? an auf
die Fúße zu. machen, und eben den�elbenWeg mit euch
einzu�chlagen. Jch wilt dochnicht hoffen, daßihr euh
weigern werdet mich mitzunehmen,da wix altegute
Freunde �ind ?

Hermot. Möchéees nur dein Eru�t �eyn, a
einus! Du�ollte�t �ehen wie viel du in kurzemvor den.

úbrigen voraus haben würde�t, Das kann�t du mir

glauben,�ie würden ale nur Kinder gegen dich�cheinen,
fo �ehr würde�t du ihnenan Ver�tand überlegenfeyn.

LWycin.O! ich wollte zufrieden�eyn,
- wenn,

ich in zwanzig Jahren nur der Mann. würde der du

jeßtbift,

Herimot. Das hat gute Wege! Jc wax

ungefährin deinem Alter, als ich zu philo�ophieren
anfiengz du bi�t doch wohl.ein vierziger, �ollt ich
denfen ?

Lycin, Getroffen, Hermotimus! Hier bin

ih denn al�o , wenn du michauf den nehmlichenWeg,
den du �elb gegangen bi�t, führenwill�t, Aber vor

allen Dingen erlaube mir eine Frage. Jf es den

Lehrlingenbey euch erlaubk zu wider�prechen; wenn es

�ie däucht,der Lehrer�age etwas unrichtiges2 Oder

ge�tattet ihr euern Jüngernkeine �olcheFreyheiten?

B 3 Her-
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Hermot. Nicht �o �chlechterdings,Aber du

fann�t dazwi�chenfragen was dir beliebt, und �o viele

Einwendungen machenals du will�t, du wir�t nur de-

�to �chnellereFort�chrittethun,

Lycin. Wohl ge�prochen,Hermotimus,beym

Hermes, de��en Nahmensverwandter du bi�t! Al�o
bitte ichdich vor allen Dingen mir zu �agen, ob euere

Scoa der einzigeWeg i�t, der zur Philo�ophie führt,
oder ob es, wie ichgehörthabe, teute giebt

/
die an-

dere Wegeein�chlagen
2
?

Hermot. O, �ehr viele, als da �ind die

Peripatetiker,
die Epikuräer , diejenigendie �ich nach

Plato nennen , die Nachahmer des Diogenes und An-

ti�thenes, die Pythagoräerund nochver�chiedeneandere.

Lycin. Gut; und die�e alle lehren �ie einerley,
oder �ind �ie in ihrenMeynungen ver�chieden?

Hermot, Sehr ver�chieden,

Lycin, Das Wahre, denke ih, wird wohl
bey allen ebenda��elbe �eyn ; aber niht Alles wird wahr
�eyn, weil �on�t keine Ver�chiedenheitder Meynungen
�tact fände.

Hermot, Soverhält �ichs allerdings,

Lycin, Nun, lieber Freund, wenn es die�e
|

Bewandtniß hat , �o möchte ich wohl von dir hören,
was für einen Glaubensgrund du hatte�t, da du dich -

zuer�t aufs philo�ophierenbegab�t und �o viele Thüren
ofen
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offen �ahe�t, bey den andern vorbeyzugehenund gerade
der Stoi�chen den Vorzug zu geben. als der einzigen
die dichwirkflih und gerades Weges zur Tugend führen
werde „ da du hingegenbey den andern Gefahrliefe�t
in Abwegeund Labyrintheohne Ausgang zu gerathen?
Woran konnte�t du dieß damals erkennen? Denn du

mußt dih, um mir die�e Fragè zu beantworten , nicht
als den Mann denkender du jeßc bi�t, was du auch
�eyn mag�t , ein Halbwei�eroder �chon ganz wei�e, und

al�o mehr oder weniger im Stande , be��er als wir an-

dere die zum großenHauffengehören, den Unter�chied.
der Dinge zu beurtheilen+ dgmals.war�t du �elb�t noh
einer vont großen Hauffen , �o gut wie ichsjeso bin,
und als folcherantworte mir,

Hermot, Jh ver�tehenichtwo du damit hin-
aus will�t, Wcinus,

Lyçin. Und ich folleedenken, ichhätte da et-

was �ehr planes gefragt, worin weder ein Mißver-

�tand möglich, nocheine geheimeSchlinge zu befürch=z

ten i�t, Dader Philo�ophen�o viele �ind, was für
einen Beweggrund konnte�t du haben, einen Plato, ei

nen Ari�toteles ,
einen Anci�thenes, und (um �ogar

bloß bey euern eigenenStammbvätern zu bleiben)einen

Chry�ippus , Zeno, und die úbrigen�oviele ihrer �ind,

vorbeyzugehen, und gerade dijeWahl zu treffendie du

getroffen ha�t ? Hat dichetwa der delphi�cheApollo zu

den Sroikern gewie�en, wie ehmalsden Chärephon*)
_B 4 zum

9) Denienigender das be-frates für den Wei�e�ten aller

kannte Orafel ,
- das den So- Men�chen erklärte, zn Delphi

eiß-
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zum Sokrates? Denn es i�t �o �eine Wei�e, dem einen. -

zu die�er dem andernzu jener philo�ophi�chenSecte zu

rathen, vermuthlichweil er weiß, welcheeinem jeden
am be�ten anpaßt.

Hermot. Dasi�t es nicht, &ycinus,denn ih
habeden Gote nichedabeyzu Rathe gezogen.

Lycin. Etwa weil du die Sache nichtfürwich-
tig genug hielte�t, oder weil du dir getraute�t , auch

ohne göttlichenBeyrath, aus dir �elb�t das Be�te zu

erwählen?

Hermot. Jh meyntees wenig�tens.

Lycin. Sey al�o �o gut und laß dieß das er�te
�eyn was ich von dir lerne: woran ih gleichaufangs
erfennen fann , welchesdie be�te , die wahr�te, und

al�o die wählenswürdig�tePhilofophiei�t ?

Hermot. Das will ich dir �agen. Jch gab
acht, welchevon allen die mei�tenLiebhaberhatte, und

daraus konnt’ ich leichtabnehmen, daß die�e die be�te
�eyn müßte*°),

|

Lycin. Wie viel hatte �ie denn ihrer mehrals

die Epikurei�che, Platoni�che oder Peripateti�che? denn

vermuthlichwir�t du fiegezählthaben?
| Hermot.

eingehohlt, und die�em zu nach der Zweybr.Ausgabe.
Folge, �ich in fcine Unterz 10) Wenn die Frage eine

wei�ung gegebenhatte. S.Pla- Hetäre betrâfe, �o möchte
tons Apologiedes Sofr. S. dießKriterion nahe zu das

48. im x. B. �einer Werke, xichtig�iefeyn. -
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Hermot. Gezähltnun eben tiche; aber es

war nicht �chwer , die Sache durchMuthmaßungher-
auszubringen,

Lycin. Wie ich �ehe , i�t dirs kein rechter
Ern�t mich wei�erzu machen. Denn das wir�t du

mich doh nicht bereden wollen , daß du dich in einer

�o wichtigenSache durchMuthmaßungund Mehrheit
der Stimmen hätte�t leiten la��en ?

Hermot. Das war es auch nîïchtallein , lic
ber tycinus. Jh hôrte auch jedermann �agen , die

Epikuräer wären lauter Wollü�tlinge und füße Herren,
die ‘Peripaceriker geldgierigund �treicfächtig, die Pla-
tonifer �tolz und ruhm�üchtig. Von den Stoikern hin-
gegen wußte man nicht rühmensgenugzu machen,
was �ie für brave Männer wäret, und wie �ie Alles

wüßten,und wie einer, der ihren Weg ein�chlúge,allein.

König, allein reich,allein wei�e, furz,allein Alles wäre.

Lycin. OhneZweifel �agten dir das andre

leute von ihnen?‘Dennihnen, wenu �ie �ich �elb und

ihre Sachen �o herausge�trichenhätten, würde�t du verz

muchkichnichrgeglaubthaben?

Hermot. Gewißilichniché; aber andere fagten
es. von ihnen. |

Lycin. Das waren vermuthlichnichtdiesdie

anders dachtenals die Stoiker 2

Hermot,Freylichnicht.

Bs Lycin.
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Lycin. Al�o konnten es keine andere als unge-

lehrte �eyn ?

Hermot. Soi�ts.

'
Lycin. Da ercappe ih dich nun �chon wieder

auf der That, daß du mich nur zum Be�ten ha�t,
und dir einbilde�t du habe�t es mit einem einfältigen
Men�chen zu thun ,

der �ich weiß machen la��en werde,
ein �o ver�tändiger Mann wie Hermotimusin �einem
vierzig�ten Jahre �eyn mußte , habe �ich in �einem Ur-

theilúber Philo�ophie und Philo�ophenblindlingsdurch
die Meynung der Unwi��endenleiten la��en , und �ich in

der Wahl des be�ten nach ihrem�agen be�timmt. Du

fönnte�t mir �o was zehnmal �agen, ih
w

würdedirs niche

glauben.
. Hermot. Du mußt abér’i��en,tycinus,daß

ich es.nicht bloß andern, �ondern mir �elb�t geglaubt

habe, Jh �ahe �ie an�tändig: gekleidet'und mit einem

edeín An�tand einhergehen,immerin tiefen Gedankenund ‘mit einem Ge�icht voll männlichenEro�tesy
mei�ten bis auf vie Hauc ge�choren-,in ihrem“ngen
We�en nichts weichliches, aber auch feineübertriebene

Gleichgültigkeitgegen das Aeu��erliche, die cinem das

An�cheneines Tollhäuslersund ausgemachtenCynifers
giebé, �onderngerade das Mittel , das nach dem alls

gemeinenUrtheil in allen Dingendas be�te i�t,

- icin. Wie kommt es, weil du �ie doch fo

genau an�ahe�t , daß du �ie nichtauchhun �ahe�t, was

ich �o eben von deinem Profe��or erzählte— als z. E,

Wucher
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Wucher treiben , das Geliehene mit Unge�tüm wieder-

fodern, in guter Ge�ell�chaft immer �ireiten und allein

recht haben wollen, und was der �chônen Qualitäten

mehr �ind, die man täglichan ihnen zu �ehenGelegen-
heit hat? Oder hat das alles in deinen Augenwenig

auf �ich, wenn nur der Anzug an�tändig, der Bart

lang, und die Haare bis auf die Haut abge�choren�ind ?

Nach den Grund�äßen des wei�en Hermotimus wäre

denn al�o Kleidung, Gang und Schur das Jdeal und

die große Regel , wornach man beurtheilenmüßtewer

die vorzüglich�tenMänner �eyenz . wer dieß nicht hat,
wer nicht mit fin�term Blick und tief�innigerStirne eins

her�teige, wird für unächt erklärt und auf die Seite

geworfen, Siehe zu , guter Hermotimus,ob du nicht
chon wieder deinen Spaß mit mir treib�t, und nur pros

bieren will�t , ob ih auch �o flug bin zu merken daß du

michzum Be�ten ha�t!

Hermot. Wie �o?

Lycin. Weil du michdie. guten Philo�ophenwie

�hône Bild�äulen , nach dem Wurf und den Falten

ihres Gewandes, würdigen lehre�t, Und gleichwohl
würden deine Philo�ophenin die�em Punkt, und was
ten �chönen An�tand und die zierlicheDrapperie betrifft,
gegen die Statuen , die ein Phidias , Alkamenes oder

Myron nach der Jdee des Schön�ten in die�er Art ge-

bildet hat, eine �ehr gleichgültigeFigur machen. Wenn
aber dem ungeachtetdie Augenhierent�cheiden�ollen, wie

�oll �i ein armer Blinder , der den Triebzum philo�o-
phierenin �ich fühle,"helfen, da er weder die Kleidung

noch
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nochdie Mine noh den Gang der Philo�ophen, unter.

deuener wählen�oll, �ehen fann ?

Hermot. Ich hab?es aber nichtmic blinden
zu thun — was kümmern michdie Blinden ?

Lycin. So große und allen Men�chen nüsliche
Dinge folltendoch billig ein Merkmal haben, woran

�ée von allen Men�chen erkannt werden könnten, mein

feiner Herr, Jnde��èn mögen, weil du es �o haben
will�t, die Blinden „- bis �ie etwa fegendwerden, von

der Philofophioausge�chlo��en bleiben , wiewohldie ar-

men Leute die�en Tro�t in ihremUnglückvielleichtnöthi-
ger hâtcenals andre. Aber die Sehenden �elb�t, wie

�ollen �ie, wenn �te auh Luchsaugenhätten , einem

Men�chen an �einem äu��erlichen Aufzugan�ehen , wie

er inwendig in �einem Gemüthebe�chaffeni�t? Denn

ich denke, das was dich eigentlichzu deinen Stoikern

gezogen hat , war doch die hohe Meynung die du von

ihren innerlichenVollklommenheitenhegte�t, und das

Verlangenebenfallsan deinem Gemüchedurch�ievolle
fommner zu werden ?

Hermot, Allerdings.

Lycin: Wie konnte�t du nun an den vorbe�ag-
ten Zeichen �ehen, ob ciner ein wahrerPhilo�oph�ey
oder niht? Die Eigen�chaften, woraufes hiebeyan-

kommt, �cheinen nicht durch das Aeu��eerlichehindurch,
�ondern liegen wie geheimnißvolleDinge im Dunkeln,
und man mußeinenMannoftge�prochen/ langemit

'

ihm
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“ihmUmganggepflogen,und das woriner in �einen
Handíiungen�ich �elb�t gleichi�t lange beobachtethaben,
bis man �ie endlichausfindiggemachthat, Dieß war

es, worüber Momus dem Bulkan Vorwürfemachte;
du erinner�tdichdochdexFabel?

Herinot, Nicht eigentlich,

Lycin. Minerva, Neptun und Vulkan �tritten
mit einanderwer von ihnen das vorzüglich�teWerk her-
vorbringen könnte ; um den Handel zu ent�cheiden,
machte Neptun den Stier, Minerva erfand das Mo-
dell eines. Hau�es, und Bulkan bildeté den Men�chen,
Wie �ie mic ihrer Arbeit zum Momus kamen , den �ie
zum Schiedsrichterihres Streits erwählthatten, fand
er, nach eingenommenem Augen�chein, an jedem et-

ivas auszu�esen, Seine Einwendunggegen den Stier

und das Haus gehörtnichehieher: aber den Vulkan

tadelte er, daß er an der Bru�t �eines Men�chen keine

Fen�ter angebrachthabe, durchwelche man in den

Sis �einer Gedanken und. Gefinnungenhinein�ehen,und

�ich al�o immcr überzeugenkönnte , ob daswas er �age,
Ver�tellung oder �eine wahreMeynung �ey, Momus

ge�tand durchdie�en Tadel , daßer zu �tumpf��ichtig �ey,
um den Men�chenanzu�ehenwie és in �einem Jnwendi-
gen �tehe: aber Du ha�t freylichganz andre Augen;
Du�ieh�t (was der berüchtigteLynceus�elb�t nicht fonn»

te) durch den Bruf�tknocheneines Men�chen hindurchz
�ein Juner�tesi�t vor dir au�gechan, und du lie�e�t
nichtnur was ein jeder weißund vorhat,in �einerSeele,

�ondern
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�ondernkann�t uns �ogar auf den er�ten Blick �agen wer
der be��ere oderder �chlechterei�t !

Hermot. Du mach�tdich lu�tig úber mich,
tycinus; ‘âber’ ih la��e michs nichtanfechten; ichhabe
mit Gott und gutem Glück gewählt, und meine Wahl
gereuet mi nicht; das i�t fúr mich genug,

Lycin. Aber fúr mich i�t es nicht genug, lieber

“Freund!du wir�t michdoch nicht�o elendiglichin dem

großen HauffenAuskehrichtzu:Grunde gehenla��en
wollen ?

Hermot. �ts meine Schuld? ichfannja
nichts �agendas dir recht wäre,

Lycin.Das i� es nicht, mein Be�ter ; du will
nur nichts �agen das mir recht �eyn könnte. Aber weil

‘du denn �o mißgün�tigbi�t und dichvor�ezlichver�te,
und niht will�t daß ih es im philo�ophieren �o weit

bringewie du, �o will ih ver�uchen, ob ich:nicht aus

‘mir �elb�t ein Mittel ausfindigmachenkann , eine ver-

�tändige und �ichere Wahl zu treffen. Höre al�o an,
wenn dirs gefälligi�t.

Hermot. Sehr gérne; ich zweiflenichtdaß
du etwasintere��antes zu �agen habenwir�t,

Lycin.Dasúberla��e ich deinem Urtheil;aber

du mußémich nicheauslachen, wenn ich mich wie ein
gemeiner ungeleßrterManndabey.benehme:dadu,

der
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der es be��er weiß als ih, Feine Lu�t ha�t mi grúnd-
licher zu belehren, �o muß ichmir helfenwie ichfann,
Ich willmir al�o einbilden , die Tugend�ey eine
Stadt ,

- deren Einwohner (mit deinem Lehrmei�ter
zu reden, der auf die eine oder andere Art dahin ge-
fommen �eyn mag) �amme und �onders die �elig�ten
Men�chen in der Welt, wei�e im höch�ten.Grade , taps

fer, gereht, mäßig, kurz, nur nichtgar Götrer �ind.
Von ollen den La�lern und Unchaten, die beyuns �o
hâuffig vorkommen, von gewalt�amen Beleidigungen
und Anmaßungen, von rauben, wuchernund betrügen,
i�t dá feine Spur zu �ehen: �o etwas kommt ben teu

ten dort gar nicht in den Sinn, �ondern �ie leben in

Frieden und Eintracht wie eine einzigevom Gei�t der

Uiebebe�eelteFamiliebey�ammen,Und wie �ollten �ie das

nicht, da alles was in andern Städten der erige Zun-
der zu Unruhen,Partheyenund Streitigkeiteni�, und

weßwegendie Men�chen einander näch�tellenund aufs
lauern, aus die�er glücklichenStade gänzlichverbantit

i�t ? Dennda i�t nichtszu �ehen, was dem Geiz, der

Wollu�t, oder der Eitelkeit und Ehr�ucht Nahrung
gebenund dadurch Streit unter ihnenveranlá��en fônns

‘tez �ie habenalle die�e Dinge als unnúßesunbrauchba-
res Zeug �chonläng�taus ihrer Stadt hizausge�chafft,
und leben al�o, wie ge�agt, in {ön�ter Ordnung,
Gleichheitund Freyheit, und im Genußalles andern

Gucten , das heiter�te und �elig�te Leben , daß man �ich
nur denken. fann,

Hermot. Und �olltennun nichtalle Men�chen,
die es mic. �ich �elb�t wohlmeynen, vor Verlangen

bren-
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-HrènneùBúrger einer �olchen Stadt zu werden;umd

�ich köineBe�chwerlichkeitdes Weges ,. keine Zeit, wie

lange�ie au< immer dahin zu rei�en hätten; dauren
la��en, wern �ie gewißwären , nach ihrerAnkunft‘da-

elb�t in das Bürgerregi�tereinge�chriebenzu werden ?

Lycin.Das denkeich,beymJupiter ! Man muß
�< alle möglicheMühedarum geben, Hermotimus;
was -fönnten wir angelegners haben als dieß? Alles

úÜbrigefommt dagegen in feine Betrachtung. Und

wenn ‘uris un�er altes Vaterland hieniedenmit benden
Händen zurückhaltenwollte, wenn un�re Aeltern oder

Kinder üns noch�o beweglichbäten, uns noch �o hef-
eig um�chlängen, und mit Heulen und Schreyennicht
von uns abließen: wir könntenihnen zureden , un�erm
Bey�piele zu folgen und die nehmlicheNei�e mit uns

‘zu unkternehmenzwenn �ie aber nicht wollten , oder

nicht könnten, müßten wir uns von ihnenloßrei��en,
und ohne éinen Augenblickzu zaudern, die Wandet-

{haft nachdie�er herrlichenStadt anrreten, und uns

eher die Kleider vom teibe rei��en la��en ," odec �ie �elb�t

von uns werfen, wenn féeUns hinderlichwären, um

nur de�to bälder anzulangen. Denn wir habennicht

zu befürchten, daß man uns abwei�enwerde,wenn

wir auch fplitternaend zu ihnen kämen. Du mag|
dich vielleicht wundern , mein Be�ter , woher ich fo

gut von der Sache uncerrichtetbin: “ih mußdir al�o

�agen, daß ich es von einem alten Manne habe, der

mir �ehr ern�tlichzu�ebte, ihn nachdie�er Stadt zu bes '

gleiten, - Er bot �ich mir zum Führeran, und gab mir
: �ein
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�ein Wore, daß ih das Bürgeërechterhalten, fein,
“Zunft und Janungsgeno��e werden , uhd gleichihnert:

allen ein wahres Götterlében führen �ollcee, Aus Uns

ver�tand und Jugènd (denn es �ind wohl fünfzehnFahs
re �eitdèm verflo��en) ‘ließ ih mich leider! damals —

niht úberredenz vielleicht wäre ich fegt �chon näheait

den Vor�tädten , und wohlgar �chon am Thore. Jn«
de��en �agte er mir viel von die�er Stadk, und unter

anderm, wenn ich michnochrechtbe�innez,alle Cins
wohner wären Fremde,die von andernOrten dahin zd
gen , denn niemánd würde da zum Bürger gebohrenz
man finde dá Barbaren und Sklavén , Buclichte,
Zwerge, Bettlor !) = kurz, în die�er Städt �ey
Bürger wér wolle: Denn �ie hätten ein Grundge�eb,
daß bey der Nufnaltneweder auf Vermögénünd Aufz
zug , no< Ge�talk , noh HerkunftUnd berühmee
Vorfähßren, oder irgend cineandere äu��erlichë“Émpfehsz
lung ge�ehenwerder �ollte; alle die�e Dinge fämen bey
ihnen in gar feine Beträchtungz kurz, um Bürger dä

zu werdèn , brauche man nichts weiter als Ver�tand,
Liebe zuin Schönen , Arbeit�amkeit, Unverdro��enhèit,
und eine Seele, die �ich dur keiné Ark von Unge«
mach ; dem man utiter Wegesausge�eßt �eyri kdinré,
chla} und mürbe machen la��e. Wer �ich mit die�er
Erforderni��en auf den Weg macheund nichtruhe bis

er in deë Stadt angekommen�ey, werdëé ebendadurch
auf

ii) Anfpielurigáñ einige char�is , Epiktet, Anrti�théi
Philo�ophendie in die�e Ru- nes , Krates u. a:

brifen géhôêftei,{. B. Ana-
Lucians Werke ‘Y. Th. f
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auf der Stelle zum Búrger , und trete in gleicheRech-
te mit allen andern ein, wer er auch übrigens �eyn
möchte; , denn die Wörter, vornehm, gering, frey-
gebohren, Knecht, von Familie oder nicht von Fami-

*

lié , �tünden gar nicht in ihrem Wörterbuch, und wür-
den hier nicht in den Mund genommen,

Hermot. Du �ieh�t al�o, tycinus , was fúr
große Beweggründeich hatte, dem Bürgerrechteiner

�o �chönen und glücklichenStadt mit dem eifrig�tenVer-

langen nachzutrachten!

Lycin. ‘Jch kann es mir um �o leichtervor�tel-
len, da ih �elb�t von gleicherBegierde brenne, und-

nichts in der Welt i� das ih mir lieber wün�chenmôch-
te, Wenn al�o die Stadt, worin wir beyde �o gerne

wären, in der Nähe und vor jedermannsAugen läge,
�o kann�t:du ver�ichert �eyn, ih hätte michnicht lange

bedacht, und wäre vermuthlich�chon lange da ange�e��en,
Da �ie aber, nach deiner und des Rhap�odi�ten He�io-

dus Ver�icherung, �ehr weit von uns entlegeni�t, o
i�t flar, daß wir, ehe wir uns auf die Straße mas

chen, uns vorher nach dem näch�ten Wege erkundigen
und den zuverläßig�ten Wegwei�er �uchen mü��en, Oder

bi�t du nicht auch die�er Meynung ?

Hermot, Wie könnte einer �on�t hoffendahin
zu kommen ?

Lycin. - Nun haben wir zwar, wenn es aufs
Ver�prechen und Großthun ankomme , der Wegwei�er
mehr als zuviel, Sie �tehen an allen Ecken da, und

jeder
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jederwill dort zu Hau�e �eyn , und den Weg am be�ten
wi��en, Erkundiget man �i aber etwas genauer bey
ihnen, �o fommt hexaus, daß der Wegegarviele �ind,
und nicht nur viele , �ondern auch �o ver�chieden, daß
die�er nach We�ten , jenernach O�ten, ein dritter. nath
Süden und ein vierter nah Norden führt, Der eine

geht durch lauter ebne lachendeAuen,die von dén �chôn-
�ten Bäumen. be�chattet , und mit �chlängelndenBä-
chendurchwunden �ind; da i�t nichts was dem Wandes-
rer den Weg langweiligodermúh�am machenkönntez

ein anderer i�t im Gegentheilvolley Fel�en und �charfer
Steine, und läßt gleichbeym er�tenAnblicfnichts be�-
�ers als viel Sonne, viel Dur�t und ein be�chwerliches
Steigen dur<h enge Hehlwegeüber fahle Bergrücken
erwarten, Junde��enheiße es, - alle die�e nach �p ver-'

�chiedenen Richtungengehendo Wege führenzu der

Scade die wir �uchen- und die nur Eine i�t, Hier i�
es nun, wo meine größte oder vielmehreinzige‘Bedenk«
lichkeit ent�tehe, Jh �chaue umher, �ehe die.vielen
Wege vor mir, und bey jedem �teht gleichvorn ein

�ehr glaubwürdigerEhrenmann, der die Hand nach
mix aus�trecft, miçh auf �einen Weg einladet, und

mich ver�ichert, der �einige �ey der rechteund einzige,
die úbrigen alle wären auf dem unrechten, und könn=
ten um �o weniger �ihre Wegwei�er abgeben, da �ie
die Stadt nur von Hören�agenkennten und nie �elb�t
dort gewe�en �eyen, Kommeich zum zweyten, �o vero

�pricht er mir das nehmlichevon dem �einigen, und �pricht

nachtheiligvon den andern; eben�o aeht es mir mit

dem dritten und yierten, und mit allen übrigen, Dieß
C 2 i�t
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i�t es mn., fieber Hermotimus.was michbeunruhigt
und verlegenmacht — die vielen Wege nach �o vers

�chiedenenRichtungen, und was noch das �chlimm�te
i�t die vielen Wegwei�er, die einander ewig die�er Sa-

che wegen in den Haaren liegen und“von denen jeder
allein re<hthabenwill. Dennwo foll ih michhinwen«
den und wem �oll ich folgen, -um gewißzu �eyn daß

*

ich in die Stadt kommen werde?

Hermot.‘Aus die�er,Varlegènheitwillih dir

heraushelfen.,lieber tycinus. Glaube denen die den

Weg �chon geniachthaben, �o karin� du nichtfehlen,

Lycin. Welchenmeyn�t du? WelchenWeg
inú��en �ie ‘gegangen �eyn Und mit roelchernFührer?
Dénnda zeigt�ich uns �hòn wieder die�elbe Schwierig-
keit , nur unter einér andern Ge�talt, twoein wir vo

den Sachen auf die Per�vnen kommen.
«

.

.

/
-

‘

Hermot, Was willc du damit fagen?

Lycit. Daßderjenige,z. B. der Platons
Weggegahgen i�t und ihnzum Geleictsmanngehabr
hat, hacúrlicherWei�e �einemWegealles möglichè
Gute nach�agenwird ; eben �o der Epikuräérdemfeinis
gen , du demeurigen, und fo fort; ‘oder wie�ollte es

anders �éynfôñnen2}

Hermot.Aber waruïn �olltees anders �eyn?

Lycin. Weil du michauf die�e Wei�enochims
mer nicheaus der Verlegenheitgezogen ha�t; denn noch

weiß
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weiß ih immer. nicht welchem.von. den Wanderern.
ich glauben �oll. Jh �ehe daß ein jeder von. ihnen,
fo wie �ein Führer, nur mit einem einzigenWegedie.

Probe gemachthat, und michgleichwohl:ver�ichert, er.

führe allein. nah der Stadt :. wie. kann ichnun wi��en.
ob er die Wahrheic �age, Daß er endlichirgendwohin.
gekommen �ey, und eine Stadt. gefunden.habe., will:

ich ihm allenfalis zugeben.: Aber ob. es die. rechte.�ey,
die, in welcherdu und ih Bürger zu werden. wün�chenz.

oder, pb er, da er nah Korinth gehen �ollte, nach.
Babylon.gerathenfey, und. �ich demungeachtet.einbilde.
zu Korinth gewe�en zu �eyn , das. i�t: nochimmer uns«

ausgemacht, Denn. wenn. man eine Stadt ge�ehen,
hat, hat.man darum. nochnichtKorinthge�ehen,weil,

*

Korinthniché.die einzigeStadt in der Welt i�t, Aber

was. meine. Verlegenheitaufs. höch�te treibt, i�t , daß:
ih weiß, es könne nothwendignur ein einzigerWeg.
der rechte �eyn, weil nur Ein Korinch i�t, und die.

übrigen führen eher an. jeden.andern.Ort als. nach Ko«
rinth ;. denn. �o un�innig kann ich.dochnicht �eyn, mie.

einzubildea, daßih auf. dem Wege zu. den Hyperbo«
veern. oder Jndianern nah Korinth.fommenwerde.

Hermot. Das, dâchteich, wäre �ehr hand.
greiflih. à

Lycin, Dubegreift al�o nun auch, mein {hs
ner Herr, daß zur Wahl der Wege und Führer etwas

mehr Ueberlegunggehört als du dachte�t, und daß es.

nicht damit ausgerichtetift, wie man: zu �agen pflegt
der Na�s. nach zu geheny oderwohinuns. un�re.Füße.

'

C ZZ tras
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rragenz denn da könnten wir leicht, �tatt de��en der

nach Korinthführt, auf den Weg nach Babylon oder

Bafktra gerathen, Es wäre auf keine Wei�e wohlge-
“

than, uns auf un�er gutes Glúc zu verla��en, in Hoffe
nung es werde den rechtenfúr uns gewählthabet, wel

chen aus- aller wir auch immer auf gerathewohleirige-
�chlägenhabenniöchtenz wiewohlein �olcher Glücksfall
niché unmöglichi�t; und �eitdèm die Welt �teht �ich
vielleichéauh �chon einmal zugetragen háben fánn,

Äber wir, FreundHermotimus, �ind zu vernún�ftig,
den guten oder bö�en Erfolg. einer �o wichtigenAngele-
genheitauf ein �o ungewi��es Spiel zu �even, und uns

mit allem was wir habenund hoffenin einem Weiden
forbe auf das Aegei�che und Joni�che Meer zu wa-

gen *?), Der Zufall, mein Freund, i� ein blinder

Schúge, und wir können ihni nicht übel nehmen,wenn

er auf den er�ten Schußniche das rechterife; da �o-
gar der große Boget�chüße ini Homer (Teukros, dente

ich) an�tact die. Taube, nách welcherge�cho��en werden

�olle, zutreffen, dié Schnurdurh�Hoß, an der �ie
aufgehangenwar "). Es i� immer �ehr viel wahr
�cheinlicherdaß der blindlingsabge�choßnePfeil , wenn

ér tau�endmalfal�ch’treffenkann, eines vón die�en vies

Ten als das einzigeWahretreffen werde, Wir würden

al�o, ‘dâuchtmich , die�em nach nichtweißlichhandeln,
wenn ‘wir, auf die Gefahr hinauf einemder fal�chen

Wegé

125 Die�e Redénsartk (ex we�enzu feyn.
érrog deer) �cheint ein

_—,

griechi�ches Sprüchwort ge- 13) Jlias XXU[. 865.
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Wege zu verirren da wir auf dem einzigenwahrenzu

gehenglaubten,die Wahl dem Glúcke überließen,Denn

(ummich einer andern Vergleichungzu bedienen)wenn

�ich einer einmal mit dem er�ten be�ten Winde in die

weite See hinausgewagthat, �o i� es nicht in �einer
Gewalt nach Belieben wieder umzukehren, �ondern er

muß �ich dann gefallenla��en, zu allen Be�chwerden
der Seekrankheitvielleichtnoh die Ang�t eines Sturms

auszuhalken, und zuleßt an irgend eine unbekannte

Kü�te geworfen zu werden; was er �ich �reylich hätte
er�paren fônnen, wenn er, eh er den Hafen verließ,
auf irgend eine hohe.Wartege�tiegen wäre, und beobach«
tet hätte wo der Wind herkomme, und ob er auch de=

nen die nachKorinthfahrenwollen gün�tig �ey? Daß
er �ich überdießauc) mit einem tüchtigenSchi��e, das

die Zufälle einer �olchen Rei�e aushalten könne, und

mit dem be�tèn Steuermann der nur zu habeni�, ver-

�ehen mü��e, ver�teht �ichvon �elb�t,

Hermot. Dasalles i� gar keine Frage , Ly-
cinus ; und eben �o gewißbin ih , daß du beyallen im

Krei�e herumgehenfann�t und keinen be��ern Führer
oder erfahrnernSteuermann findenwir�t als meine Stoi-
ker, Wenn dual�o, (um in deiner Allegoriezu blei

ben) �o große tu�t ha�t nach Korinth zu gehen, �o rathe
ih dir ihnen zu folgen, und in die Fuß�tapfen des

Chry�ippusund Zeno zu treten, oder es wird ewignichts
daraus werden,

Lycin, Lieber Hermotimus, wie mag�t du mir

noch etwas �o gemeines �agen? Eben das �agen mir

C 4 ja
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ja auchdie Placonifer, die Epikuräerund alle andern,
Ich mußal�o nothwendig entweder allen glaubenoder

feinem; undda jenes lächerlichoder vielmehrunmög-
lichi�t, �o wird das leßterewohl �o langedas �icher�te
�eyn, bis wir dengefunden haben, der uns für �ein
Ver�prechendie Gewährlei�ten kann. Oder, �eßbeden

Jail, ichließemich, in der Ungewißheit-worin ich zux

Scunde bin, durch un�re Freund�cha�tund den Credit
dea dubey mir ha�t verleicen, auf das Wort meines
guten FreundesHermotimus , der freylichbloß den
Stoi�chen Weg kennt, die�en le6ternzu erwählen; und
nun fielees irgendeinem Gott ein, den Pythagoras,
Plato, Ari�toteles und �o. weiter, in“ Lebenzurück
zu rufen, und �ie kämen alle auf mics zu und fragten.
mich, oder: zögenmich wohl gar vor.den Richter und
ftellten eine Jnjurienklagegegen michan; was wollte

Deinem jedenyon ihnen antworten, wenner �agte :

Ws für eine Grille �tieg dir zu Kopfe, edler tycinus,
oder von wemlicße�t du dich bereden, �olcher Leute von

gefternher, wie Zeno und Chry�ippus, Uns, die wir

fo viel âléer �cad, vorzuziehen,ohnenur ein Worb

mit uns gewechfeltoder dichgenauer erfundiget zu ha=
ben was. wir �agen? — Würdeich wohl damit ausz

langen, wenn ich ihnenzur Antwort geben wollte, ich
hätte es auf das Wort. meines Freundes Hermetimus
gethan?. Oder würden fie mir nicht unfehlbarerwies

dernè dein Freund Hermotimus mag un�ertwegenein

ganz guterMann �eyn, aber wir fennen ihn �o wenig
áls cr. uns kennt; und du ha�t dich �eh? úbereilt, guter

éycinus, auf das bloßeWort einesMannes, der nux

Eine

n
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Eine Art zu. philo�ophierenund auch bie�e.vielleichtnicht.

hinlänglich.fennt, ung übrigen a��en den Proceß. zu

machenund uns abwe�endund-ungehörtzu verurtheilen,
Die Ge�eggeber�chreibenden Richtern eine ganz ande-
re Arc zu verfahrenvor; es �ey ihre Schuldigkeit, �a»
gen �ie, beydeTheileanzuhören, um dur Verglei:
chungde��en wasjeder fúr �ich �elb�tund gegen den an-
dern. zu �agen hat, de�to eherhinter die Wahrheitzu

konimen;-und wénn ein Richterdie�e�eine PflichtvVer«

ge��en hat,�o erlauben�ie ‘von ihmán. einanderes
Gerichtgu:appellieren. Dießoder efnas.diefemähnlie
cheswürden �ie ohnezweifelfagen.Undwenn michdenn.
hun einer von ihnen nochbéfondersvor friegée undmir
folgendeFragevor!egte: �age. mir docheinmal,tycinus/
wenn ein Aethiopier, der nie aus �einem tandegetems
men ware und in inem Leben feineMen�chenwiemir.

ge�ehenhätte, mitten unter �einenLandsleutenaufträte,
und ver�icherte�ie ganz zuver�ichtlich, alle Men�chen
auf dem Erdboden�eyen �chwarzund es gebenirgents.
feine wei��e nochbraungelhe,würden�ie ihm auf �ein
Wort glauben? der wenn ivgend ein alter Aethiopier
dagegen auf�tünde und �agte; und wie. unter�teht du

dich uns das mit �olcherDrei�tigkeitzuver�ichern, du,

ber in deinemLebennie au��er Landesgeme�enbi�t, und.
wabrlich nicht aus. deinenFingern�augen, kanu�k,wie.
es in gndern augs�ieht? — Was meyn�t dy , Hermo-
timus, hâtte der alte Mannnichtrecht ge�prochen2

Hermot.Vollkommenrecht, und der andere

hâttemehr als zu.wohl verdient �g be�choltenzu wer«
den, dünktmich,

„Es Lycin,:
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Bycin. ‘So dünkts michauch: aber ob dir das

was nun folgt auch �a dünken werde, weißih nicht;
mir �cheint es wenig�tens �ehr einleuchtend.

Hermot. Was ware das?

Lycin. Weiter nichts, als daßmein vorbe�ag-
rex alter Philo�oph nun fortfahrenund �agen würde :

Sehen wir nun den ähnlichenFall, Lycinus, einer, der,
�o zu �agen, in �einem teben nie aus der Stoa gekom-
men, und niemals weder Platons Akademie,noch
die Gärten Epifurs, noh das Gebiec irgend einer

andern philo�ophi�chenSecte be�uche hätte, (wie

dein Freund Hermotimus, zum Exempel) käme und

ver�icherte:es wäre nirgends �o �chôn als in der Stoa,
da allein hâtteman die rechtenBegriffevon den Sachen,
und die andern alle kämen gegen Stoiker gar nichein

Betrachtung: müßte uns die�er Mannnicht aus dem

nehmlichenGrunde eben �o verwegen und unbe�onnen

vorkommen als jener Aechiopier?— Was �oll ih
- da dem Alten antworten , Hermotimus?

Hermot. Der Alte hac vollkommen recht, nur

nichtgegen mi<h. Denn wiewohl ich mich haupts-
�äthlich auf die Stoi�che Philo�ophie lege, da ih Pro-
fe��ion von ihr machen will, �o i�t es darum feine Fol-

ge, daß ich in den Lehrender übrigenunwi��end �eyn
múßte, Denn un�er Lehrerträgt uns auch die�e in �eie
nen Leccionen vor, um �ie de�to be��erwiderlegenzu

fönnen,

Lycint.
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Lycin. Und meyn�t du etwa, Plato und Py-
thagoras und Epikur und die übrigen werden �ich mit

die�er Ausrede áb�pei�en la��en ? Werden �ie mir nicht

vielmehrins Ge�ichte lachenund �agen: Wo denkt dein

Freund Hermotimushin ,* Lycinus, daß er �ich einbil-

det , �ich darauf verla��en zu können un�re Gegner wer-

den ihm un�re Lehr�äßbeund Bewei�e �o vortragen wie

�ie �ind, und ihnen nicht vielmehr, ‘es �ey nun aus

Unwi��enheit oder vor�eblicheinen großen Theil ihrer
Scärke entziehen? Wenn ein Athietum �ich, eh der

Kampf angienge, ein wenig in Athemzu �eßen, �ich
mit einem eingebildetenGegner herumfechtenund mäch-
cigeFau�t - und Fer�en�chläge in die Luftaustheilenwür-

de , als ob er �ie �einern Gegenpartgäbe, wird ihn der

Kampfrichterdarum glich durch öffentlichenAusruf für
unüberwindlichausrufenla��en? Wird er nicht natúrli-

cher Wei�e, die�e fechteri�cheGe�ticulationen fúr das
was �ie �ind, fúr eine eben �o leichteals ungefährliche
Spielerey, än�ehen , den Sieg - aber. ihm nur dann

zuerkennen, wenn êr mit dem Gegner �elb�t gekämpft
“

hat , und Mei�ter über ihn geworden i�t, und die�er
�ch für überwunden bekennen muß , und anders nicht?
Daß �ich al�o Hermoötirnusjanicht einbilde , weil �eine
tehrmei�ter bey ihren Spiegelfechtereyen�o leichtmit
uns Abwe�endenfertigwerden , �ie hättenuns wirklich
überwunden , und un�ere Lehrgebäudewären �o �chlecht
gebaut daß es �o leicht �ey �ie umzuwerfen. Sie ma-
chen es mit ihrenWiderlegungenwie die Kinder, denen

es wenig Múhe ko�tet, ihre Häuschen, die auchdar-

nach gebaut�ind , wieder einzurei��en; oder wie die An-

fänger
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fängerim. Pfeil�chießen, die eincn Strohwi�ch aufeine.

Stange: �een, una in_einer�ehr kleinen Entfernung
darnach.zu. �chießen; und wenn �ie denn einmaltref�en

undden Strohwi�ch durch�techen, ein großes Freuden-
ge�chrey erheben, als obes eine gewaltige That wäre

cinen Pfeil dur einen Bündel Haber�troh zu �chießen,
Aber. �o machen.es die Per�i�chen oder Scythi�chen Bos

gen�chüben.niht; �ondern fürs er�te �chießen �ie mei�t
im. Galopp ; und dann wollen �ie auchdaß das wornach
fie zielen,in Bewegung�ey, nicht daß es �tehe und den

Pfeil erwarte , fondern ihm �o. {nell als es faun zu
entrinnen. �uche, Sie �chießen daher mei�tens wilde

Thiere, und viele. von ihnen treffen einen Vogel im

Flug. Wollen �ie aber ja zur Uebungnach einem fe�ten
Ziel �chießen, �o �tellen �ie eineehölzerneScheibe, die

der Gewalt des Schu��es wider�teht, oder einen Schild
aus. einer ungegerbtenKühhaut auf, und �ind ver�ie
chert, wenn. �ie. die�e durch�chießenkönnen, werden ihre.
Pfeile auch durch. einen. Helm oder Harni�ch gehen.
Sage al�o deinem Hermotimusin un�erm Nahmen,�ei«
ne Lehrmei�ter�chôöffennur uachStrohwi�chenund.rühm«
fen �ich-dann,bewaffnete.Männer erlegtzu haben, oder.

baxten.�ichmit illuminiertenFiguren, die. Uns vor�tellen
follen, herum., und wenn. �ie (wie natürlich) Herr.
úber �ie. geworden, prahlten �ie als ob �ie uns zu. Bos
ben, geworfenhätten z wiewehlkeiner von uns i�t, der.

uichtzu. ihnen �agen. könnte, was Achillesvom Heëtor:.
�ie �ind nur. �o. tropig, weil �te die Stirne meines Helms
aicht �ehen“), Dieß, meigaFeber,würden �ie. alle

O

| �ame
14) Jliag:XVI. v. 70!
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�amt uñd �onders fagen, Plaro kshnte úns allenfalls
für �eine eigenePer�on: nochein hiehergehörigesHf�tôr=
chenaus Sicilien, wo er �ehr bekannt war , erzällen.
Der König Gelon von Syratus , �agt man , hätte den

Fehlergehabtaus dem Munde zu riechen, ‘ohnees zu
wi��en, weil �ich niemand unter�tanden habe es ihm zu
�agen , bis endlicheineAusländerin, bey einer gewi��en
Gelègéñheitfichdie Freyheitgenömmen, ihmzu �agen
wie es damic �ey : Wienun Gelon �einè Gemahlinwie-
der ge�ehen, habeer ihr Vorwürfegétnacht, daß;�iè
ihra nichts dadon ge�agthâtte, da �iè es doch�chon lan-
ge aewußt haben mü��e; �ie aber habe �ich damit ênt-

�chüldiget, �iè häcrè geglaubtallè Männer rêchen �o,
weil �i in ihrem ¿eben feinem andern Manne�o nahe
gekommen�ey, um ihrenJrrthumgewahr werden zu
können, Gerade �o, würde Plato �agèn, gehtes deis

nem Hèrmotimus; dà er immer nur mit Scoikern ge
lebt hat, fann èr niht wohlwi��en, wie wir adern

riechen, Aber eben die�en Vorwurf könnte mir mik

gleichemRechte euer Chry�ippusmachèù,wenn ichmich,
vhne ihn zu hören¿ zu den Platsnifern �chlagen; und

Mânnerkh , die au��erPlato nichts fennen , aus�hließ-
lichglaubenwollte, Mit Einem Worte, ichbehaupte,
�o lange es unausgemachei� welchephilo�ophi�cheSecte
die wahre �ey, mú��e man keine Secte wählen, wei
dieß offenbar eine Beleidigungallérübrigeni�t

Hermök, Jh bicce:dich un Alles, tycinus;
lá��en wir den Plato und Ari�totelesund Epikur und

ihres gleichenruhen; es i�t neine Sache nicht, mich
“

fik
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mit �olchenKämpfernme��en zu wollen. Auch bedarf
cs ja de��en nicht, Du und irh können dochwohl durh
uns �elb�t ausmachen ob die Philo�ophie das i�t wofür
ih �ie halte; wozu habenwir nöthig die Mohren aus

Aethiopienund-Gelons Gemahlinvon- Syrakus zu un-

�erm Ge�chä��te herbeyzurufen? 0°

Lycin. Sie �ollen auf der Stelle wiader ihrer
Wege gehen,wenn du�ie beyun�rer Unterredungúber-

flú��ig finde�k, Du ha�t al�o, wie es �cheint, etwas
großes anzubringen?Jh bin lauterOhr, laß hören,
Hermotimus?

 Hermot, Mich dâucht, Lyeinus, jemand der

auchbloß den Lehrbegriffder Stoiker wohl gefaßthabe,
könne �ich vermittel�t de��elben von feiner Wahrheit úber-

zeugen, ohnedaß es ihm nöthig�ey , eine �o ausführ-
licheKenncniß von den übrigenSy�temen zu haben—

und mein ‘Beweis i� ganz einfah, Wenndir jemand
wéiter nichts �agte als zweymalzwey mache vier, hâts

te�t du nôthig bey allen Rechenmei�tern herumzugehen
und. dich bey ihnen Mann vor Mannzu erkundigen,
ob nichr etwa einer unter ihnen behauptezweymal zwey

�ey fúnf oder �ieben ; oder wirde�i.du auf der Stelle
�ehen daßder Mannrecht habe?

Lyçin, Auf derStelle,

Hermot. Wie fann�t du es nun fúx unmög-
lichhalten , daß einer , der zufälligerWei�e die Wahr-
heit bloß von den Stoifern gehörthat , �ich von ihnen

úberzeugenla��e und derübrigennicheweiter nöchigha-

be,
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be, da er nun einmal weiß, daß vier nichtfünfwerden
kann, wenn gleichzehntau�endPlaton und Pythagoras
das Gegeutheilbehaupteten?

Lycin. Das paßt nicht hieher, guter Hermo-
timus : Duvergleich�t evidente Dinge mit �olchenúber
die ge�tritcen wird , und das macht einengroßen Un-

ter�chied, Oder ha�t du jemals einen gekannc, der bez

hauptethätte zweymalzwey �ey �ieben oder eilf?

Hermot, Wer �o was �agte, múßtenichtbey
Sinnen �eyn,

Lycin. Nun be�chwöreich dich bey.allen Gra-.
zien, �ey �o aufrichtigund bekenne,ob du jemals mit.
einem Stoiker und einem Epikuräerbey�ammengewe-
�en bi�t, die nicht über Anfang und Ende *) in
Streit gerachenwären ?

Hermot, Freylichniche,

Lycin. Sieh�t du nun, mein vortrefflicher
Herr, wie du mich durch Trug�chlú��e zu hintergehen
�uch�t ? Voneinem Freunde �ollte: man �o was nicht
erwarten! Die Frage i�, welchephilo�ophi�cheSecte die

Wahrheicauf ihrer Seite habe; du ver�icher�t dieß von

den Stoikern , weil �ie es �eyen , die zweymal zwey für
vier gäben; und doch i� dieß nichts weniger als ausge-
macht; denndie Epikuräerund Platoniker �agen: �ie
rechnetenfreylich�o , aber ihr gäbeczweymalzweyfür

�ieben

(5)D.
i. über die Prinzipien und lezten Zwe>e der

uitge.
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�iebenoder ff aus. Oder thutihr etwa idas anders,
wenn iht behatiptet: das Sehône und Edle allein�ed
gut ,

— die Epikuräerhingegen? nichts �ey gut als

was angenehmeEmpfindungengewähre?und wenn ihr
alles was i�t fúrmateriellerflärt, Plarohingegenauch
ééwas uñföepeclichesin den Dingenainimme? Es if
al�o, iwiege�agt,eine ganz ungebüßlicheAnmaßung,
wenù du dei Scoikernals ‘etwasUñwider�prechliches
und völlig‘ausgemachtésaus�{ließ¡lichzu�pricht, iwas
eu< dochalle úbrigen�treitig machen und �ich �elb�t zu-
eignen, und wo es al�o einer genauen Unter�uchung
am mei�tenzubedürfen �cheint. Denn, wäre es au�-

�éè allem Zweifel, daßdiè Scoikérdie einzigen�even
welchezweymal Zweyfürvièrè ausgäben, .�ó müßte
freylichdie andern �chweigen: #s langeabereben hier-
über ge�trittenwicd , �p mü��enalle gleichañgehört
werden , oder wir werdenden Vörwürfhören mü��en,
daß wir Gun�t vor Rechtgehenla�fen.

Hermot. Du �chein�tmir nicht rèchtgefaßtzu

habenivas ichJagènwollte, lieber ycinus.

Lycim So - érklâre dich deutcher, wenn dü

was anders ‘�agenwollte�t als du ge�agt ha�t,

Hermot. Jh kann mich gleichauf eineandrè
Ark ver�tändlich machen. Seßhénwir ihrer zweyfeyen
in einem Tenipel dès Bacchus ‘odêrAe�tulapgegangen,
und glelchdarauf werde ciñeTrink�chälevon dèn Ptiès
�tern vermiße, Mañ wirdalfo die�e beydevi�itieren
ni��en, um zu �ehen welcher

v

von ihnendie Schalè im

Bu�en habe?
Lycitt.
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Lycin. Allerdings.

Hermot,Einer von beydenmuß�ie haben.

Lycin.Das kann nicht anders �eyn, wenn
�ie vorher da war und nun nicht mehr dai�t,

Hermot. Und wenn wir �ile bey dem einen

nichtfinden, �o hat �ie der andere unfehlbarund es

brauchtfeines weiternNach�uchen3.

Lycin. Daskann nicht fehlen,
Hermot. Al�o — wenn wir die Trink�c;ale

bey den Srotikern fänden, �o �ollten wir uns, dächre
ich, die Múhe, eine �charfe Unter�uchungmit denübri

gen anzu�tellen, ohneBedenken er‘parenkönnen?

Lycin. Banz gewiß, vorausge�eßtdaß ibr �ie
gefundenhabt, und wißt es �ey die nehmlichedie ihr
vermißt hattet, und, was hier vor allem nöthig i�t,
vorausge�eßtdaß ihr gewiß �eyd, es �ey eine �olcheSchale
da gewe�en, und- daßihr �ie al�o ganz genau be�chreiben
könne, Aber , lieber Freund, fürs er�te �ind niche
ihrer zwcy, �ondern �ehr viele in den Tempel gegan=

genz und zweytens i� das was vermißt wird nicht be-

kannt, und man weiß nicht ob es eine Schale ode: ein

Becheroder eine Krone i�t; jeder von den Prie�tern
�agt etwas anders , und �ie �timmen nicht einmal in der

Materie mit einander überein ; der eine �agt , das ver-

lohrne �ey von Bronze, der andere von Silber, der

dritce von Gold, derzvierce von Zinn, Es i� alfo
kein ander Mittel hinter die Sache zu fommen , als

daß man alle die in den Tempelgekommen�ind durchs
Lucians Werke V. Th. D �uche;

»
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_ �uche; und wenn man auch gleichbey dem er�ten eine

goldneSchale fände,�o müßtenalleübrigennichtsde�to
weniger ausgezogen werden.

Hermot. Warum das?

Lycin Weil es ungewiß>wäre,ob das was

vermißtwird eine Schale �ey ; und wenn auch alle hier=
in überein�timmten$ �o �ind �ie doch nicht einig daß
es eine goldne �ey. Ge�eßktaber auch es wäre ausgez

macht , ‘daß eine goldne Schale verlohren gegangen,
und du hâcce�t eine goldneSchale bey dem er�ten gefun-
den, �0 mü��en die übrigendennoch durch�ucht werden ;

denn es giebt der goldnen Schalenmehr, und noch
wi��en wir nicht, ob die gefundenedie�elbe i�t die dem

Goct angehört. Es i�t al�o klar , daß ein jeder vi�i-
tiert und alles was man bey jedemgefundenhar in die

Mitte ge�chafftwerden muß, um �odann, wo möglich,
_herauszubringenwas von allen die�enStückendem Teme

‘pel angehört. Denn die Unter�uchung wird dadurch um

�o viel �chwieriger, weil man bey jedem der ausgezoges
nen etwas gefundenhatz bey einigeneinen Becher,
bey andern eine Schale , bey noch andern eine Krone,
und zwar bey die�em von Bronze, bey einem andern

von Golde, bey einem dritten von Silber, welchesaber
von allem die�em dem Gocrt zugehöre, i�t noh immer

“die Frage, und es bleibt immer unent�chiedenwer der

Tempelräuber i�t, weil �ogar im Falle daß alle das
“

Nehmlichehätten, der Thäter noch ungewißwäre, in«-

dem ja möglichi�t, daß ein jeder das, was bey ihm
gefundenworden , als rechemäßigesEigenthumbe�aß,

Die
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Die Ur�acheaber die�er Ungewißheiti�t, dünkt mich,
keine andere, als daß die vermißteSchale feine Aufs
�chrift hat, Denn �tunde der Nahmedes Gottes. oder

des Stifters darauf, �o wúrde der Handel bald ausge

macht �eyn; �obald man die mit der Auf�chrift gefun-
den hätte, ließe man die úbrjgenohneweitere Unter�ie-
hung ihres Weges gehen, — Vermuthlichha�t du

�chon oft Gelegenheitgehabt, öffentlichenPreiskáms
Pfenzuzu�ehen, Hermotimus? Y

:

Hermot. Das kann�t du leichtdenken, oft
genug und an vieletley Orten,

Lycin, Vi�t du etwa auch �chonnahebeyden

Kampfrichternge�e��en ?

Hermot. Er�t. neulichbey den Olympi�chen
Spielen , �aß ih dur<h Vor�chub dés Evandrides von

Elea , der mir �einen Plaß unter den Eleaten abtrar,
den Hellenodikenlinker Hand, weilichVerlangentrug,
alles was die�e Richterbey die�er Gelegenheitzu vers

richtenhaben, genau zu �ehen.

Lycin. Du weißtal�o auch,auf welcheArt�ie
dur<h das Loos ausmachen, wen ein jederRinger
oder Fechterzum Gegnerhaben�oll ?

Hermot. Allerdingsweißic es,

Lycint. Dukann�t es al�oam

} be�ten�agen, da
du �o nahe zuge�ehenha�t,

D 2 Here
|
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Hermot.Jn den älte�ten Zeiten, da Het»
kules oh beydie�en Spielen prä�tdiprte, waren tors

Heerbläctér —

Wein. Jh bitte dih., guter Hermotimus,
nichts von den alten Zeiten! Sage du mir nur was du

mic eignenAugen ge�ehenha�t,

‘Herüiot. Die Kampfrichterhabënèine dem

Jupiter Olympius geheiligte�ilberne Urne vor �h �te-
hen, Jundie�e Urnewerden eine Anzahlkleiner too�e,
ungefährin der Größe einerWolfsbohnegeworfen,auf
deren Zweyender Buch�tabeÀ, auf zwey andern ein

B, auf noh zweyandern; C ge�chciebeni�t, und �o
weiter, je nachdem mehr oder weniger Kämpfervore

handen �ind. Mungeht ein Kämpfernach dem andern

hinzu, thut �ein Gebeth.an Jupitern , und Ziehtdann

eigenhändigeines von den toofen ‘aùs der Urne; und
neben einem jeden �teht ein Gerichtsdienerder ihm die

Hand zuhale, und ihm nicht ge�tattet , den Buch�taz
ben den er herausgezogenhat , anzu�ehen, Sobald

[nunalle gezogen haben, geht der Alytarch '*) oder ti-

ner von den Kampfrichtern�elb�t (denn dießerinnere

mich nichtmehr�o genau) von einem zum andern, �o
wle �ie im Krei�e um die Urne �tehen, be�iehtdie gezo=
genen Loo�-:, und �tellt dann die Kämpfer , die einerley
Buch�taben gezogen haben, paarwei�e zu�ammen, So

|

wird

16) Der Bor�keherder Álp- Cictoren, die beyden Dlym-
ten oder Ma�tigophoren , pi�chen Spielen gute Ordnung
CGei�elcräger) einer Aré von erhalten helfen mußten.
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ird verfahrenwenn die Athleteneine. gleicheZahl, als

viere, achte, zwölfe,ausmachen: i�t aber ihre Ans,

zahl ungleich, z. B. �ieben, neun, funfzehn, �o wird-
auch ein ungerades Íoosmit einem einzelnenBuch�tas
ben, der feinen �einesgleichenhat, indie Urnegewors,

fen, Wer die�es gezogen hat, �eßt �ih und war-
tet bis die andern gekämpfthaben, und es. wird fle
keinfleines Glú eines Athletengerechnet,

wenn ihm.
dag L908zufällt, bey nochganz fri�chenKräften�chon,
ermúdeteGegenfämpferzu bekommen*).

Lycin. Hier halte ein, denn dieß i�t.es was

wir jeßt eigentlichnöchighaben. Es �ollen, al�o, z.B.

ihrer Neune �eyn, und �ie habennun alle ihr Loos her=
ausgezogen, Geheal�o herum,(dennichwill dichaus
einem bloßenZu�chauer zum Hellanodikenbefördern)

und. be�chaue die Buch�taben. Vermuthlichwir�t du

alle Neune“�ehen und vergleichenmü��en , ehe du

wi��en kann�t wer derjeuigeunter ihnen i�t, der �ich,
�een darf.

O

Hermot. Wie �o, Lycinus?

D3 Lycitk

17) Im Grunde tar. es
„unbillig, oinem Athleten ei-.

nen �olchen Vortheil zuzuge-
�tehen. Aber man. �ieht: woh,
daßder Aberglaube.�ich hier
ws Spiel mi�chte. Was

durchsLoos ent�chiedenwur-
de, �ahe man als etwas dur
die Götter �elb�t, (over viel-

mehr dur<hdas Schick�al,
das noch úber den Göttern

war) ent�chiedenes an ; ¿derje-
nige al�o , dem vas Schick�ab
einen �olchen Vortheil über

�eine Nebenbuhler zu�prach,
konnte. de��en von Men�chen

< nicht ohne Gottlo�igkeitbes
raubt werden.
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Lycin. Weil es unmöglichi�t, daß du den

Buch�taben, der den Ungeraden!®)anzeigt, gleich
anfangs finde�t, oder wenn du ihn auch von ungefähr
fände�t, �o kann�t du dochnochnicht wi��en , daß er's

i�t, Dennes i� ja nicht vorausge�agt, ob K, M
oder F den Ungeradenbezeichne;�ondern wenn du

auf A �töße�t , �o �uch�t du den der das andere A.hat,
und �obald er gefundeni� , �o �tell�t.du �ie zu�ammen;
eben �o-mach�t du es mit B, und �o weiter, bis dir

endlich der übrigbleibt , der den einzelnenBuch-
�taben hat,

Hermot, Wenn du die�en Buch�taben aber
gleichaufs er�te ‘oderzweytemal fände�t, was mache
ce�t du dann ?

Lycin. Die Rede i�t nicht von mir; �ondern
ich will viekmehrvon dir, dem Hellanodiken, hôren,
was dut thun will�t? Ob du gleich�agen wir�t, dieß
i�t der , der �ich �eßen darf; oder ob du für nöthighäle�t
bey allen im Krei�e herumzugehen,und zu �ehen, ob

�ein Buch�tabe nicht doppelt herausqekommeni�t ? in
welchem Falle du ihnnicht eherwi��en kann�t , bis du
alle

e

Loo�ege�ehenha�t,

Hermot. Das werdeich �ehr(eichtherausbrine-
gen können. Wennichunter Neunen E zuer�t oder

. beym

18) Er wurde, weil er �ich �ezen durfte, der Lphedrosbis die andern gefämplehat- genannt,
cen, neben den Kampfrichtern
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beymzweyten finde, �o weiß ih, daß der, der es ge-
zogen hat, der Ungerade i�t,

Lycin, Wie käme das

,

be�ter Hermotimus?
|

!

Herimmot.Vorausge�eßt, daß A, B, C
und D doppeltin der Urne �ind und al�o von achtAth
leten gezogen werden mü��en., �o i�t dochwohl klar ges

nug , daß E dereinzige ungerade Buch�tabe i�t, und

al�o von keinem andern gezogenwerdenfann , als dem

dex allein ohne einen Gegenkämpferübrig bleibt,

Lycin. Soll ih michbegnúgen,Hermotimtus,
deinen Ver�tand zu bewundern ober will�t du daß ich
alles �age was ich dir einzuwendenhabe?

|

Hermot. Ja wohl; ich bin: do1.begierigzu

hôren, was du mit einigemSchein von Vernun�t hie-
gegen einwenden fönnte�t,

Lycin. Du �egte�t voraus, die Buch�taben
werden alle in alphabeti�cherOrdnungauf die too�e ge-

�chrieben, al�o A zuer�t, dann B, und �o fort, bis

endlichdie Anzahlder vorhandenenAthletenmit einem

einzelnenungepaarten Buch�taben aufhört, Jch gebe
dir gerne zu, daß man es zu Olympia �o. macht, Wie

aber, wenn wir ohne Ordnung die Buch�tabenR,
P, Z, K, S, nehmen, und viere davon, jeden

doppelt , auf aht Ldo�e �chreiben, Z aver auf das

neunte, �o daß es uns al�o den ungepaarten Athleten

bézeichnet; was würde�t du thun, wenn du Z zuer�t
fände�t? Woran will�t du erkennen daß es der Unge-

D 4 rade
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rade i�t, da du nicht weißt welcheBuch�taben doppelt
da �ind, und da du aus ihrerOrdnungnichts �chlie-
ßen kann�t?

Hermot,; Die�e Fragemöchte�chwerzu beante
worten �eyn.

Lycin. Wir können es , wenn du will�t, auch
auf eine andre Manier machen.Zeichnen wir z, E,

hieroglyphi�cheFiguren auf die Loo�e, eine Art von

Schrift deren �ich die Aegyptierhäuffig �tatt der Buch-
�aben’ bedienen,als Men�chen mit Hunds - oder Lôwen-

Föpfenund dergleichen— oder , wenn dufein tiebhas
ber von Ungeheuernbi�t, �o wollen wir einförmigeng-

túrliche Fig!wendazu nehmen , als zwey Men�chen,
zwey Pferde, zwey Hähne und zwey Hunde für acht
Loo�e, und das neunte �oll mit einem Lôwen bezeichnet
�eyn: wenn du nun zufälligerWei�e zuer�t auf den tô-
wen triff , woherkann�t du wi��en , daß er den Unges
raden bezeichnet, wenn du nichevorher beyallen an-

dern herumgegangenbi�t, um zu �ehenob nichtauch
ein Anderer einen têwen hat ?

Hermot. Ich weiß‘nichtshieraufzu antwors

fen, Îéycinus,
|

'

Lycin. Das glaub' ih dir gernez es i�t un-

möglichetwas das �ih hôren läßt dagegenzu �agen,
Wir mögenal�o den

, der die heiligeSchalehac, oder

den Athletender �ich �eßen darf, oder den der uns am

�icher�ten nach Korinth führenwird , �uchen, �o �ind
wir
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wir immer genöthigealle zu unter�uchen, und haben
im er�ten und lebten Falle noch-immer von Glück zu

*

�agen, wenn wir auch 0 hinterdie Wahrheit kommen,
Wennich al�o einem Rathgeberüber die Wahleiner

philo�ophi�thenSecte trauen �ollte, �o könnte es nur
ein �olcher feyn, der �ich mit allen genau bekannt gez

macht.hâtte, . Die andern kann ich nichthrauchen,und

ichwürde ihnennichétrauen, wenn ihnen auchnureine

einzigefremd wäre; denn wie leicht könntegerade die�s
einzigedie be�te �eyn? Wenn wir den �chön�ten allex

Men�chen �uchten , und jemand führteuns einen �chö
nen Men�chen vor „ und ver�icherteuns , der �ey der
�chön�te, würden wir ihm wohlglauben, wenn wir nicht
wüßren, daß er alle Men�chen ge�ehenhabe? Denn
da es uns nichtbloßum einen �chónen, | wern um den

�chön�ten zu thun wäre, �o hättenwir nul,es gethan,
enn wir die�en lestern nicht fänden, Wir würden
uns niché mit dem er�ten be�ten, der uns in den Weg
liefe, wie �hón er. auh wäre, abfindenla��en , weil
wir die hôte und vollklommen�teSchönheit�uchten,
welchenothwendigEins i�t,

Hermot., Richtig

Lycin. Sollte�t du mir nun etwan einen nete
nen können , der alle Wegein der Philo�ophiever�ucht,
die ver�chiedenen Lehrbegriffedes Pythagoras, “Plato,
Ari�totelés , Chry�ipp , Epikur ,

und der übrigenvoll«

kommen begriffenund geprúft, und am Ende aus

allen den Weg ausfindig macht , von welchemer durch
Theorieund Erfahrungúberzeugti�t, daßes der wahre

DF und
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und einzige�ey der zur Glück�eligkeitführt? Denn �e-

bald wir die�en Mann gefundenhaben, wollen wir uns

‘weiterfeine Mühegeben,

Hermot. Der dórfte�chwerzu finden�eyn!

Lycin. Wiefangen wir es nun al�o an, Her-
motimus? “Wirwollen', denke ih, darum nochnicht
ganz verzagen „ "weil wir nichtgleicheinen �olchenFüh-
rer bey der Hand haben. Das be�te und �icher�te i�t
doh wohl, daß ein jeder �elb�t den Weg unter die Fú-
ßenehme, von einer Secte zur andern gehe, und �ich
genau erkundigewas jede von ihnenlehrt,

Hermot. Man �ollte es denken, wenn nur

nicht das im Wege �kúnde, was du vorhin �agte�t :

daß es, wenn man �ich einmal mit ausge�panntem Ses-

gel dem Winde Überla��en hat , nicheleichti�t wieder
'

zurückzugehen,Wie foll einer alle Wege durchlaufen,
da er gleich auf dem er�ten , wie du �elb�t ge�tehe�t,
fe�t gehaltenwird?

Lycin. Das will ih dir �agen, Wir mú��en
machenwie The�eus , und, ehewir uns in die�e La-

byrinchewagen, uns von irgend einer guctherzigen
Ariadne ") einen Faden geben la��en, vermittel�t de�-
�en wir uns wieder herauswindenkönnen,

Hermot,
19) Lycinus �agt von der die Rede i�t, wo ihm der

tragi�chen Ariadne , ohnezu Zwirn der tragi�chen Ariadne
bedenfen daß hier von einem �ehr �chlechte Dien�te chun
allegori�chen Saden durch würde.
ein allegori�chesLabyrinth
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|

Hermot. Und wo wollen wlr die�e Ariadne

finden, oder wo einen �olchehFaden hernehmen?

=
LWycin.Nur getro�t, Freund! Mich dünkt

ih habe etwas gefundèn, womit wir uns �chon hele
fen wollen,

Hermot. Und was wäre das?

Lycin, Es i� keine Erfindung von mir; ich
habe es einem wei�en Manne abgeborgt„- und, kurz,
es be�tehtin den drey Worten :

0,
Y c 5

Sey nüchtern und glaube nicht leicht 20)!

Wenn wir nicht gleichalles glaubenwas uns der Lehrer
vor�agt, �ondern uns als Richter dabey oerhalten, die

auchdieübrigen, �obald �ie die Reihetri; zur Spra-
che fommenla��en: �o i� zu vermuthen , daß wir uns

ohne Schwierigkeitaus dem Labyrinthherausziehen
verden,

 Hermot, Dein Nath i�t guez #0wollenwirs

al�o machen, _

Wein. Es bleibt dabey! Bey wem wollen

wir nun den Anfangmachen? Oder“gilt dieß gleich-
viel

?

— Al�o mit dem er�ten be�ten anzufangen,etwa

mit dem Pychagoraswenn �ichs träfe,wie vieleZeit �oll-
ten

_ 20) Dee er�te Hälfte eines mente der heiligen Zer�töh
Ver�es des Epicharmus, ei- rungswuth der Chri�tlichen
nes der berühmte�ten Dichter Barbaren- der Con�tantini
der alten Komödie,vou de��en �chen und Theodo�iani�chen
Werken nur einzelne Frag- Zeiten entgangen �ind.
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ten wir wohlnöthighaben, um den ganzen Zirkel der

pytchagoräi�chenPhilo�ophiezu durchlaufen? Jch dâchte,
die fünf Jahre des Still�chweigensmit eingerechnet,
müßten wir doch wohl in drei��tg Jahren damit fertig
werden können? Oder däucht dich das zuviel, �o laß
es zwanzig �eyn; denn mit weniger kommen wip

�chwerlichaus,

Hermot. Es mag beyzwanzigbleiben.

Lycin. Dem Plato , der �odann in der Ord:

„nung folgt, werden wi: �chon eben�o viel gebenmú�e
�en — und Ari�toteleswird �ich auchnichtmit weniger
abfindenla��en.

Hewmot.Sewiß nichs

Lein, Wieviel Chry�ippusbraucht, will ich
dich nicht er�t fragen: ich habenoh nichtverge��en,
daß du vierzigJahre kaura für hinreichendhielte�t,

Hermogt. Niche anders !

Lycin. Und �ollten nun Epikurund die übrigen
nichéeben �o viel �odern können? Daß ich nicht zu viel

ange�est habe, kann�t du leicht ein�ehen, wenn du

bedenkt, wie viele achezigjährigeStoiker, Epikuräer
oder Plactonikeres giebt,welchege�tehen, es fehlenoh
viel daß �ie den. ganzenUmfang der Kenntni��e, die zur
Voll�tändigkeit ihres Lehrbegriffsgehören, völlig inne

hätten, Wonicht, f�o mögen Chry�ipp, Ari�toteles
oder Plato �elber den Aus�pruch thun , oder vielmehr

ibreraller AhnherrSokrates, der �einen Nachkommen
in
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in keinerBêtrachkungweicht, und allen , die es höôren
wollten , laut gènug zukrähte, nichteta bloßer wi��e
hicht alles, �ondern er wi��e ganz und gar nichts als

dieß allein daß er nils wi��e *). — MRéchnènwir

nun einmal zu�ammen— zwanzigJahre fúr den Py-

thagoras, eben �o viel für den Placo und jedender

übrigen» wie �ie der Ordnungnachfolgenz wenn. wik

nun auch nur zehüphilo�ophi�cheSecten annehmen*?),
wie viel Jahre kommen heraus?

Hermotz Ueber zweyhundèrt, liebèrtycinus!

Lycins Wenndu will�t wollen wir den vierten

Theil abrechnen, �o daß nur fun�zehn für jedeSecte

bleiben , oder allenfallsauchnur die Hâl�te ?

21) Der Gebrauch , den

Lucian hier von die�em bekann-
ken Ge�tändni��e , (welches
Plats dem Sofrates in �einer
Apologiein den Mundlegte)
macht, i�t �o �ophi�ti�ch nicht
als er beym er�ten Anbli>

�cheine. Es gehört allèrdings
eine �hóôneReihe von Jahren
dazu, ehè ein Ver�tändiger
es bis zu die�er �obrati�chen
Unwi��enheit gebracht hat;
Und der Schlußmacht�ich dann

von �elb�t: Wenn es �o Liel

Zeit braucht um zu wi��en
daß man Nichts weiß, wie
viel wird man er�t nôthig ha-
ben um zu wi��en daß man

Etwas weiß?

|
Hermot.

225 Ich weiß nicht, wie

Lycinus gerechnethaben mag,
um zehen Secten herauszu-
bringen , wenn er nicht auch
die Eleati�che, Megari�che,
Cyrenai�cheund Pyktrhoni�che
dazu rechnet; die aber zu �ei-
ner Zeit keine eigentlichen
Secten vor�tellten. Denndie-

�er Nahwe kam damals nuk

den Pythagoräern, Platoni-
fern, Ari�totelifkern, Stois

fern, Cynikernund Epikus
räern zit, von welchen alleirt
die vier er�ten öffentliche
Lehr�tühlehatten, und eben

fo viele gleich�amzunftmäßige
und privilegierte philo�ophis
�che Jnnungen ausmachten.
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Hermot. Das wir�t du �elb�t am be�ten wi�s
Fn; was ich nur zu wohl �ehe, i� , daß �ogar im leb-
tern Fallewenigedurch alle Secten gehenwerden,wenn

�ie auch mit dem Tage ihrer Geburt anfiengen.

Lycin. Was wird nun aus uns werden, guter
Hermotimus, falls es die�e Bewandtniß hat? Was

i�t da zu thun? Sollen wir wiederum�toßen, wad
wir bereits als etwas unläugbareseinge�tanden hat-
ten, — „,daß niemand aus vielen Dingen das be�te
„wählen könne, wenn er �ie nichealle geprüft habe;
„und wenn er ohne Prüfung wählte, entweder die

„„Wahr�agerkun�tzu Hülfenehmen, oder es aufs gera-

„„thewohlanfommen la��en uúßte, ob er das Wahre
„„erratheyworde?’ War das nicht �chon unter uns

ausgemacht?

Herinot,Ja.

Lycin. Es bleibt uns al�o nichtsanders übrig
als ein paar hundert Jahre zu leben, wenn wiralle

Secten prüfenwollen; um die eine aus ihnenzu wäh-
ken , die uns durch die Philo�ophiezu den glücklich�ten
Men�chen machen �oll, Und ehe wir die�e. Wahl ge-

troffen haben, tanzen wir, wie das Sprüchworc�agk,
im Fin�tern , �toßen úberall an , undhalten das er�te
was uns in die Hände kommt für das was wir �uchen,-
weil wir nicht wi��en was das rechte i�t, Ja wären

wir auch �o glücklih es von Ungefährzu finden, �o
fehltees uns dvchimmer an Gewißheit, daß es wirk-
lich]da��elbe �ey was wir �uchten ; da es �o viele

:

ahne-
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ähnlicheDingegiebt, deren jedesdas einzigeWahre
�eyn will.

Hermot. Jh weiß nicht wie es zugeht, $ycís
nus, daß es mir vorfómmt als ob alles was du �ag�t,

ganz vernunftmäßüig�ey; und gleichwohl, mach�t du

mir, tie Wah1zeit zu ge�tehen, mit die�en unnöchigen
GrúbeleyenundSubeilitätenkeinen geringènVerdruß,

Beynahe muß ich glauben, ich �ey heute in keinem

guten Zeichenaus dem Hau�e gegangen , daß ih gera-

de auf dich �toßen mußte, um mich, der dem Ziele
meiner Hoffnungen�chon �o nahe war, von neuem in

Zweifelund Verlegenheitwerfenund mir der tänge und

Breite nachbewei�en zu la��en, daßes gar uicht möôg-

lich �ey die Wahrheit zu finden, da kein Men�ch lange

gemig lebt,um das Ende des Wegeszu �ehen, worauf
man �ie �uchenmüßte.

Lycin.
“

Lieber Freund, da mußt du nichtauf

michungehalten�eyn , �ondernauf deinen Vater Me-

nefrates, und auf die Mutter die dich gebohrenhat
(wie �ie auh mag gehei��enhaben)oder vielmehrauf
die men�chlicheNatur , daß fiedir nicht das lange te-

ben des Tithonus gegeben, �ondern es �o eingerichtet
hat , daß hundert Jahre die äu��er�te Linie�ind, in die

das Leben des Men�chen einge�chlo��eni�, Jch kann

niches dafür, Jch �uchte mit dir , und fandnichts
als was wir mit dem gemein�tenMen�chenver�tande
nothwendigfindenmußten.

Hermot. Das i�t es nicht, �ondern du bi�t
ein ewiger Spötter , und ha�t, ich weißnicht warum,

einen
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einen Haß auf die Philo�ophieund auf die Philo�ophen
geworfen,auf die du mic �tolzer Verachtungherab�ieh�t.

Lycin, Lieber Hermotimus,was die Wahr-
heit i�t oder nichti�t, müßtihr andern Wei�en, du und

dein Mei�ter , am be�tenwi��en; Jch für meinenTheil
weiß nur �o viel, daß fie �elte) angenehmzu hören
i�t, Die Lügefälltfreylih be��er in die Augen, und

i�t daher auh um �o viel beliebter, Jene hingegen,
die �ich nichts Unächtesbewußci�t, redet und handelt
freymüthigmit den Leutenund i�t ihnendarum verhaßt,
Sogeht es nun auh mirz du bi�t bô�e auf mich, daß
ich dir zur Enkde>ungder unwillkommnen Wahrheit
verholfenhabe, daß, wir beydè, ih ünd du, etwas

lieben, de��en wir �o leicht nicht theilhaftigzu werden

hoffendütfer, Es i�t gerade, als ob du in eine Bild-
�äule verliebt wäre�t und ihrer zu genießenhoffte�t, weil

du �ie für eine wirklichePer�on ange�ehenhätte�t; ich,
weil ic) wúßtedaß �ie von Stein oder Bronze �ey, hätte

‘dich aus guter Meynung berichtet, daß deine teiden-

�chaft nie befriedigtwerden könne; und nun �ehte�t du

dir in den Kopf ich meynees gar úbe! mic dir , weil

ich dir nichterlauben wollte, dich �elb�t mit abenceuer-
lichenund unmöglichenHoffnungenZu täu�chen»

Hermot. - Das Re�ultat deinèr �chônen Ents

decfungen i�t al�o , daß man gar niht philo�ophieren,
�ondern�ich auf die fauleSeite legenund wie ein Fdioc
in der Welc leben foll?

-

Lycin. Wann ha�t du michdas jemals �agen

gehöre? Jch �age nicht das man nicht philo�ophieren
�olle,hl
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�olle, �ondern das �age ih: weil man philo�ophieren
�oll, und der Wege�o viele �ind, deren jeder, dem

Vorgebennach, zur Philo�ophie und zur Tugendführk,
der wahre aber unbekannt i�t, �o �ey es nôthig �ich:
in der Wahl vorzu�ehen, Nun fanden wi, es

�ey unmöglichaus mehrern das Be�te zu erwählen,
penn man �ie nicht alle aus eigenerErfahrung fenne;z
und dann �chien es uns, als ob die�er Erfahrunasweg
zu langwierig �ey, Wasi� denn nun deine Meynung,
wenn ih fragen darf? Cs �oll al�o wohl beym Alten

verbleiben ? Du geh�t mit dem er�ten, dér dir in den-

Wurf kommt, und er bemächtigt�ich deiner als eiues

unverhofftenglücklichenFundes ?

Hermot, Und was �ollte ih dem Manne noch.
antworten , dem es eine ausgemachteSache daß nie--

mand im Scande �ey die�e Prú�ung �etb�t anzu�tellen,
wofern er nicht �o langelebe als der Vogel Phônix und

alle Secten der Ordnung nach probierthabe, und, da

dieß unmöglich i�, dennochweder denen, welchedie
Probe �chon gemachthaben, glauben,noch das Zeugniß
und den Beyfall der größernAnzahlgelten la��en will?

Lycin, Was ver�teh�t du, wenn man fragen

darf, uncer die�er größernAnzahl, deren Zeugnißich

gelten [a��en �ell? Grúündet �ich ihr Zeugniß auf eine"

Kenntnißder Sache, die �ie �ich auf dem oftbe�agten:

Erfahrungswegeerworben haben? Wennes einen �ol-
chen Mann giebt, �o i�t mir die�er Eine genug , und.

es bedarffeiner Menge, Fehlt es ihnenaberan dies

�er Kenntniß ,- wie kann ihreMenge ein Beweggrund
Lucians Werke Y. Th, E für
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flir mich �eyn ihnen zu- glauben, da �ie mir entweder

gar nichts, oder nur das einzigewas �ie gelernt haben,
�agen fönnen , und gleichwohlauch über das übrigeur-

theilenwas �ie nicht kennen ?

Hermot. cverdrießlich,.) Dubi�t al�o der einzige
der die Sachen recht �ieht, und alle Philo�ophenin der

Welt �ind Thorenund Kindsköpfe?

Lycin. Du hu�t mir Unrecht, guter Hermoz
fimus, wenn du mich be�chuldige�t, ich gebemich da«

für aus, mehr als andre von der Sache zu wi��en,
Wieha�t du �chon verge��en können , daß ichausdrück-

lich ge�tanden habe, ich wi��e eben �o wenig davonals

alle andern ?

_Hermot. So laß uns vernún�ftig �prechen!
Sch gebedir gerne zu, daß du rechtha�t, wenn du

behaupte�tman mü��e �ich mit allen Secten hinlänglich
bekannt machen, um die be�te erwählenzu können,und

anders �ey die Wahl nicht möglich: aber zur Prúfung.
einer jeden eine �olcheMenge von Jahrenzu erfoderre,
i�t hôch�tlächerlihz als ob es nicht möglichwäre , �ich
�chon aus wenigenTheileneine richtigeVor�tellung vom

Ganzenzu machen? Mich däuche, dieß eine �ehr leichte
Sache, und womit man in ziemlichkurzerZeit fertig
werden kann,

:

Manerzählt von einem der alten Bildhauer, es

war Phidiaswenn mir recht i�, er habeaus der bloßen
Klaue eines Lôwen herausgebracht,wie großder ganze
tówe �eyn mü��e, wenn-er nachProporciondie�er Klaue

gebil
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gebildetwúrde, Und du �elb�t, denke ih, wenn man

dir nux die Hand von einem:übrigensgänzlicheinge-

húlltenMen�chen zcigto, würde�t auf der Stelle wi��en,
daß das Eingehúüllteein Men�ch �ey , wiewohldu vom

übrigenKörper nicht das gering�te �ähe�t. Nun köôn-

nen die Haupt�achen, worauf es beym Sy�em einer

jeden Secte anfommet in wenigen Stunden begriffen
werden: die Subrilitäten aher, und alle die Fragen,
die einer langwierigenEntwicklung und Unter�uchung
bedürfen, �ind nicht nur zur Wahl des Le�ten unnd

thig, �ondern la��en �ich auch �chon aus den Grundbes

griffenhinlänglichbeurtheilen,

Lycin, Ey, ey, Freund Hermetimus, ws

denf�t du hin, daß du dir einbilde�t, aus einiger.Theis
lon dir einen richtigenBagriff vom Ganzen machen zu

können ? Jch erinnere mich noh �ehr gut, în der Schuls

gerade das Gegentheil gehört zu haben; mich lehrte
man, wer das Ganze fenne, der fenne auch jedenTheil,
aber nichrumgekehrt,wer nur einen Theil kenne,der kens .

ne auch das Ganze, Deine Bey�piele von der téwanklaue

und der Hand des verhülltenMen�chen bewei�engegen

dich �elb�t, Denn, �age mir doch,wie háttePhidias die

Klaue �úr eineLéwenklaue erkennen�ollen, wenn er in �eis
nem teberi feinen tôwen ge�ehenhätte? Oder wie könnte�t
du wi��en daß bie Hand einem Men�chen zugehört,wenn

_
du niche �chon vorher wüßte�t wie ein Men�ch geoide
i�t? — Nun ? Warum �o �tumm ? Oder �oll ich für

dichantworten,weildu nichts zu antworten ha�t ? Wie

du �ieh�t, muß dein Phidias unverrichteterDinge ab-

E 2 zics
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ziehen, und du ha�t ihmmit dem Lêwen, dener dir

modelliren mußte , eine ganz vergeblicheMühe ges

macht — furz ,, lieber Freund, deineJnductionen
‘pa��en nicht Hieher. . Weder Phidias nochHermotimus
kann ein anderes Mittel haben, zu erkennen welchem
Ganzen gewi��e Theile zugehören, als daß euh das

Ganze, der Lôwe und der Men�ch, bereits befannt
i�t: in der Philo�ophie aber (in der Stoi�chen , zum

Bey�piele) mie kann�t du dir aus einem oder mehrern
Theilen auch von den übrigen eine richtigeVor�tel»
lung machen, oder �ie für �{hön erflâren , da dir das

Ganze unbekannt i�t, wovon �ie Theile �ind? Jch gebe
dir gerne zu , daß es eine Sache von wenigenStunden

i�, �ich mit den Haupt�túckeneiner jeden philo�ophi�chen
Secte, ihren er�ten Prinzipien und dem leßtenZweck
worauf �ie alles beziehen, oder mic ihrenMeynungen
von- den Göttern und von der Seele bekannt zu machen;z
es i�t leicht, zu wi��en daß die einen alles was i� fúr
materiell halten, andere hingegen auch unkörperliche
We�en annehmen; daß jene das höch�teGuth im Vers

gnügen , die�e im Schönen (ohneRück�ichtauf Vers

gnügen und Nuten) �uchen, und dergleichen, Allers

dings fe�tet es wenig Zeit und Múhe, �olche Dinge zu
hôórenund wieder nachzu�agen, “Aber zu wi��en, wer

unter ihnen allen das Wahre getroffenhat, das möchte
wohleine Arbeit von �ehr vielen vielen Tagen �eyn. Oder

“was müßte die Herren anfechten, daß �ie über alle

die�e Dinge �o viele hundert tau�end Búcher �chreiben,
‘um uns vermuchlichzu Uberzeugen, daß die�e wenigen
_Sáâáke,die dir �o‘leichtzu begreiffenund — autwen-

dig
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dig zu lernen �cheinen, wahr �eyen? Ich �ehe al�o,
weil du nun einmal ént�chlo��en bi�t dichs �o wenigMúe

he und Zeic ko�ten zu la��en „ keinen andern der dir zur

Wahl des Be�ten verhelfenkann, als einen — Wahrs
�ager. Dasi�t der kúrze�te Weg ohnealle Um�chweife
und Verzögerungenhinter die Wahrheit zu kommen ;

du läßt einen Zeichendeuterrufen, und �o wie du ein

Haupt�tückgehörtha�t , �chlachteter dir ein Opferthier
ab, und der liebe Gott er�part dir unendlicheMühe
und Sorgen, indem er dir in der Leber des Opfers

zeigt, was du zu wählenha�t, Oder wenn du will�t,
�o fann ich dir nocheinen andern Vor�chlag thun , wo-

bey es viel weniger Um�tände braucht, und wodurch
du dir auch die Ausgabefür die Opferthiereund den

Prie�ter, der �eine Múhedoch auch gut bezahithaben
will , er�paren kann�t. Schreibe die Nahmen aller

Philo�ophenauf eben �o viele. einzelneZettel, wirf fie
in einen - Topf, rüctle �ie tüchtigdurch einander , laß.
einen un{.huldigenKnabèn, der �eine Aeltern nochhat,
hineingreiffen, und das er�te toos, das herausfommet,
wen es auchtreffen mag, wird dir den Philo�ophennen«

nen de��en Anhängerdu werden�oll�t !

Hermot. Du wir�t �paßhaft, tycinus , und

die�er �currili�he Ton �chie �ih weder für dichnoh
für eine �o ern�thafte Sache. — Aber ih muß dir

dochauch eine fleine Frage vorlegen. Ha�t du jemals -

�elb�t Wein gekauft?

Lycin, Ofé genug.

E 3 Her-



( 70 )

Hérmot. Und da gieng�ktdu vermuthlichbey
allen Wein�chenkenin der Stadt rund herum, und

ko�tece�t , und verglich�talleihre Weine mit einander ?

- Lycin. Nein.

Hermyot. Du hielte�tdich,denteih, an den

er�ten be�ten, den du gut und nach deinem Ge�chmacke

fande�t,

Lycin. Freylich..

Hermot. Und aus detti wenigenwas du da»

von ko�tete�t, konnte�t du von dem ganzen Fa��e urs»

theilen?

Lycin. Das konnt' ich allerdings.

Hermot. Wenn du nun beyden Weinhänd«
lern Herumgienge�tund �agte�t zu ihnen: ihr Herren,
ich möchtegerne einé Fla�cheWein kaufen; ihr werdet

al�o �o gut �ey und mir jeder ein Faß auszukrinkengez

ben, damit ich wi��en könné wer von euchden be�ten
Wein hak,und von wem ichkünftigmeinen Wein neh-
men �oll — meyn�t duniché �ie würden dir ins Ge�icht
lachen? Und wenn du dich nicht abroei�en la��en woll

te�t, múßre�kdu dir nicht gefallenla��en , wénn �te div
einen Kübel Wa��er über den Kopfgößen?

Licinti, Da würde mir nichtUnrechtge�chehett

Hermot. Sieh�t du, lieber tycinus, ge-

rade �o i�ts mit der Philo�ophie; wozu braucheich das

ganze
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ganze Faß auszutrinken,da ich aus einem kleinen Schlu>k
�chon �chließenkann wie das Ganze be�chaffeni�t ?

Lycin. Wie glaceund �chkúpfrigdu nichtbi�t,
Hermotimus! Duglit�che�t mir ja aus den Händen
wie ein Aal! Aber du erleichtertmir nur die Mühe
dich zu fangen, und indem du der- Reu�e zu entrinnen

glaub�t, fäll�t du hinein.

Hermot. Wie �o?

Lycin. Duhätte�t dein Gleichnißnichtunglük-
licherwählenkönnen ; oder worin �ollte wohl die Aehn-
lichfeitzwi�chen einem �o allgemein bekannten und un«

mittelbar von �ih �elb�t zeugendenDinge, wie der

Wein, und einer �o ungewi��en Sache wie die Philos
�ophie, über welchealle Welt im Streit i�k ,

deiner

Meynung nach be�tehen? Jch wenig�tens �ehe feine

andere, als daß die Philo�ophen ihre Weisheitauch

fur Geld geben, wie die Wirthe ihren Wein , und daß
nicht wenige von ihnen ihre Waare eben �o gut verfäls
�chen, und eben �o betrúglicheMaaß führenals die�e.

Inde��en wollen wir dochdein Argumentweil du dir �gs
viel davon ver�prach�t, etwas genauer beleuchten,Du

�ag�t, der Wein �ey �ich �elb�t im ganzen Fa��e gleich,
und da ha�t du allerdings �ehr rechtz und �o i� denn

auch gegen die Folge, die du daraus ziehe�t , daß ein

einziger kleiner Schluck hinlänglich�ey das ganze Faß

zu prebieren , kein Wort einzuwenden. Mun�ieh ein-

mal wie dieß auf die Philo�ophiepaßt, Sprechen ete

wa die Philo�ophen, z. E, dein Scoiker, alle Tage von

E 4 einer-



( 52 )

einer�éy4 odet, da der Materien, wovon �ie zuhan
deln haben, �ehr viele �ind, immer von etwas anderm ?
Die Ancwortgiebt �ich von �elb�t ; denn es if dochnicht
wohl zu vermuthen, daß du zwanzigganzer Jahre wie

Uly��es *) um deinen Mei�ter herumge�chif�t und her«
umgeirrt haben �ollce�t, wenn er immer einerley �agte,
und es al�o �choii genug wäre ihn Einmal gehört zu

haben?

Herniot.Wie�ollte es anders �eyn können ?

Lycin.Und wie konnce�kdu dir al�o vom bloe
en fo�ten �einer er�ten tection einen richtigenBégriff

von’ allen úbrigenmachen ? Dadir nicht immer eben

dá��elbe, �ondern immer etwas anders und neues gé«
�ágt wurde, �o war es al�o damicnicht wie mit dem

Weine, der im ganzen Fa��e überall ebender�elbei� z
du mußt eittweder das ganze Faß austrinken , oderdu

bi�t nichts gebe��erk , und was du davongetrunkenha�t,
dient zu nichts als dir einen käumelnden Kopf zu rna-

chen, Und in der That �cheint mir der liebe Goct das

Be�té von der Philo�ophieganz unten im Boden und

in den Hefen �elb�| verborgenzu haben; wenn du �ie
al�o nicht gänzlichbis auf den leren.Tropfenauschs-

pfe�t,

335 Jh atéébiére tunil«
bus pedibüsque der gludliz
<n Dé�oul: �chen Verände-

(rung der vulgaren_Le�eart
Ettog €/1in Eito V e7y; und.

finde der großenRe�pectdes

Hra. Reizius vor elliem üns

wi��endetiAb�chreiberund vor

Hand�chriften; die von den

Zeugni��en �einer Nachlä��igs
feit �vimmeln , �ehr platt
Ein WerkeinestwißigenAu-
tôrs (ff ja fein gerichtlichesDocuittent:
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pfe�t , wir�t du gewiß nun und nimmermehrden Nek-

car finden, nach welchemdu mir �chon �o lange zu dúr-

�ten �cheine�t, Du hingegenmeyn�t , wenn du �ie nur

geko�tet und etwas weniges davoneinge�hlu>t habe�t,
werde�t du flugs ein großer Allwi��er werden , gerade

�o, wie die Pythia zu Delphi, �agt man, �obald fie
aus der heiligenQuelle getrunkenhat , des Gottes voll

wir5, und den Fragenden Orakel ertheilt. Aber fo

�cheine �ich die Sache nicht zu verhalten, Auch �agte�t
du ja �eb�t, du fange�t er�t an, da du doch �chon das

halbe Faß ausgetrunkenha�t, Soll ich dir �agen wie

mirs mit der Philo�ophie vorkömmt ? Wir wollen das

Faß und den Kaufmann beybehalten; aber �att des

Weins �ollen allerleyArten von Getraide und Húl�en-
frúchtenin dem Faf�e �eynz oben eine LageWeiten,
hernachBohnen, dann Ger�te, unter dieferLin�en, noch
weiter unten Kichererb�en, und was weiß ichwie vieler-

ley andere Gattungen, Nun wollte�t du etwas von

die�en Frúchtenkaufen, und der Verkäuffer nähme
eine Handvoll Weiben, und reichte �ile dir als eine

Probe zum be�ehenhin , könnte�t du nun wohl daräus

er�ehen , ob die Kichern rein , die Uin�en leichtweichzu

kochen, und die Bohnen nicht ausgefre��en �eyen ?

Hermot, Mie nichten,

Lycin. Nun, eben die�e Bewardtniß haces
mit der Philo�ophie. Es i� mit ihr nicht wie mit eis

nem Stück Wein , wie du meynte�t, da du �ie damit

vergliche�tz es i�t bey ihr nicht mic ko�ten ausgerichtet,

�ondern da i�t eine um �oviel genauere Prüfung vonnöd-

C7 then,
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chen, je mehr man dabeyzu wagen hat. Wenn ich
eine Fla�che hlehten Wein kaufe, �o hab?ih mir um

acht“Kreuzer Schaden gethan, und das Unglücki�t
niht groß: aber ob einer mit dem Auskehrichtder

Men�chheit, wie du dich Anfangs ausdrückte�t, zu
Grunde gehe, i�t wahrhaftigkeine Kleinigkeit, Ues-

brigensha�t du bey deiner Vergleichungnocheinen an-

dern �ehr großenUnter�chiedüber�ehen.Wer einem Wein-

händlerzumucthenwollte, ihn ein ganzes Faß austrin-

fen zula��en um hernacheine Maaß zu kaufen, würde

durch die�e ungereimte Art Wein zu ko�ten, dem Kauf=
mann Schaden zufügen: das findetbeyder Philo�ophie
niche �tatt; du mag�t crinfen �o viel du will�t, das

Faß wird nicht leerer, und dem Wirch wäch�t fein

Schade dadurh zu, Denn hier ge�chiehtgerade das

Gegentheilvon dem Fa��e der Danaiden : je mehrher-
ausge�chöpftwird, je mehr fließtzu,

Aber , da wir ju�t. vom ko�ten �prechen, will ich
dir doh noh ein Gleichnißgeben; nur bitce ich dich,
es nicht �o zu nehmen, als ob ih die Philo�ophie
dadurchlä�tern wolle, Jch glaubeal�o nicht �ehr zu irs

ren, wenn ich �age, es �ey mit ihr wie mit Schierling
oder Wolfsmilch, oder einem andern tödtlichenGifte,
Wenn man nur etwas weniges davon auf die äu��er�te
Schärfe des Nagels nimmc und ko�tet, �o �chadet es

rihtsz �oll man davon �terben, �o kômmcalles dar-

auf an, wieviel, und wie, und in welchemVehikel
man davon zu �ich nimmt. Dubi�t al�o ganz irrig,
wenn du meyn�t, die klein�te Do�is �ey �chon hinrei-
chend, die ganze Wirkungzu thun,

Hermot.
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Hermot. Nun gut, Lycinus, das alles �oll
�eyn wie du will�tz muß man al�o �chlechterdingshun-

‘dert Jahre leben, und �ich alle die�e Zeit über �o ab-
�cheulichplacfen , oder giebtes nichtetwa noch einen an-

dern Weg Philo�ophiezu treiben ?

Wcin. Keinen daßich wüßte, lieberHermo-
timus; und das i�t auch nichts �o au��erordentliches,
wenn anders wahri�t was du anfangs �agte�t, daßdas

Leben furz. �ey und die Kun�t langz ichbegreiffegar

nicht, wie du nun auf einmal �o bô�e darüber bi�t, daß
du niché in Eînem Tage noch vor Sonnenuntergang
ein Chry�ipp oder Plato oder Pythagoras werden �oll�t,

Hermot. Du �uch�t michbloßzu um�chleichen
und in die Enge zu treiben, Lycinus, wiewohlich dir

nichts zu Leide gethan habe; vermuthlih aus bloßem
Neide, daß ih doch wenig�tens einige Fort�chritte in

den Wi��en�chaften gemacht, du hingegen dichverfäumc
ha�t, wiewohldu �chon �o ein alter Kerl bi�t,

Lycin. Weißt du was ich häte wenn ih Du
wäre? Jch ließe mich das Gewä�cheeines �olcheitun-

�innigen Men�chen gar nichts anfechten, �ondern ließ
ihn fa�eln , und gienge meinen Weg fort wie ich ange-

-

fangen hätte, und wie ich es ausführenzu können

dâchte,
Hermot. Aber du lä��e�t michja mic aller

Gewalt keine Wahltreffen eheich alleprobierthabe,

Lycin. Auch kann�t du dich darauf verla��en,
deß ich nie anders reden werde, Uebrigensbe�chuldi-

ge�t
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‘ge�t du michganzun�chuldigerWei�e der Gewaltthätig-
teit; im Gegentheil, ich fönnte michmit größerm
Nechte über dich béklagen, und wofern mir nicht ein

anderer Rä�onnement **) gegen dich:zu Hülfe käme,
�o würde. ih der unterdrückte Theil �eyn. Denndieß
würde dir nochviel gewaltthätigereDinge �agen als

24) Mo�es Dú�oul kann
in den Worten — «i]æ$æ:
Av]ov, Es av uy éregogot
doyoc ouuuey rus, ¿DEA
Tai Tis Pixg 10 &youeoy —

keinen �chi>lichenSinn finden.
Geßner �cheint (nach �einer
Ueber�egungzu urtheilen) nach
œi]iæox: eim Romma zu �e-.
hen, an�tatc ¿70 (welches
freylih feinen Sinn giebt)
&v/oyzu le�en, und die Wor-
te �o zu con�truiren — œv/ov
70yæyouevov,€sáv etc. aber
auch dadurch �ind wir nichis ge-
be��ert ; dénn es if niht nur

cht flar auf wen æQeAy/u

+76Eiæggehen �oll, auf Her-
motimus oder Lycinus ; oder

wenn auch dieß feine Schwie-
rigkeit machte, �o fann ih
meines Ortes tn den Worten
vy un É]epoc01 doyog duu
pax Teæ nicht nur feinen be-

quemen, . �oudern gar feinen
Sinn finden.

“

Lycinus �agt
in die�em Augenblicke, Her-
motimus be�chuldige ihn mit
Unkecht eines gewaltthätigen
Verfahrens; det £yowevog
87 (Ge nehmlich)fann al�o

ich —

fein andrer als Lycinus
�e!b� �eyn; ihm muß der

€/epocAoyog zu Hülfe fom-

men, nicht dem Hermotimus,
und dieß �agt auch das un-

mittelbar folgendedeutlich ge-
nug: man brauchtal�o, dâucht
mih nur &v7oy�tatt ¿v7ov
und 401 �tatt 50: zu le�en, �o
�înd die�e, �alebrae, wie �ie
Dú�oul nennt , ziemlich ge-
reinigt, und die ganze Stelle
befommt den Sinn, den ich
ihr gegebenhabe. Beym Ue-
ber�ezen macht das Wort #7s=
008 Aoyog noch eine andere

Schwierigkeit. Die Ueber�e«
zer gebenes durchVernunft;
aber wozu alsdann das múßi-
ge Wort #7605? Mich däucht
Aoyog heißt hier nicht die
Vernunft (rai�on) fondern ein
Actus. des râ�onnierens , ein
Rälonnement. Daßwir in un-
�rer Sprachefein Wort dafür

haben,i� nicht meine Schuld;
inde��enwerde ih , �obald es
�ich füglich thun läßt, das
Wort Vernunft wieder ge-
brauchen.
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ich— wiewohlFchs am Endedochwieder werde�eyn

mü��en, der �tatc �einer, die Schulddavon tragen muß,-

Hermot. Und was denn? Jch dâächtealles

wäre bereits er�chöpft was fichüber die Sache rä�onnie- -

ren läßt.

Lycin. Es �ey, �agt die Vernunft, zur Erz

wählungdes Be�ten nicht hinreichenddaß wir Alles
mit eigenen Augen �ehen und unter�uchen, �ondern es

gehdrenochetwas dazu, woraufAlles ankomme,

Hermot. . Und was wäre das?

Lycin. Weiter nichts, mein bewundernswür-

diger Herr, als ein großer Vorrath der Kricikund"

Uncer�uchungsgabe, und Scharf�inn und ein durchdrin-

gender, von allem Wahn und Borurtheil gereinigter
Ver�tand, wie derjenigenothwendig �ehn muß, der

úber Sachen von �olcher Wichtigkeiturtheilen�oll; denn

ohne die�en kônnteuns alles �chen nichts helfen. Auch.
das , �agt die Vernunfe, die ich jeßt �tatt meiner �pre-

chen‘la���e, erfoderefeine geringeZeit , und wenn nun

auch alles woraus wir zu wählenhabenvor uns liege,
bedúrfees noch langen an �ich haltens und öôfternüber-

legens, und daß man, ohneRück�ichtaufdas Alter,
und das Aceu��erlichedes Redenden und den Ruf der

Weisheit, worin ex �teht, nach dem Bey�piele der

Areopagitenverfahre, die bey Nacht und im dunkeln

Gericht halten , um nicht auf die Per�onen, welche
reden, �ondern bloßauf das was gé�agtwird, zu �ehen,

und

4
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und nur �o allein könne man �ich mit fe�ter Gewißheit
fur eine Art zu philo�ophierenerklären,

Hermot. Nach die�em Leben nehmlich,meyn�t
duz denn wenn wir es auf die�en Fuß anfangen, �o
reichtfeines Men�chen Leben zu ,

um zuallen. zu ges

hen, einen jeden genau zu be�chen, und wenn wir �ie
alle be�ehen haben, �ie alle zu vergleichen, und wenn

wir �ie alle verglichenhaben, zu wählen, und wenn

wir gewählthaben , ‘endlich zu philo�ophieren, Und

das i�t doch, deinem �agen nah , das einzigeMittel

die wahrePhilo�ophiezu finden; anders geht's nicht!

Lycint, Mir i� leid, daß ich dir �agen muß,
wir reichen auch damit nichr aus; denn, furz und gut,

lieberHermotimus, ich be�orge�ehr, wir haben uns

vergeblicheHoffnunggemacht, Wir glaubtenetwas

gefundenzu haben, worauf wir fußenfönnten, und has
ben Niches gefunden. Es gieng uns ie den Fi�chern,
die ihr Nes auxegeworfenhaben, und bey Vermerkung
daß es �chwergeworden i, zu ziehen.anfangen, in

Hoffnungeine Menge Fi�che gefangenzu haben¿ und

wenn �ie es nun mit Mühe und Arbeit herausgezogen
haben, �ehen �ie daß es nur ein Stein oder mit Sand

angefüllcerTopf i�t, - Jch fürchte, ich fürchte, wix

habenetwasdergleichenherausgezogen!

Hermot.  Jchbegreifenichtrechtwas by mit

dié�en Neben.will�tz „nur das �eheich, daß du mich
um und um damit um�chlinge�t,

Lycitt,



(79 )

Lycin. So ver�uche wie du dichherauswin-
de�t! Denn �chwimmenkann�t du mit Gottes Hülfe �o
gut als einer, Al�o, rund heraus zu gehen, �age ich,
wenn wir auchbey allen herumgekommenund in �o weit
mit der Arbeit fertig wären, �o würdedochnochimmer

unausgemachtbleiben, ob einer von ihnen das, was

wir �uchen, habe; denn es i�t eben �o gut möglich,
daß �ie Alle nichts davon wi��en.

Hermot. Was �ag�t du ? kein einzigervon

ihnen allen hätte es ?
e

Lycin. Das i� was wir niht wi��en ; : oder du

múßte�t es nur für etwas unmöglicheshalten, daß �ie
�ich ‘alle täu�chten, und das Wahre ctwas ganz ande-

res wäre, das feiner von ihnen noh ausfindig ge-

macht hâtte.

Hermot. Wie müßtedas zugehen?

Lycin. Das kann ich dir leichtbegreiflichme-

hen. Wir wollen annehmendas Wahre , daß wir �u-
chen, �ey zwanzigz zum Béy�piel , jemand habezwar-

zig Bohnen in �einer zugemachtenHand, und frage
zehn Per�onen , wieviel Bohnen er in der Hand habe?

Nunracthet der eine �ieben , ein andrer fünf, ein dritter

drei��ig , wieder ein andrer zehn oder �un�zehn, kurz
jeder eine andere Zahl, Es i�t �ehr möglich, daß
einer zufälligerWei�e die wahre Zah! tri�t, nicht

wahr?

Hermot. Oja.
'

/ Lycin.
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Lycin, Aber es i�t auch eben �o möglich; daß

�ie alle auf fal�cheZahlenrathen, unddaß uncer allen

zehnen feiner fagt, der Mann habezwanzigBohnen,
Oder was meyn�t du ?

Hermot. Es i� nichtunmöglich,

Lycin. Ebén fo rathen die Philo�ophen‘alle

was die Glück�eligkeit �ey? der eine�eßt �ie in die�em
der andere in jenem; einer inder Wollu�t , ein andrer

im Schôneu , “Hochandere was weißih worin, Es

i� ganz wahr�cheinlichdaß eines von die�en allen wirk-

lich das hôch�teGut i�t: es i�t aber auch nicht �chlech-
terdings unmöglich, daß es noch etwas anders if als

alles was �ie dafúr ausgeben, Es �cheint al�o wir eilen,

gegen alle Gebühr, dem Endezu, ehe wir den Anfang
gefundenhaben. Denn vor allen Dingen,däuchtmich,
mußte ausgemacht�eyn, man wi��e das Wahre und es

finde �ich wirklichbey einem'unter den Philo�ophen; und

dann er�t war die zweyteFrage, welcherunter ihnen
die�erglückliche�ey.

Hermot. Du will�t alfo hiemit�agen , wenn

wir auchalle philo�ophi�chenSecten durchgiengen, �o
wúrdea wir doch nie dahin kommen „ das Wahre zu

finden?
|

. Lgcin. Frage nicht mich , lieber Mann , �on-
dern lieber gerade zu die Vernunft �elb�t; wiewohlich

nicht zweifle, �ie werde dir antworren Zêein ! �o lange
es ungewißbleibe, ob daß Wahre �uh unterdem was

die�e Herren �agen , befindet,
Hermot.
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Hermot. troflos und unwillig.) So werdenwir
es al�o nie finden, und.-niephilo�ophierenkönnen, �on-
dern dazu verdammt �eyn und bleiben, als Fdioten zu

leben, und der Philo�ophieauf ewig gute Nacht zu �a-
gen! Das folgt ganz fiar aus deiner Behauptung ; es

i�t gar niht möglichzu philo�ophieren,und wervonei-

nem Weibe gebohreni�t kann �chlechterdingsnichrdazu

gelangen. Denn fürs er�te, muß nach deiner Mey-

nung, einer der �ich der Phild�ophie widmen will, die

be�te auswählen, und die�e Wahl lä��e�t du nicht eher
für gúltig pa��ieren, als bis wir alle Secten durhgan«
gen �ind, und �o aus ihnen allen die wahre�teherausge-
�ucht haben, Hernach, wie du die AnzahlFahre be-

rechne�t, die zu jeder Secte erfodertwúrden, �ese�t du

�ie �o úbermäßigan, daß ganze Men�chenalter.dazu er-

fodert wúrden, und die Wahrheiteine Sache wäre,
die wer weiß wie weit jen�eits der Grenzen des men�chs

lichen Lebens táge, Endlich komm�t du nech und be-

haupte�t gar, auch das �ey nicht einmal au��er allem

Qwei�el , ob die Philo�ophen jemals das Wahre gefut-
den hâttenoder nicht.

Lycin, Nun , zum Herkules, getraue�t du
dir etwa einen Eid daraufabzulegen,daß �ie es ge�un-
denhaben?

Hermot. Schwören möchteich freylichnicht.

Lycin. Und ich bin nochfo gutmäthiggewe�en,
und habe dir manches von freyen Stückennachge�e=
hen, was eigentlichnocheiner großen Uncer�uchung
nôthig hätte! E

Lucians Werke V. Th. F Her-
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Hermot. Wie �o?

Lycin. Ha�t du nie gehörtes gebeLeute, die
�ich für Sroiker , Epikuräer oder Placoniker austhun,
und gleichwohldas Sy�tem, dem �ie zugethan �eyn
wollen, nicht gründlichinne haben, wiewobl �ie übrie

gens die ehrlich�tenLeute von der Welt �ind ?

Hermot. Dasi� freylichnichtzu läugnen.

Lycin. Meyn�t du nun , es �ey eine leichteSa-

che, diejenigen, welchewirklich wi��en was �ie zu wi�-
�en vorgeben, von denen zu unter�cheiden, die nichts
wi��en, und doh �o reden als ob �ie alles wúßten?
‘dâuchtedichdas nicht�ehr �chwer?

Hermot. O gewiß!

Lycin. Wenn du al�o wi��en will�t wer der bes

�te Stoiker �ey , �o i�t kein andrer Rath , als du mußt
‘dih, wo nicht mit allen, doh wenig�tens mic den

mei�ten bekannt machen, und �ie probieren, ehedu dir

den be�ten zum Lehrmei�terwählenkann�t : um aber da-

zu im Stande zu �eyn, wird dochnothwendigvorher
viele Uebungund ein großesMaaß von Beurtheilungs-
kraft in �olchen Dingen erfodert, damit du nichtaus

Unkenntnißden �chlechtern für den be��ern an�ehe�k.
Nun úberlegeeinmal , wie viel Zeit anch dazugehöre!
Ich brachte �ie vorhin mic Fleiß nichtin den An�chlag,
um dich niché gar zu unwillig zu machen: und gleich-
wohl i�t in �olchen Dingen, (ih rede von ungewi��en
und problemati�chen)das wichtig�teund unentbehrlich-

�e,
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�te, das einzigeworaufdeinVertrauen und deine ganze
Hoffnungdie Wahrheitzu findenberuhenfann, und

es giebt, mit Einem Worte, gar kein anderes �icheres
Mittel zu deinem Zwe> zu gelangen,als — daß
du das Vermögen be�iße�t alles richtigzu beurtheilen,
und, gleich den Münzprobierern, was von ächtem

Schrot und Korn i�t, vom unächten und nachgemach-
ten genau zu unter�cheiden. Ha�t du dir die�e Fähig-
keit und Kun�t zuvor erworben,�o kann�t dich mit Ver-
trauen an die Prúfung de��en, was dir vorge�agt wird,

machen; wo nicht, 6 verlaß dich darauf , Freund, daß
du dich von einem jeden an der Na�e herumfühvenla�-
�en mußt, und, (wie ein anderes Schaaf auch , jeden

Weg gehen wir�t , den man dir mit der Gerte zeigk;

ja du wir�t �o leichtzu �ühren �eyn, wie Wa��er das auf
einen Ti�ch gego��en wird , und der lei�e�ten Berührung
einer Finger�pibe nach jeder Richtung folgt, und kein

Schilfrohr wird �ich leichter als du von jedem Hauch,
jedem �chwachentüftchenhin und her wiegenla��en.

Sollte�t du al�o �o glúklich�eyn, einen Mei�ter
zu finden, der die Kun�t, das Gewi��e und Ungewi��e
genau zu unter�cheiden und die Evidenzdes Wahren
au��er allen Zweifelzu �een, be�äße, und der dir

die�e herrlicheKun�t micttheilenwollte: �o wäre dir auf
einmal gehol�en; du brauchte�t,Über die Wahl des Be-

‘�ten nicht länger verlegen zu �eyn, wahresund fal�ches
lâge dir mittel�t die�er apodikci�chenKun�t klar vor Aus

gen , du dürfte�t nur zulangen , und könnte�t nun nach

Herzenslu�t philo�ophieren,dich in den Be�iß jener �o
F323 lange
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lange gewün�chtenGlück�eligkeit�ehen, und mit ihrden

Re�t deines Lebens im Genuß alles möglichenGuten

hinbringen.
Hermot. Das i� docheinmal ein Wort das

�ich hörenläßt, Lycinus! Die�emnachi�t dochwenig=
�tens noch ziemlicheHoffnungübrig, und wir haben
nun weiter nichts zu chun, als unverzüglichdie�en
Mann zu �uchen, der uns die Gabe das Wahre zu

unter�cheiden und bis zur Evidenz zu bringenmittcheile,
Alles übrige wird �ich dann von �elb�t geben, und wes

der viel Mühe noh großen Zeitaufwandko�ten. Jch
danke dir recht �ehr, daß du mir die�en kurzenWeg,
der un�treitig der be�te i�t , ausfindiggemachtha�t.

Lycin. Deine Dank�agungkomme noch zu früh,
denn nochhabe ichnichtsge�unden , und dir nichts ge-

�agt, daß dich deiner Hoffnungnäherbrächte, Jm
Gegentheil, wir ind viel weiter von ihr entfernt als

jemals, und haben, wie man zu fagen pflegt, zwar

viel gearbeitet, aber nichtsgethan.

Hermot. O weh! das i�t eine tro�tlo�e Nach-
rit, die du mir da gíieb�t? Und wie Éâme deun das

nun auf einmal wieder ?

Lycin. Das geht �ehr naturlichzu, Freund.
Ge�eßt wir haben nun den Mann gefunden, der �ich
dafür ausgiebt er wi��e das Wahre mit demon�trativi=
�cher Gewißheit, und könne es al�o auh mit Gewiß-

heit lehren, �o werden wir es ihmdochnicht auf �ein

bloßes Wort glaubenwollen? Wir werden al�o einen

andern
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andern �uchen mü��en , der darüber urtheilenfann, ob

jener die Wahrheitge�agthat; und �ind wir �o glück«
lich gewe�en, auch die�en zu finden, �o mi��en wir dar-

um noch nicht, ob die�er. zweyte auch der Manni�t,
der ein ent�cheidendes Urtheil úber jenen fällen fann :

wir habenal�o einen dritten nôthig, der uns den zwey-

ten probiert; denn wie �ollten wir �elb�t uns anmaßen

Éönnen, zu urtheilen wer das Wahream be�ten vom

Fal�chenzu unter�cheidenwi��e ? Du�iehe�t wohindieß

führt, und daß wir auf die�e Art nie an ein Ende kom-

men: denn bey welchemwollten wir �tehen bleiben ?

An wen könnten wir uns halten?- da ja die Demon�tra-
tionen �elb�t, �s vieke jhrer nocherfunden worden �ind,
wie wir �ehen, angefochtenwerden, und keine allen

ZweifelhebendeGewißheitgeben, Denn die mei�ten
�uchen un�ern Beyfall zu erzwingen indem �ie �ich auf
andere Säße �túßen , welche�ie als gewißvoraus�eßen,
wiewohl �ie nichts weniger als ausgemacht�ind; ja viele

verbinden �ogar das Dunkel�te mit dem Augen�cheinlich-
�ten, wenn gleich nicht der minde�te Zu�ammenhang

zwi�chen beydem"i�t , und geben �ich demungeachtet
für Demon�lrationen aus; wie z., B. jener, der

das Da�eyn der Götter aus dem Da�eyn ihrer Al-

tâáre zu bewei�en glaubte *), Und �o, mein guter

Hermotimus, drehen wir uns, weiß der Himmel
wie, ewig im Krei�e herum, und findenuns, �att

F 3 an

25) S. den Jupiter Tra- auf die�en Beweis noch viel

gédus, S. 417. im aten zu gute thur. Vermuthlich
Theile der Werfe Lucians — hat uns Lucian hier auf jene
wo der Stoiker Timokles �ich Stelle zurückwei�enwollen.

-
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an ein Ende zu kommen, immer wieder în un�rer éts

�ten Verlegenheit.

Hermot. Wie du mir mitge�pieltha�t, Lyci«-
nus! So wâre al�o der Schaß, den du mich �ehen
ließe�t, auch zu Kohlengeworden! Und �o viele Jahre
meines éebens, und die viele Múhe die michsgeko-
�tet hat , wären al�o reiner Verlu�t ?

Lein. Jch weiß dir keinen be��ern Rath,
lieber Hermotimus, als dih mit dem Gedanken zu

trô�ten, daß du nicht der einzigebi�t , den �eine. Hoffs
nungen getäu�chthaben, und daß alle Philo�ophen, �o
viel ihrer �ind, im Grunde�ich, mit dem Sprüchwort
zu reden, um des E�els Schatten zanken **), Denn

du ge�teht -nun �elb�t ein, daß es unmöglich i�t durch
alle die Bedingungenzu gehen, wovon wir ge�prochen
haben. Bey die�er Bewandtniß der Sache komme

mir deine Betrübniß eben �o vor, als wenn jemand

bitterlich darüber weinte und �ein Schick�al anflagte,
daß er nichéin den Himmel �teigen , oder �ich nicht un-

tertauchen ‘und auf dem Meeresgrundeaus Sicilien

nah Cyperngehen, oder aus Griechenland zu den Jn«
dianern fliegenfônne: und wenn man ihn fragte,wars

um er �ich denn die�e Dinge �o zu Herzennähme, zur

Ur�ache angâbe, es habe ihm geträumter könne flie»
gen oderunter dem Wa��er gehen, oder er habe

�ich

26) Die Ge�chichtedie�es �ern aus den Abderiten be-,
berühmten Proze��es i� ver- fannt.

muchlih un�ern mei�ten Le-
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�ich mit offnenAugen �o eine Vor�tellung davon ges

macht, wie glücklihder Mann wäre der das könnte,
ohne vorher zu bedenken , ob das was er �ich wün�che
auch zu erlangen, und nichtvielmehrmit der men�chliz
chen Natur unverträglich�ey. : Jch muß freylichge�tes
hen , du ließe�t dir gar �chóne und wundervolle Dinge
träumen, als die leidigeVernunft dich durch einen uns

vermuthetenStich aus dem Schlaf au��chre>te; und

nun, da du die Augennoch kaum aufthunkann�t, und

vor Vergnügen über die �chönen Er�cheinungen noch
halb �{laftrunken bi�t , i�t es auch fein Wunder, daß
du ungehaltenüber �ie bi�t, Es geht dir wie den waern

Leutchen, die �ich in einem wachendenTraum irgend
ein tuft�chloß gebaut, oder �ich in das berühmteSchla-
raffenlandhineingeträumthaben, wo alles, was man

�ich wün�cht, gleichauf der Stelle da i�t. Wenit ih-
nen dann , während�ie �teinreicheLeute �ind, einen un-

kerirdi�chenSchaß gefundenhaben, oder die Welt
regieren , alles Vollauf habenund in Wohllebenund

Vergnügen�chwimmen — Dinge, die jener allmäche

tigen und höch�t freygebigenGöttin der Wün�che (die.
uns nie wider�pricht, und wenn einer auchFlügelha-
ben, �o groß wie der Koloß zu Rhodus �eyn, oder

ganze Berge von gediegenemGolde findenwollte) nur

Kleinigkeitenfind — wenn , �age ih, während �ie �ol-
chen Einbildungen nachhängen, der Bediente kommt

und fragt, wo er Brod kauffen, oder was er dem

Hausherrn, der den Miechzinß fodert , antworten

�olle? �o erboßen�ie �ich über den armen Teufel niche
anders als ober ihnen alle ihre eingebildetenReichthú-

F 4 mer
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mer und Glüf�eligkeitenwirklichge�tohlenhätte, und
es fehltwenigdaß fie ihm nicht gar die Na�e abbei��en,
Aberdas �ey fernevon dir , mein alter Freund, über
mich ungehaltenzu werden, daß ich, da du dich.mic

Schaßgrabenoder fliegenoder andern'�olchenaus�chweifs
fendenEinbildungenund- Hoffnungenunterhielte�t,als
dein Freundnicht zugebenkonnte, daß du dein gane
zes. (leben indie�em freylichangenehmenTraum „.- abex

doch immerin einem Traum zubringen�ollte�t , �ondern
dichaufgewe>thabe, und dir rathe dih um nöthigere
Dingezu bekúmmern , und.wobeydu fúr dein úbriges
Lebenmit dem gemeinenMen�chenver�tandeauslangen
könne�t,

“

Denn die Dinge, womit du dich bisherab-

gegebenhaft, �ind nichtum ein Haar be��er als die

Hippocencauren, Chimáren,Gorgonen und andre �ols
che Träume, dergleichendie Poeten und Mahler nach
Belieben erdichten, und dle nie exi�tiert haben noch
exi�tieren können, wiewohl der große Hauffe an �ie
glaubt, und eben darum weil �is abenteuerlich.und

unglaublich�ind, �ie gar zu gern �ehen , oder �ich was
von ihnenerzählenla��en mag. Da kommetdir, zum

Exempel, irgend �o ein Mährchenmacherin den Wurf
und erzählt dir langes und breites von einer úbernatúr«

lich �.hônea Frau , neben welcherdie Grazien und Ves
nus Urania �elb�t �ith nicht �ehen la��en dúrfen;und du,
ohnedich vorherzu erkundigen ,

ob er auh die Wahr-
heit �agt, und ob es überall �o eine wundervolle Prin-
ze��in auf dem Erdboden giebt, verlieb�tdichaufder
Setelle in �te, wie Medea �ich in den Fa�on auf einen
bloßenTraum hinverliebt haben�oll. Freylich, was

dich
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dich und alle andern ; die �ich in eben die�es Phantom
verliebt haben, am mei�ten verführte, ‘i�t vermuth-
lich dieß, daß der Mann, der euchvon die�er �chônen

Dame�prach , �obald- man ihm glaubte daß er dis

Wahrheit �age, lauter wohlzu�ammenhängendeDinge
von ihr erzählteund al�o de�tomehrGlauben zu vers

dienen �chien. Jhr �ahet bloßauf. das, und da ihr.
ihm einmal die�en-Vortheil über euchgegebenhattet,
zog er euch bey der Nafe fort, und auf den Weg zu

euerer Geliebten, der �einem Vorgebennach der näch�te

war. Denn nun hatte er gewonnen Spiel, und kei-

ner ,von euch ließ �ich nur einfallen,an den Eingang
zurúcézukfehren, und genauer nachzu�or�chenwelchesder
rehte Weg, und ob er nicht etwa auf einen fal�chen
gerathen�ey; �ondern ihr folgtet, wie Schaafe, den

Fuß�tapfen euerer Vorgänger, an�tatt daß ihr gleichan«

fangs am Eingang häccetunter�uchen�ollen, ob ihe
auch wohlthuet hineinzugehen. :

Um dirmeine’Meynung deuktlicherzu machen,
will ih dir ein Gleichnißgeben, Ge�cßt einer von{

die�cn AlleswagendenDichtern�age dir , es �ey einma-
ein Mann. gewe�ender drey Köpfeund �echs Arme gee

habt habe, . Wenn du nun das gleichfürbekannt an-

nimm�t und glaub�t, ohne zu bedenken ob es auch möge.
lich �ey : �o wird jener �ogleih das übrige, was nun

ganz naturlich folgt, hinzuthun, und �agen: der bes

�agte Mann habe �ehs Augen und eben �oviel Ohren.
gehäbt, habe mit einemdreyfachen Mund auf einmal

ge�prochenuudgege��en , habedrei��ig Finger gehabt
C5 und
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und nichtbloßzehn, wie wir an beydenHänden; und

wenn er in den Krieg gezogen �ey , habe er mit drey
Händen drey Schilde von ver�chiedenenFormen gehal-
ten, und ‘in einer von den andern dreyen eine Streik-

axt geführt, mit der andern eine Lanzege�chwungen,
und în der dritten den Degengehalten. Und wer könnte

ihm wohlin allemdie�em �einen Glauben ver�agen , da

es nichts als Folgendes er�ten �ind , was zu vorder�t
hâtte unter�ucht werten mú��en ob es zugegebenwerden

könne oder nicht? Denn �obald man ihm einmal einen

Mann mit drey Köpfenund �echs Armen zuge�tanden
hat, �o folgtalles úbrigevon �ich �elb�t, und man kann ih-
nen nun �einen Glauben �chwehrlichmehr ver�agen da�ie
Folgenvon dem einge�tandnenund von einerleyArt mik

ihm �ind, Dieß i�t gerade der Fall mit euch andern, Da

ihr, vor lauter (u�t und Liebezur Sache, beym Eingang
nicht unter�ucht wie es damic be�chaffeni�, �o ziehteuch
nun die Con�equenz immer weiter mit �ich, und ihr
gebtnichtAcht, ob das was aus euern Prämi��en richs

tig folgt, nicht demungeachtetfal�ch �ey. So könnce

à: B. derjenige, dem du einmal zugegebenhätte�t daß
Fweymalfün�= �ieben �ey, weil du nicht mit dir �elb�t
nachgerechnet,fortfahren,folglich�eyen viermal fünf=

vierzehn, und �o weiter; welchesim Vorbeygehenge-

�agt, die Art i�t, wie die �o hoh bewunderte Geome-
krie verfährt. Denn auch �ie verlangt gleichanfangs,
daß man ihr offenbarab�urde Bedingungeneinge�tehe,
da �ie gewi��e untheilbarePuncte und Linien ohne
Breite und dergleichenUndinge mehr zugegebenha-
ben wollen, und indem �ie-auf ein �o wurm�tichiges

Funda-
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Fundamentbaue ??) , �ich noh mit. Demon�tration und
Evidenzbreit macht,ungeachtetgleichdie er�ten Begriffe,
von welchen�ie ausgeht, grundlos �ind *®), Eben �o,
nachdem ihr die er�ten Grundbegriffeeiner jedenSecte

ohne Beweis zugegebenhabt, glaubt ihr nun alle die

Sáße, die der Ordnung nach folgenund macht ihre

Con�equenzzum Kennzeichenihrer Wahrheit, wiewohl
die�e Con�equenz..sinebloßeTäu�chungi�, Nicht we-

nige unter euh gehen über ihren Hoffnungenaus der

Welt , ehe �ie zur Erkenntniß des Wahren gekommen
und einge�ehenhaben, daß �ie von ihren tehrernbetro-

gen worden“ �indz und diejenigen, die endlichmit �chon
grauen'Haaren zu die�er Ein�icht gelangen, können �ich
niche ent�chließennochumzukehren, weil �ie �ich �hä-

men,

27) Das hier wiederhohlteihm — niché gerathen hätte
Ta Toux �cheint ein Ver- eîn Geometer zu werden (das

�toß des Ab�chreibers zu �eyn.
28) „Ach,rief ein�t Schach

Baham der Große aus, wenn

ich mich darauf verla��en könn-

ke einen Freund zu haben! —
Und was wollten Sie mit et-

nem Freund anfangen? fragte
die Sultanin. Er �allte mir

einen Rath geben,
— ertwie-

derte Baham; wenn ich mir
nur niche #0 �ehr fürchten
müßte, daß mir die Leute

�chmeicheln! Er �ollte mir,
zum Exempel �agen, ob ich
uicht wohl thäte-wenn ich ein

Geometer würde?“ — Jh
hâtte dem guten Lucian einen

Freund wün�chen mögen, der

er wohl in �einem Leben, �o
wenig als Schah Baham,
oder als �eine �ämtlichen Ue-

ber�ezér, geworden wäre) �on-
dern ihm nur ge�agt hätte, er

thâte wohl, nicht über die
cometrie zu derai�onnieren,

da er (wie man �ieht) nicht
einmal �oviel von ihr wußte
als ein Schüler in der er�ten
Stunde lernen kann. Was

für ein Dämon mußte ihn
plagen , die Geometrie hier
�o ganz ohne Noth und An-

laß ins Spiel zu mi�chen,
bloß um fichvor jedem Feld-
me��er - Jungen lächerlichzu
inachen?
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men, in einem �olchenAlter nochge�tehenzu mü��en,
daß �ie unver�tändig genug gewe�en�eyen, Kinder�piel
als etwas wichrigeszu behandeln; ‘und �o bleiben �ie
dann aus fal�cher Schaam wo �ie �ind, prei�en ihre
Sachen an, und �uchenfoviele als ihnen nur immer

möglichi�t auf eben den�elbenWegzu verleiten, damit
�ie niche die einzigen“Betrogenenfeyen, �ondern �ich
wenig�tens damit trö�ten fönnen, daßes �o vielen an-

dern nicht be��er ergangen �ey als ihnen, Auch �ehen
�ie wohl ein , daß es, wenn �ie die Wahrheit �agen
wollten , um ihr An�ehen bey dem großen Hauffen,
und um die Ehre die ihnenihrervermeynten Vorzüge
wegenerwie�en wird , ge�chehenwärez und es il al�o.
nie zu erwarten daß �ie, wiewohl �ie �ehr gut wi��en,
daß alle ihre großen Hoffnungenim Rauchaufgegan-
gen �ind , die Wahrheitfreywillig�agen , und �ich das

dur<h mik allen andern in die gleicheLinie �tellen wers

den. Sollte�t du al�o. (welches immer ein ungemein
jeltner Fall �eyn wird) auf einen �toßen , der den Muth
hâtte, zu ge�tehendaß er irre gegangen �ey, und �ichs
angelegen �eyn ließe, andere vor gleichemJrrthum zu:
warnen : �o kann�t du ihn keklicheinen ächtenFreund
der Wahrheit, einen biedern und braven Mann „ und

ivenn du will�t, einen Philo�ophen nennen ; ih wenig-
�tens werde nichts dagegen einwenden; denn wenndies

wr MNahmejemanden gebührt, fo i�ts die�em allein.

Die andern wi��eri entweder nichts, wiewohl �ie �ich
einbilden etwas zu wi��enz oder verbergenwas �ie wi�-
�en ®*)aus Schaam und Eicelkeit,

Doch,
29) Nehmlich, daß ihre Wi��en�chaft nichts �ey
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Doch„ wie dem auch�eyn , la��en wir , um Mi-

nervens willen! alles was ich bißherge�agt habe, auf

�ich beruhenz bildedir ein , es �ey gar nicht die Rede

davon gewe�en®)z nehmenwir als etwas ausgemachtes
an, die Stoi�che Philo�ophie, der du dich bisherbefli�-
�end ha�t, �ey die einzigerechte: und nun laß uns �ehen,
ob �ie �o be�chaffeni�t daß ein Mann zu ihrem Be�iß
gelangen fann, oder ob nichtalle , die ihr nachgetrac-
cet, �ich vergeblicheMúhe gegebenhaben. Die Ver-

�prechungen klingen zwar herrlich, und man fagt uns

Wunderdinge davon , wie �elig diejenigen�iad die ihren
Gipfel erreichthaben, als die ganz allein im ununcer-

brochen�ten. und volle�ten Genuß alles wahren'we�entli:
chen Guten leben. Aber , was �ich nun fragt, nehm-
lichob du jemals einen �olchenvollendeten Stoiker ge�ez
hen habe�t, der nie vom Schmerzüberwältiget, nie

vou der Wollu�t angezogen wird , der nie in Zorn ge

râth , über allen Neid erhabeni�t, den Reichthumver-

achtet, mit Einem Worte, der den �eligen Göttern �o

ähnlichi�t, wie, es derjenige �eyn �oll und muß, der

flir den Kanon. unddas Mu�ter eines gänzlichnachden
'

Vors«

30) Jm Griechi�chen2: „„es
„foll alles �o verge��en �eyn
e¡wie die Dinge, die vor

¿dem Archontat des Eu-

„lides ge�chehen�ind.“ Eine

An�pielungauf die Amne�tie,
die im zweyten Jahre der

9a�ten Olympiade, unmittel-

bar nach der Vertreibung der

bekannten drei��ig Cyrannen,
und Wiedêrher�tellung der al-

ten Regierungsform,zur Ve-

fe�tigung der innerlichenRuhe
Athens, unter dem Arthon
Eufklides durch ein Ge�et pre-
clamiert wurde

, vermögede�-
�en aufs . �chärf�te verboten

war, von irgend etwas zu
�prechen, oder einander wegen

irgend ettoas anzufechten,was

während der ordnung8widri-
gen Sraatsverwaltung jener
drei��ig Regentea ge�chehen
war.
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Vor�chriften der Tugend geführtenLebensgelten �oll 3),
— das mußt du �elb�t am be�ten wi��en. Denn wem

auch nur daswenig�te daran fehlt,der i�t unvollklommen,
wenn er gleichalles übrigehätte,und wie wenigihmauch
fehlenmöchte,fehltihm dochalles, weil ihm die Eudäe
monie fehlt, die das Ziel euerer Wün�che i�t.

Hermot. Ich kann nicht �agen, daß ichjes
mals einen �olchen Stoikerge�ehen hätte,

Lycin. Das i� ge�prochen wie ein evrlic;er
|

WahrheicliebenderMann �pricht. Und wenn dann dem

� i� , wenn du �iehe�t, daß weder dein Mei�ter, noh
deines Mei�ters Mei�ter , nochde��en Vorgänger,noch,
wenn du auch bis in die zehnteGeneration hinauf�teis
ge�t, irgend einer von denen , die vor ihnen waren,

zur Weisheitim eigentlichenVer�tande, und durch �ie
zur Eudämonie gelangt i�t, — was für eine Ab�iche
kann�t du nun no< wohl bey deinem philo�ophierenhas
ben ? Du wir�t vielleicht �agen : du �eye�t! hon zufrieden,
wenn du der Eudämonie nur nahe fomme�t: aber da

hâtte�t du �oviel als nichesge�agt, Denn wer au��en
�teht,

|

31) Welch eine �{hône Gee �erlichen Stoëfer, der vers

legenheithâtte Lucian hier ges
habt , dem großen Protector
und Oberhaupte des Stoi-

�chen Ordens, dem Kay�er
Marcus Aurelius , ein Com-

‘pliment zu machen? War es

Wahrheitsliebe und Uneigen-
nügigfeit, oder war es ge-

heimer Groll gegen den fays

L)

muthlih einem Schrift�teller
wie Lucian bloß daduich, daß
er ihn duldete, �cion �ehr
viel Gnade zu erwei�engl2ub-
te, oder was für eine Ur�ache
fonntees wohl �eyn, die ¿hn
abhielt, eine �o gute Gelegen-
heit zu benugen?
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�teht, wie nahe er auch an der Thüri�t, �teht 6 gur

au��erhalb der Thürund unter freyemHimmelals wer

weit von ihr �teht; und wenn ja ein Unter�chiedi�t, #0

be�teht er woblbloßdarin, daß dem nur de�to �chlim--
mer zu Murthe �eyn muß, der die Größe des Gutes,
de��en er ermangelt, in der Nähe �ieht» Und wenn

ich dir nun auch zugäbe, daß du der Eudämonie we-

nig�tens näher �eye�t als wir andern , i� es al�o nichts
als das, und i�k dieß wohlder Múhe werth, die du

dir darum gieb�t? Was für einen großenTheil deines

¿lebens ha�t du nichebereics in immerwährenderAns.

�trengung, Verwahrlo�ung deiner Ge�undheit und hlaf-
lo�en Nächten zugebrachr? und ha�t es doch niche weis

ter bringenfönnen , als dichnoh zwanzigJagre , wie

dein Vor�aß i�, zu quälen, um als ein Greis von

achtzig(wenn du anders �o lange leb�t, wofür dir nie-

mand Bürge i�) immer nur einer von denen zu �eyn,
die noh nicht zur Eudämonie gelangt �ind. Denn du

wir�t dir doch wohlnicht �chmeichelnwollen der einzige
zu �eyn, der durch unermüdetesverfolgen, ein Gue
endlih erha�chen werde, das �chon �o viele waere

Männer vor dir , und die �chneller laufenkonnten als

du, mit allem ihrem laufen niche zu erha�chenver-

mochten? |

Doch , ih will die Gefälligkeit�o weit treiben,
und wenn es dir Freude macht, annehmen„ du habe�t
es endlich ergriffenund ganz und gar in deine Gewalt

gebracht: �o �ehe ih, fürs er�te, nicht allzuwohl,was

für ein Guc das �eyn �oll, das dich fúr�o un�ägliche
Bemühungenent�chädigenkönnte ? Und dann, wie lange

wir�t
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wir�t du alter Mann, der �chon �o weit úber die Zeit
des Genießens hinaus i�t und �chon einen Fuß in Cha-

rons' Nachenhakt, �einer noh froh werden können ?

Es múßte denn nur �eyn, mein edlerHerr , daß du

dichbloßauf ein anderes Leben vorübte�t, in der Méy-
nung es dann in dem�elbende�to be��er zu haben, wenn

du in die�em gelernt hätte�t wie man leben foll: wel-

hes ungefähr �o viel wäre als wenn jemand, unter

�auter Vorbereitungen und Zurü�kungen zu einer Éöftlf
chen Mahlzeit , Hungers �tärbe.

“

Aber au��er demal-

�en fommt noch etwas: in Betrachtung, woran du

noch nie gedachtzu haben�chein�t, und das i�: -daß
die Tugend im Wirken be�teht, nehmlichgerechte,
wei�e und tapfre Händlungen wirklichzu thunz ihr hin,

gegen (und wenn ich ihr �age, fo meyne ich eure be-

rúhmte�ten Philo�ophen)laßt das eure gering�te Sorge
�eyn , und bringt dafür eure mei�te tebenszeitmit �trei=
ten úber unver�tändlicheWörter

,

Syllogismen und

�pibfündigen Fragen hin , und wer darin dem andern

überlegeni�t, der �cheint euchder großeMaunzu �eyn,
Dieß i�ts denn auch, �oviel ich �ehen kann , was ihr
an euerm alten Profe��or bewundert ;

- oder was fändet
ihr am Ende mehr an ihm, als daß er eine große
Fertigkeitbe�ißt, diejenigedie �ich mit ihm einla��en
dur unerwartete Fragenin Verlegenheitzu �egen, und

daß er be��er als andere weiß,wie man es machenmuß
tim jemandendurchSophismen und Subtilitäten dahin
zu bringendaß er �ich nichtmehrzu helfenweiß? Und

�o macht ihr euch, umbekúmmercum die Frucht des

Baumesde�to mehrmit �einer Rinde zu �chaffen,und

belu�tigt
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be�u�tigteuh in euern Zu�ammenkünftendammiein-
ander die Bläcter in die Augen zu werfen. Oder kann�t
du �agen, Hermotimus, daß ihr vom Morgenbis zum
Abend erwas andershut ?

Hermot. Jh fann nichtsanders�agen.

Lycin. Ge�chäheeuch:al�o Unrecht, wenn man

euch vorwürfe-daßihr den Körper fahrenlaßt um nah
�einem Schatten zu ha�chen, oder daß ihr nach der ab«.

ge�treiften Haut der Schlangegreift , und �ie �elb darz

Über ent�chlúpfenlaßt? Seyd ihr nichtwie einer , der

Wa��er in einem Mör�er �tieße und �ich einbildeceeine

nöchige und nügliche Arbeit zu verrichten, ohne zu

wi��en , daß Wa��er immer Wa��er bleibt, wenn ev

�ich auchdie Arme aus den Ach�elndaran �toßen wollte ?

Und nunerlaube mir nur nochdie�eeinzigeFrage
Wollte�tdu wohl, die Wi��en�chaft ausgenommen , in

irgend einem andern Stücke deinem Mei�ter ähnlich,
und, �o jähzornig, �o karg, �o �treit�üchtig, fowollú«
�tig �eyn, wie er wirklichi�, wiewohlihn die mei�ten
niche dafür an�ehen? — Warum antworte�tdu mir

nicheHermotimus2)? Gut! So will ih dir, wenn

du es hôrenmag�t, erzählen, wie �ich unläng�t ein

Mann,
Zu�ammenhang�o gemäßals32) Dié Grâvi�che Ver

|

JI. M. Geßneks Schußredeänderungder non�enficali�chen
Leßart , die den Hermotimus
7191 yé �agen läßt in T:oyaæg 3

als Fort�ezung der Rede des

Lycinus , i� �o ungezwutigen,
�o �chi>lih und dem ganzen

Lucians Werke V. Th,

für die Le�eart der Handf�chrifs
ten �chaal und fro�tig i�t; unt
nichts ärgers zu �agen. Ich
habé al�o die Verbe��etung
ohne Bedenken aufgenommen.



(98 )

Man, - der im Dien�te der Philo�ophiegrau gewor-

dea, und de��en Lectionen �ehr �tark von jungen teuten

b.�ucht werden, über �ie erklärt hat, Die Veranla�-
�ung dazu war, daß er einen’ �einer Lehrlingeziemlich

‘unge�tüm um die Bezahlungdes ¿ehrgeldesauffoderte,
welchesihrem Accord gemäß, �chon vor �echzéhnTa-

gen, nehmlicham lebten Tage des vorigen Monats

hâtte entrichtet werden �ollen, Zufälliger Wei�e war

geradeder Oheim des jungen Men�chen bey die�er Sce-

ne gegenwärtig, Wie er nun den Philo�ophen in �o
großen. Eifer darüber gerathen �ah , konnte der Oheim,
ein ehrlicherLandmann der von euern Sachen feinen

Begriff hatte, nicht länger �chweigen. Jh �ollte den-

fen, mein hochgelahrterHerr , �agte er zu dem Phi-
ló�ophen, du brauchte�t kein �olches Aufhebenzu ma-

chen, als ob dir wer weißwie großes Unrechtge�che=
hen �ey , daß wir dich für die Worte, die wir dir ab-

gekauft,noch nicht bezahlthaben; denn was du uns

verkauft ha�t, i�t noh immer dein, und du ha�t von

aller deiner Gelehr�amkeitnichts dur die�en Handel
verlohren. Jm übrigen muß ih dir �agen, daß
der Junge in allen Stücken , um derentwillen ih ihn
in deine Händegab, nicht um ein Haarbe��er gewor=-

den i�t. Noch nicht lange hat er un�erm Nachbar
Echekrates�eine Tochter, ein un�chuldigesMädchen,

entführe, und �ie um ihr Kränzchengebracht,und hät-
-te ich den Vater, der niche viel zum Be�ten hac, nichr

noch mit baaren tau�end Thalernberuhigt, �o wúrde

Lr einer Nothzuchtsklage�chwerlichentgangen �eyn. Nur
neulichgab er �einer Murter Ohrfeigen, da �ie ihn auf

der
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der That ‘ertappte, wie er einen großen Krug Wein,

vermuthlichzu einem Trinkgelagmit �einen Cameras

den, unter �einem Mancel wegtragen wollte. Was
�ein auffahrendes troßiges We�en, �eine Unver�chämt-
heit, Verwegenheitynd �einen Hang zum tügen be-

triff, darin, muß ich ge�tehen, hat er �eit Jahr und

Tag mächtig zugenommen: Und das war es dochei-

gentlih , worin ich meynce daß du ihnauf be��ere Wes

ge bringen �ollte�t, und niche, ihm das alberne Zeug
in den Kopf zu �eben, womit er uns täglich übern

E��en lä�tig fällt, wie ein Krokodil einen Knaben ge-

raubt habe , mit dem Ver�prechen ihn zurückzugeben
wenn der Yater — was weiß ih was hun würde,
und daß es bey Tag unmöglichNacht �eyn könne, Ein

andermal brachteder �aubere jungeHerr ih weiß nicht
was für verwirrtes Kauderwel�chauf die Bahn, wos

von uns, pie ex �agte, Hörner wach�en �ollten, Wir

�achen freylih nur darüber, zumal wenn er mit den

Fingern in den Ohren herumgeht,mit �ich felb| �pricht,
und von Hexenund Sche�en und Katalepfen?) und

einer ganzen Menge �olcherwunderlicherDinger fa�elt,

öInde��en geht es doch �o weit, daß er uns �ogar ins

Ge�ichtbehauptete, dex liebe Gote �ey nichtim Himes
'

G 2 mel,

33) Die�e Kunftwörter der

Stoi�chen Philofophie (Zet
xis, Sche�is , Rataglep�is,
wovon �chon öfters im Lucian
die Rede war) mußten beybe-
halcen werden , wenn das

Drollichte und Charakteri-

�che in der Art , wie der un-

gelehrte aber ganz vernünf-
tige Onkel von die�en ihm
ganz fremden Meerwundéern

�pricht , nicht verlohren ge-

hen �ollte.
|

_—



( 100 )

mel, �onderngehedurchalles, Holzund Steine und Thie-
re, die verâchtlichffenDinge nicht ausgenommen, Und

wie ihn �eineMutter fragte,wie er doch �o albdernesZeug
reden möge, lachte er ihr unter die Na�e, und �agte :

Laßtmichdas alberne Zeug nur er�t rechtim Kopfha-
ben, �o will ich den �ehen, der mir wehrenwill allein

reich und allein König zu �eyn , und auf alle andere

$euteals Sclaven und tumpenpakherabzu�ehen!

Alles dieß, lieber Hermotimus,�agte der Oheim;
und nun hôreeinmal , die �chöne Antwort die ihm der

alte Graubart gab, — „Und wennder junge Men�ch

nun nicht beymix gehört hätte, �pracher,  meyn�t du er

würde nicht noch viel ärgere Dinge gethan‘habenund

vermuthlichgar dem Henker unter die Hände gekom=
men �eyn? So aber hat ihm die Philo�ophieein Ges

biß zwi�chendie Zähne gelegt, die Schaam vor ihr

hält ihn im Zaume, und er i� weit erträglicherals er

�on�t wäre, Denn er muß �ich doh nothwendig�chä-
men, des Habits und des Nahmens , die er von ihr
trägt und die ihn folglichimmer an �eine Pflichterin-

nern , unwürdig zu �cheinen. Jch kannal�o mit Recht
verlangen-, wo nicht für das, worin ich ihn be��er ge-

macht habe, boch wenig�tens für das bô�e was er aus

- Scheu vor der Philo�ophienichtbegangenhat, von euch

belohnezu werden, Führen doch �ogar die Kinderwärte-

rinnen die�en Beweagrund an , warum die kleinen

Knaben in die Schule gehen �ollen: wenn �ie gleich
nicheslernen, �agen �ie, �o thun �ie dochnichts bö�es
�o lange �ie in der Schule �ind, Uebrigensglaube ich

alles
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alles andere gelei�tet zu haben,und zum Bewei�e �telle
ich dir frey„. morgen mit irgendeinemun�rer Sachen

“

kundigenMann, de��en Wahl beydir �tehen �oll, wie-

der zu fommen: �o �oll�t du �ehen, wie dein Neffe

fragt und wie er antwortet, wie viele Kenncni��e er

be�it, wie viele Bücher er �chon gele�en, und wie gut
er die Kapitel von den Axiomen,von den Syllogismen,
von der Katalep�is., von den Pflichten, und viele an-

dere begriffenhat, Hat er im übrigen �eine Mutter

ge�chlagen, oder Jungfrauen entführt, was geht das

mich an? Duha�t michja nichezu �einem Hofinei�ter
be�tell 1‘

So, mein lieber Hermotimus, erflárte�ich der

alte Herr über die Philo�ophie, Jch weiß nun nicht,
eb du etwa auch �agen wir�t, es �ey �chon genug wenn

wir Philo�ophie treiben um nichts �chlimmers zu thun:
aber ich habe noh nicht verge��en, daß wir uns an-

fangsganz andere Hoffnungenvon ihr machten; oder“

ver�prachen wir uns nichtédlereund be��ere Men�chen

durch �ie zu werden als die Jdioten �ind? — Warum

gieb�t du mir �chon wieder feine Antwort 7

Dermot. Was kannich dir antworten?Jh
möchtelieber weinen, �o tief fühleih , wie wahrund

vernünftigdas alles i�t, was du mir ge�agt ha�t, Jt
es nicht erbärmlich, daß ich unglüf�eligerMen�ch. ei«

nen �o großen Theil meines tebens verlohren, und für
alle dieMühedie ich mir gegeben,noch�o viel Geldbe«

zahlt habe; und nun i� mierals ob ichaus einem dere

ben Rau�ch:erwache,und �che, an was fúr einen une

G 3 : vürdie
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wúrdigeiGégöti�tändichmeineLiebsver�chwendecund

wie viel Leides ich inir �elb�t dadürchgethanhabe!

Wein, Was köniée dir's helfer,mein Be�ter,
die bitter�tei Thränenúber eine Sache, die nun ein-

inalnichtmehrzü ändert i�k; zu wélnen ? Milchdünke

és �ey éin �ehrver�tändigerRath; den uns Ae�öp in

eitiér �eit? Fäbeli giebt, Eiri Men�ch, �agë ér; �aß
âin Uferdés Meeres , ünd zähltdie Welle: dä er

�ich iui verzahlt hattè, béecrúbeè ér �ich und tvurde

PE) ätgérlichdarüber ; ëndlich�agte ein Fuchs,der dâ-

bey �tänd? iwás kümmer�tdui dich �o um die Wellen
diè chon vorbey �ind? �age lieber wieder an , und

jähledie , die jéßtênt�tehen, dü wir�t immer noch ge-

üg Zu thunfinden, Só, eit Freund; dâchteih
�olleé�tdü ès äüchmaächèn; Laßwas vörúber i� ; güc
�eÿi ;¿ üñb lebe dáfúrwás di ñôchzuleben hâ�t wie ariz

derë ehrlicheLeutezgehebeinenbürgérlichenGe�chäffcei
Uiid Verhältni��ennach; laß die üngereimten �{twvül�ti-
eii Hoffnüngênfahrêny ünd �chämedich niht ; wies

wohldu �chönaufdie�enJahrenbi�t, deinen Sinn zu
ändêri und dei bé��eriî Weg einzu�chlagen.Détike

Übrigensülhè, Frêünd; daßdäswas ih ge�agt habe
auf die Stöà vörzüglithgêmünzt�é, Utiß aus itgend
einem be�onder Groll , den ih gègen die�eSècte gez
faßthätts, herrüßre?6s gilévön állen iñsgeritin,und

¿chwürdedivdas nehmlichege�agthäben, wenn du eln

Anhängerder Platoni�thêi öder Ari�toteli�chenSchule
gewe�enwäre�t, und die übrigenalle �s eli�eitig und

öhnè Unter�uchungVerwök �er hätce�t: Meine?Rede
�chien



( 103 )

�chien dir ‘bloßdeßiwegengegen die Stoiker gerich-
fet, weil du ihnen den Vorzug gegebenhatte�t, wie-

wohlich nichts be�ondersgegen �ie habe,

Hermot. Gut! Jh gehemic die�em Schrits
te, um meine neue Lebensgart gleichdamit. anzufangen,
daß ih mein äu��erlihes umge�talte, Du �oll�t die�en

langenZottelbartgar bald ver�chwunden,und die trau-

rige Lebensart , die ich bishergeführt habe, mit einer

behäglichernund freyern vertau�cht �ehen, Jch will

�ogar näch�tens einen rothenRok anziehen, damit je-
dermann �ehe, daß ih mit jenen Thorheiten nichts mehr

zu �chaffen habe. Wolle Gott , ih wüßte ein Brech-

mittel, um auch all das unnúßeZeug, was ich bey

ihnen gehörthabe, auf einmal loß zu werden! Jch

ver�ichre dich, ih wollce mih nicht lange bedenken,

zweymal �o viel Nie�ewurz, als Chry�ippusum �ein

Gedächtnißzu �tärken , zu �ich nahm , zu ver�chlucken,

wenn ich das me�nige dadurchvon ihrem ganzen Kram

rein ausfegenkönnte. Jnde��en , lieber tycinus , bin

ih dir für den Dien�t, den du mir heut erwie�en ha�t

gar �ehr verbunden; du bi�t gerade nochehees zu �pät

war, wie die Götter , die man in den Tragödien zur

Entwickelungdes Stücks aus den Wolken herab�teigen
�ieht, er�chienen, um mich aus dem trüben rei��enden

Wald�trom, in den ih gefallenwar, und der mich

�chon gewalt�am mit�ich fortwälzte, noch lebendigher-
auszuziehen. Jch kann al�o auch, denke ich, nicht

weniger thun, als mir, wie diejenigendje aus einem

Schiffbruchemit dem Lebendavon gekommen�ind, die

G 4 Haare
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Haare ab�cheerenzu la��en *), und den heutigenTag,
der einen �o dicken Nebel vor meinen Augenabge�chüts
telt hat, durch ein fe�tlichesDankopfer für meineRet-
tung zu begehen,Und wenn ich künftigjemals wieder

. einem Philo�ophen von Profe��ion auch nur auf óffent=
licherStraße begegne , werd’ ih ihm, �chon pon wei-

tem, nicht anders als wie einem tollen Hunde, gus

dem ‘Wege gehen,

34) Dieß thaten vermuth- ge�chnittnen Haare ©opferten,
lich nur ‘�olche, die Alles ver- damit bezeugenwollten , daß
lohren hatten, und, indem ‘ihnen nichts anders übrig ge-
fie dem Gotte, dem �ie ihre blieben �ey, das �ie: ihm ge-
Retkungzu�chrieben,ihre ab« benkönnten.

Das
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: Das
.…

traurige Loos

der Gelehrten
die �ich an vornehme und reicheFamilien

“ vermiethen,
R PEE

pu

An�einen Freund Timofkles,

nd wo fange ich an, mein Freund , wo werd? ich
das Endefinden ?), wenn ich dir �agen foll, was

die armen Gelehrtenzu leidenund-zu thun gezwungen

�ind, die �ich durdie Ehre
|

EE G5 des
u, QG,

A

Das traurige Loos u.

�w. Jch will hier nicht
wiederhohlen was ich chou
au einem andern Orte (Veberf.
der Briefe des Horaz, I. Th.
ES.7x. 72.161.) von der

Getivohnheit der Großen in

Rom-ge�agt habe , eine ver-

häâlcnißmäßigeAnzahlmit dem

NahmenSreunde Decorier-
ter Commen({alenzu �akarie-
ren, die im Grunde nicht
viel be��er aks eine vornehme-von Stande) in Rom,

von die�enGün�tlingen

re Cla��e �ehr demüthigerDie-.
ner waren. Schon damals
war es Móde , auch griechi-
che Gelehrcee und Beaux-
e�prits uncer die�er �ogenann-
ten cohorte amicorum oder

comitum zu haben; dîe�e
Mode wurde in der Folge
immer weiter getrieben und

zu Lucians Zeiten war wohl
{werli< irgend ein Trimal-

cio , (ge�chweige ein Mann
der

nicht
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des Glückes unter ihre Freunde gezähltzu werden,
anlocken la��en , �ich in vornehmeHäu�er zu vermiethen,
wie un�chi>lih es auchi�, die Knecht�chaft,zu wel:

cher ‘�ie �ich bequemenmü��en, mit dem Nahmender

Freund�chaféezu belegen? Der Stoff i� reichhaltig,und

ih fenne das Leben, das die�e Unglücklichenführen,

hicht �einen griechi�chenHaus-
Grammatifus, Haus - Philo-
�ophen, u. . wv. gehabt hätte.
(S. Uigrinus im 1. Th. d.

W. Luc. S. 4x. Anm. 25.)
Haüffenwei�ezogen dergleichen
Graeculi (worunter oft auch
�chon gkaäubärtige Männer

waren) ná<hRom ; üm, wo

möglichin einem guten Hau�e
einen Plás zu erhalten, der

in dèn Augenêinesakmen Ge-

lehrten der in �eirteiti.Vater--

lande verhungerté, zuitiäl von

Ferne das beneidenswürdig�te
Glück zu �eyn �chien. Lucian,
der die Welt be��er katinte,
und (wie aus vielen Stellen
�einer Schriften , be�onders
aus dem Liigrinus �tark ge-
huz in die Augen fällt) die
Rômer herzlichhaßte , �eßte
die gegenwärtige Sthrift auf,
um �einen Unwillen über die
Art , wie den armen äriethi-
�chen Gelehrten in den mei�ten
vornehmen Häu�ern zu Nom

mitge�pielt wurde, Luft zu
machen , uind �eineni Freunde
Timokles (dex varmuthlichei-

¡ Ziemlich

inte bloß erdichtete Per�on if)
das Glûd , das auf ihn war-

te falls ihm �ein Wun�ch, eine

folcheStelle zu erhalten , ge-
währt würde, in einem De-

tail zu zeigen, das auch dem

hungrig�ten aller Philo�ophen
die Lu�t dazu vergehenmachen
mußte. Alles gute, was ich
von dem vorhergehendenStü-
>e ge�agt habe, gilt auch
von dié�enè, utid int êinem noch
viel höhernGrade, �o daß es

mit Recht für eines der un-
kerhaltènd�ten Werke un�ers
Autors gelten kann: Auch
muß jedem Le�er von Ge-
�chmá>.ohne meine Erinnern
in die Augen fallen, daß es

ron gü�to und mit állem dem

Fleiße, den man auf ein Lieb-

lingswerkwendet, ge�chrieben
i�t.

2) Parodie des Ver�es
vomit Uly��es (OGdy�f. IX.

14.) die Erzählung �einer
Abenteueranfängt, um die

thn der König Alcinous ge-
beten hatte.
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ziemlichgenauz zwar Goctlob!nichtaus eigenerEr-

fahrung, — GlúcflicherWei�e bin ih nie in dem

Falle gewe�eneine �6- traurige Erfahrungmachenzu

mü��en, und die Götter verhüten, dáß es jernals�o
weit mit mir komme! — Aber ichkennederen eine

große Merge, die hierinnicht �o glú>lichgewe�en�ind
als ih, und aus {ihremeigenenMunde habe ich alles

was ich dir von ihrer tage �agen werde, Einige von

ihnen, die noh in die�em Jammer �ta>en , klagten
mit fit weinenden Augen was �ie aus�tehen müßten:
andere, die daraus entronnen warên , �prachenvon ih-
ren über�tandien teiden mit d.-a Enczücketieines Mett-

�chèn , der aus einem Kerker zu entwi�chen Mittel ge

�unden hat; das Vergnügen, womit �ie �ich �elb�t alle

die Uebel, dener �ie entgangen wären , vorzählten,
rnâchteihrenBericht um �s viel voll�tändiger , und �ie
waren um �s mehr glaubwürdiger, da �ie, �o zu �agen,
alle Grâde die�er My�terien durchlaufenund , �o zu �a-

gèn, zum An�chaüetdes wahrenLichtes, worin alles
ge�ehen werder muß, gelangt waren Y), Jch hörte

ihnen
Y Ätcian liebt , wie tir

�chön bft ge�ehett haben, die�e
“An�pteluhgen auf die Frey-
mäurerey �einer Zeiken; dénn

�ie hateen bie eigenèGrazie,
daß �ié eitte Art von Hülleum

den Gedanken tarfen , diè

doch für alle Eingeweyhten
Cund das wareit beynáhe alle,
für diè ein Lücián �chrieb,
durch�ichtigwar. Das Wort
eroTr{svda/]e (chienmir die

Wendungzu erfodeën, bie
ih genommen habe, um es

auszudrü>ken. Bekänntekrmia-

ßen bezeichnet es vas Ans
�häuen dés hellen Cichkes,
tvozu diejenigen zugela��en
wurdén, denen mäán dent

höch�tenGrad dev éléu�ini�chen
My�terien mittheilcez Und

welchesdás Symbolder Aufs
Flârung war, die ihnen übe?
alle diè wichtigenGegen�tände

gegeben



( 108 )

ihnen daher auch mit de�to mehrAufmerk�amkeitund

Intere��e zut es war mir, i höre einen von den

Schiffbrüchigen, die- mit glace abge�chornenKöpfen
in den Vorhöfender Tempel das Mitleiden der Andäch-
kigen zu erregen�uchen, die Ge�chichtefeines Unglücks
und �einer unverhofftenwunderbaren Rettung erzählen.
Du kenne�t die Manier die�er Leute ,

und was für
�chrecklicheDinge �ie von aufgethürmtenWogen , und.

Wirbelwinden und Vorgebürgenund úber Bord. ge-

worfenenMa�ten und entzwey gebrochnenSteuerrudern

zu �agen wi��en; und vornehmlichwie die Dio�kuren
(denn die fehlenin die�en Tragödienniemals) pléslich
er�chienen �eyen, oder ich weiß niht welcherMa�chinen-
gott, auf den Moment woalles ohneihn verlohrengewe-

�en wäre, �ich auf den Ma�tkorb ge�ezt habeoder zum
Sceuerruder ge�tanden �ey, und das Schiff an irgend ein
�anftes Ufer geleitet

,

wo es zwar ganz �achte und für
die lange Weile zu Trümmern gegangen +), �ie �elb�t
aber dur Gottes Gnade und Barmherzigkeitunver-

�ehré

gegebenwürde, die man den

Eingéweyßhten.der er�ten Gra-

de. nur ir Hüllen und Bil-

dern zeigte. Für die�e Epo-
pten (An�chauer) hatten die

Muy�terien nichts vèrborgenes
mehr, �ie waren zur Vollen-

dung gefommen, und wußten
Alles. «,

4) Ma��ieu , ohne auf das

-Spottende in. den Worten

peux nau ua] MoM KUTA

‘XuPyaedu (ryu veau) Acht
4

u

zn geben, welches doch hier
nichts weniger als unbedeu-
tend i�t, �onder acht Lucia-

ni�ches Salz auf die�e �cherz
hafte Pro�opopdöiefreut, ûber-

�ez: �a main bienfai�ante
a dirigé vers le rivage trans

quile le vai��eau doucement

porte �ur les ondes appla-
nies. ‘Lucian �agt gerade das

Gegentheil; auf die�e Art
wäre ja fein Schifbruch' vor-

gegangen,
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�ehrt ns Land gekommen�eyenz und wie tragi�chdie

guten teute dieß alles nachErfordernißder Um�iände
herdeclamieren,um de�to mildere Gabenzu empfangen,
wenn �i , beyallem ihremUnglück, für be�onders-von
den Göttern begün�tigte Per�onen ange�ehenwerden.

Und doch i� das alles nichts gegendie häusli-
<en Scúrme und die dreyfachen,, ja beym Jupiter,
fünf- und zehenfachenWogen, von denenjene zu er-

zählen haben; . und wie zwar anfangs, da �ie vom

(ande abge�toßen, die See ganz ruhigge�chienenhabe,
wie bald aber die�er gun�tige An�chein �ich geändert,und

was für Ungemachund Elend �ie die ganze Rei�e lber

‘bald von der Seekrankheit, bald aus Mangelan �üßem,
‘bald von zu großemUeberflußan ge�alzenemWa��er,
wogegen all ihr Pumpen nichtsgeholfen, auszu�tehen
gehabt, bis ihr Nachen endlichan irgend einen ver-

borgenen Fel�en oder eine �charfeLand�pißeangefahren
und elendiglichin Stücken gegangen, und �ie armen
teute na>end uud bloß mit großer Mühe kaum ñoch
mic dem Leben davongekommen �eyen. Bey allem dem

�chien es mir, als ob �ie noh manches, es �ey nun

aus Schaam, oder weil �ie es lieber �elb�t hättenvers

ge��en mögen, zurückbehieltenund vor mir zu verbergen
�uchten; allein für mich war es an dem, was �ie einge-
�tanden , �chon genug um mir auchdas übrigeeinbilden
zu fönnen, Da ich nun �chon langezu bernerken
glaube, ‘daß du, mein be�ter Timokles °); mit dem

“Gedan-

6) Dü�oul zerbricht�ich hier thiger Wei�e. Aller Wahr-
wieder den Kopf �ehr unnö- �cheinlichkeit nath richteteLu-

cian
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Sedankenumgehe�t; die�e tebensart zu ergreiffen: �o
will ih michs nicheverdrießenla��en, dir alles zu �agen,
was ich von der Be�chaffenheitdie�er �ogenannten Con-

ditionenun�erer Gelehrtenbey den Großenauf die eine

oder andere Art herausgebrachthabe,

Wirklich i�t es nicht von ge�tern und ehege�kern,
daß ich �ehe welchenEindruck es auf dichmacht, wenn

gelegenheitlihin deiner Gegenwart von die�en Dingen
ge�prochenwird, und jemand etwa da i�t, der das herr-
liche‘eben �olcherMiechlingebis in den Himmelerhebe,
und �ie nicht glücklichgenug prei�en kann, daß�ie die

vornehm�ten Römer ihre Freundenennen dürfen, und

ohne daß es �ie einen Hellerfo�te, die prâchtig�te und

Fö�tlich�te Tafel haben, in einem �chônenPala�te wohe-
nen, mic alley nur er�innlichenBequemlichkeitdiean-

genehm�ten Rei�en machen, und wenn �ichs trifft, in

einem hohen weichgepol�tertenWagen der Längenach
ausge�tre>t �ich von �chneewei��en Pferdendaherziehen
la��en fônnenz und, was noch das �chön�te i�t, für
all die�es Wohlleben und bloß dafür daß man der

Freundvom Hau�e i� , noh an�ehnlich �alariert wer-

denz �y daß manvon die�en Glücf�eligenwohl mit

Wahre

cian diefen Di�çcurs an einen
erdichteten Freund, bloß um

ihm mehr Lebhaftigkeitund

Intere��e zu geben, indem
er die�em Freunde �ein bevor-

�tehendes Schick�al wie in ei-

nem Zauber�piegeloder in ei

nem propheti�chenTraume, �e-
hen läßt. Er hâtceihn eben

�o gut Philokles, odex Da-
mokles oder Speu�ippus hei�-
�en können; genug, daß er

einen Nahmen haben mußte.
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Wahrheit �agen könne , ihnen wach�e alles ohne daß
�ie zu a>ern nochzu �äen nôthig haben— �o oft du,
�age ich,

- aus die�em Tone von der Sache �ingen höôr-
te�t, �ah ich leiche, wiedir der Mund wä��erte ,

. und

wie lú�tern du nach der reizendenZock�pei�e�chnappte�t.
Damic ich mix al�o in der Zukunftnichts nachzuwerfen
habe, und auh Du nicht �agen könne�t, ich hâtte
dich, da ih dih im Begriff ge�ehen den mit die�er
Feige be�tecftenHamen hinunterzu �chlingen,niht noh
in Zeiten zurückgezogen, �ondern wäre ruhig dage�tan-
den bis du ihn �chon im Hal�e gehabeund nun hätte�t
folgen mü��en wohin dichdie Nothwendigkeitgezogen,
und hátte dich (wie die Mei�ten es zu machen pflegen)
er�t dann beklagt und beweint wenn es dir zu nichts
mehr helfenkonnte; damit du mir keine �olcheVor-
würfe zy machenhabe�t, — die ih, wenn ih ge-

�chwiegenhätte, auf keine Wei�e von mir ablehnen
könnte: �o hôrenun, da du nochfreybi�t und dichhú-
ten kann�t, wie das Neb, das deiner wartet , be�chaf-
fen i�t , und wie unmögliches i�t aus der Reu�e wieder

herauszyfomumen, nimm die Angel in die Hand, be-

trachée die �charfen und zurücgekrummtenSpiben des

dreyfachenWiederhackens,probiereihn an deinem Ba:

>en , und wenn du nicht �elb�t finde�t daß die Gefahr
völlig �o groß i� als ich �age, �o nenne mich einen
furcht�amen Hungerleider, und verfolge du muthig
deinen Raub , und �chlinge meinethalben, wie ei-

ne gierige Mewe den ganzen Köder guf einmal

hinein.
ö

Uebrigens,
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Uebrigéns, wieivohles tiv ‘in die�ein: Auf�aß
eigentlichnur um Dich zu thun i�,

‘

�o wird doch das

was ih �agen wèrdenicht uur auf euh andern Philo�o-

phen, deren ern�tha�te Lebensart und �trenges Co�tum
von dem ¿ebender Großen am �tärk�ten ab�ticht, �ondern

auch auf die Grammatiker , Rhetorn und Mu�iker ©),

furz, auf alle pa��en, die unter dem Titel von Gelehrren
in vornehmenHäu�ern zu leben und um Sold zu dienen

�ich ent�chließenföônnen. Und da es ihnen allen gleich
úbel geht, und die Herren, in- deren Solde �ie �tehen,
feinen Unter�chiedunter ihnen machen , �o mag�t du

�elb�t urcheilen, wie viel Ehre die Philo�ophendavon

haben, mic allen die�en Leuten in Eine Linie ge�tellt

zu werden. Uebrigensmögen die Dinge, die im Ver-

folg die�er Materie an den Tag kómmen werden, ‘denen

die es ‘zunäch�tangeht,noch �o unangenehmzu hören
�eyn, �o haben�ich haupt�ächlichdiejenigen, die �olche
Dinge thun, únd dann auch die, die �ich �o. mit�pie-
len la��en ,

alle Schuld davon. beyzume��en: mir fann

nichts zur La�t gelegtwerden , es wäre denn daß man

Wahrheit und Freymüthigkeitzu einer �trafbaren Sà-

che machenwollte ")) Was das übrigeGe�indel von

Fechtmeis
,

&) Unter die�en drey Rüs

hriken begriffendie Alten alle

die Gelehrten, die wir heut

zu TageLitteratoren oder Bel-

lectri�ten nènnen

7) Lucian wußtewohl,
daßex unter der gerechtenund

milden Negtierungder Anto-
nien tichts zu beforgenhat-
tez aber es lebten.deren nc<
genug , deren Väter Zeiten
ge�ehenhatten, wd Wahr-
heit und FreymüthigkeitVer-

brechen von der gejährlich;ien
Gattung waren
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Fechtmei�tern

,

Spaßmachern und anderm �olchem
Schmaroberpöbelbetrifft ®), �o wäre es weder der

Múhe:werth, �olche Leute, die durchdie. Kleinheit
ihrer Seele nun einmal zu niederträchtigenRollen be-

�timme �ind, von ihrer Anhänglichkeitan die Großen
abwendigmachenzu wollen , nochwürden �ie �ich ab-

wendigmachenla��en; auch �ehe ih niht warum man

ionen, wie �chmählich�ie auch behandeltwerden , ihre
'

Beharrlichkeitverdenken wollte; denn er�tlich �ind�ie

dazu gemacht und verdienen es nicht be��er ; .und dann

wüßten �ie auh nichts anders anzufangen,und müßten,
wenn man ihnen auchdie�e Art von Be�chäfftigungnäh-
me, völlig múßig gehen, und würden zugar nichts auf

der Welt zu gebrauchen�eyn. Es wäre al�o gleichuir-

billig, wenn man mit ihnen Mitleiden. haben, oder
ihren Herren úbel nehmen‘wollte daß fie, ‘wie. man

zu �agen pflegt , ‘einen "Nachttopfdazu brauchenwozu

er gemachti�t; denn um �ich �o begegnenzu ‘la��en gien-
gen �ie ja in die�e Häu�er, und alles| leiden:zu tônnen

i�t
8) Von die�er Cla��e der Ingeniumvelox, azdaciaperdita,

Graeculorum, fúr die Rom �emo
ein wahres pa'îs de Cocagne Promtus et [�eo toréeutior : ede,

tvar , �pricht Juvenal in �ei- quid illun
E��e putes? quemvis hominem �e-

cun, atdulit ad. Dos,

Grammaticus , Rhetor, Gtome-

tres, Pictor3 Ali¿ptes;
Augun, Schoemobates, Aleticus,

Magus, omniá novit,

Graecutus efuriéis; n. ceelum,

ju��eris, îbit.

ner Zten Satyre:
H:c alta Sicyone, a�t bic Amydons

relicia,
Hic Andro, ille Samo, hic Tra!-

libus aut Alabandis

Esquiliaè gictumque petunt a vi-

miue collem,

Vi�cara magnarnm domuum do-
-

min'que futur. E

Lucian WMerfteV. Th. H
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i�t ja eben die Kun�t von der �ie Profe��ion machen,
Wenn man aber Männer von Erziehungund Gelehrte
auf den gleichenFuß mit ihnengebracht�ieht , da muß
einem dochwohl die Galle rege werden, und da i�t es

dochwohldes Ver�uches werth , ob man �ie nochretten

und von einer �o unwürdigen Knecht�chaftbefreyen
könne,

Fch werde, däuchetmich, niht übel thun, wenn

ich den Anfang damit mache, die Beweggründe, wo-

durch �ich �o manche zu die�er Lebensart verleiten la��en,
in Erwägung ziehe, und zeige, daß �ie weder �ehr er-

heblichnoh dringend �ind. Denn dadurchwird ihnen
die Materie zur RechtfercigungihrerfreywilligenDien�t«
barkeit gleich im Voraus abge�chnitten. Die mei�ten

- glauben in ihrerArmuth einen hinlänglihen Vorwand

gefundenund Alles ge�agt zu haben, wenn �ie �agen,
es �ey ihnen doch wohl zu verzeihen, daß �ie dem uner=-

träglich�ten aller Uebel im men�chlichenLeben,der Dúrfs-
tigleic, zu entgehen�uchten, Da ‘i� gleichTheog-
His bey der Hand, und jener �o oftcitierte Vers ®),

Kein von der Armuth gebundener Mann darf reden noch han-
deln,

Denn die Zunge �ogar liegt ihm gefe��elt im Mund,

und alles was nur immer die unedel�ten unter den Poe«
ten ab�chre>endes von der Armuth vorgebrachthaben.
Fch habe hierauf nur Eines zu �agen, Wenn ich �ä-
he, daß �ie durch die�es verzweifelteMittel der Armuth
wirklichencgiengen, fo �ollte mir nicht einfallen, über

- ein

9) S. Lucians Werke 1. Th. 78. und die Anmerk, 39.
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ein bißchenFreyheitmehr oder wenigernur ein Wore

mit ihnen zu verlieren, Da aber das was �ie davon

haben, (wenn ich dem großen Redner *"°)einen Aus-
- druf abborgendarf) bloßder Nahrung , dieder Arzt

einem Kranken zuläßt, ähnlichi�t, die ihn zwar nichk-

�terben läßt, aber ihm auch keine Kräfte giebt : wie

können �ie uns beredenwollen , �ie hâtten �ich �elb�t,
auch in die�em Puncte , nicht übel berathen, da ihr
Zu�tand im Grunde dochimmer der nehmlichebieibt ?

Denn die Armuth �it ihnenauch dort immer auf dem
Nacckenz�ie �ind immer in der Noth anzunehmen,und

können nichts zurücklegen, weil �ie nie zuviel haben,
�ondern Alles was ihnen gegebéènwird, wie wenig oder

viel es �eyn mag, immer �ogleichwieder auf gegenwär=
cige Ausgabenverwenden mü��en. Ein anderes wäre

es, wenn �ie Mittel ausfindig machten, nict, ihre
Armuchzu verlängern indem �ie ihr bloßein wenig zu

Húlfe kommen, �ondern ihrer ein für allemal loß zu
werden. Da möchte�ichs allenfalls nochder Múhe ver«

lohnen, �ich, mit Theognis ,. in den Wallfi�chvollen
Ocean zu �türzen, oder von �teilen Fel�en herabzu�prin«
gen, Aber wie einer �ich einbilden kann ,

er �ey der

Armuth entgangen, wenn er doch in der That nichts
als ein armer dúr�tiger Miechling und Taglöhneri�t,
ohne zu merken , daß er �ich �elb�t hintergeht, das, ih

ge�tehe es, i� mir unbegreiflich!
Andere wollen es nicht Wort haben, daß �ie �ich

vor der ‘Armuchfürchten: �ie wollten gerne arm �eyn,

H 2 “�agen
Io) Deino�thenes, Olyntlia II,
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�agen �ie; wenn �ie nur , wie andere, im Stande wä-

ren, �ich ihren nothdürftigenUnterhaltdurch Arbeiten
zu erwerben: �o aber hätte �ie die Unvermögenheitih-
res Körpers, es �ey nun Alcers oder kränklicherUm-
�tändehalben, zu Ergreiffung die�er Lebensart, als der

leichte�tenfür �ie, genöthig&e,Auch das. wollte ich

gelten la��en, wenn es �ich �o verhieltewie �ie �agen,
wenn �ie wirklich �o leichtzu dem, was ihnengegeben
wird, kämen, und es. nicht, ini Gegentheil,noch.�aurer
als andere Taglöhnerverdienen müßten. Was könnte
man �i in der That angenehmerswün�chen als eine

hüb�che runde Summe daares Geld ohnealle Arbeit

und Mäheeinzu�treichen ? Aber wie un�äglichweit �ind
�ie davon entfernt es �o. gut zu haben! Sie haben �o
viel zu thun, und zu leiden, daß �ie die �tärk�te Ge-

fundheicnöthig hätten, nur um alle die unzählichen
Be�chwehrlichkeitenauszudauern von denen ihr armer

Körper tagtäglichabgeriebenund bis zur äu��er�ten Er-

�chöpfungzu�ammengearbeitetwird. Wir werden zu

�einerZeit, wenn von ihren übrigenTrüb�alendie Rede
�eyn wird , auch úÚberdie�en Artikel ausführlich�pre-
chen. Gegenwärtigi�t es genug, gezeigt zu haben,
daß die�er Grund, womit �ie den Verkauf ihrer Frey-
heit rechtfertigenwollen , keinen Stich hälc.

'

,

Es bleibt al�o nur noh eit Beweggrundúbrig,
nehmlichderwahre, wiewohl�ie ihn freylih nun und

nimmermehr„einge�tehenwerden; und der i�t kein ans

derer als ihr Hang zur Wollu�t und die reizendenVor-

�tellungen, die �ie �ich von der Glück�eligkeitmachen,
die
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die in den Häu�ern der Großen auf �ie warte; der blen-

dende Schimmer des Goldes und Silbers, der ihnen
darin allenthalbenin die Augen �ticht , der Gedanke

täglichan einer üppigenTafel zu �{hmau�en,und immer

herrlichund in Freuden zu leben; die Einbildung, das

Gold fließehier �krohmwei�e

,

man brauche nur zu

�chöpfen,und die Quelle werde nie für �te ver�iegen ""),—

die�e �anguini�chen Hoffnungen �ind es was �ie verführt
und aus freyenMen�chenzu Sclaven macht; nicht der

Mangel am nothdürftigen, wie �ie vorgeben, ‘�ondern

ihre Begierlichkeitnach dem Úberflü��igen, und das

Verlangenvon allen den Herrlichkeiten, die ihre Wol-

lu�t, Eitelkeit und Hab�ucht reizen, �oviel nur immer

möglichi�t in Be�iß zu nehmen, Auch �ind dié großen
Herren f<lau genug um rechtgut zu �ehen, warum és

die�en ihren Anbetern zu thun i�t ,- und ver�tehen �ich

gar mei�terlih auf die Kun�t, ihreDien�te und Auf-

warcung nicht um einen Heller theurer zu bezahlenals-

nôchig i�t, Die ausgelernte�te Cokette !?) weiß nicht
HZ è be��er,

11) Lucian läßt �ie das Gold
mit weit weitoffnemMunde

ver�chlingen — �o wie er

fie, einige Zeilen vorher in

die Häu�er der Großen hin-'
ein�pringen läßt, Wie der-
gleichenFiauren auchvon �ei-
nen griechi�chen Le�ern aufge-
nommen worden �eyn mögen,
den un�rigen würden �ie �chwer-
lich acfal‘en fónnen

,
«und es

ver�icht �ich daher von �elb�t,
daß ein Ueber�eter in �olchen

und ähnlichenFällen, wo er

dem Originale durch allzu-
großeTreue nur �chaden wür-

de, freye Hand haben, und

mehr �einem Ge�china> als

dem Buch�taben des Textes
folgen muß, wie in die�er
Abhandlung noch oft , und

-

�ogleich im unmittelbar fol-,
genden unumgänglichnöthig
feyn wird.

12) Daß im. Texte �tatt
der Cokette ein Giton die�e

Rolle
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be��er, wie man es an�tellen muß , um �olche arme

Schelme von Liebhaberndur ge�chi>te Vertheilung
von Aufmerk�amkeitund Verachtung immer zwi�chen
Furcht und Hoffnunghinzuhalten, Da . der Genuß
(wie �ie wohl-weiß)das Grab der Liebe i�t, �o nimmt

�ie �ich �orgfältig�t in Acht es nicht �o weit kommcnzu

la��en; �ie ge�tattet ihnen äuch nicht �oviel als denlei-
fe�ten Kuß, hütet�ich aber nicht weniger �ie zur Ver-

zweiflung zu treiben , und läßt ihnen immer gerade �o
viel Ho��uung, als -nötbigi�t um ihre Begierden rege

zu erhalten, Eben �o machen es die Großen; �ie lä-

zeln euh immer zu, �ind mit Ver�prechungen �o freyges
big als ihr es nur wün�chenkönnt , vertrö�ten euch im-

mer auf die Zukunfk, werden baldGelegenheitfinden,
und �ind recht ern�tlich darauf bedacht,euere Verdien�te
úber alle euere Erwartung zu belohnen: inzwi�chen
�chleichendie Jahre dahin, ihr werdet beydeunvermerkt

alf, die Zeit i�t vorbey, wo der eine gebenund der ans

dere genießen fönnte, und am Ende habendie unglü-
lichenLiebhaberihr ganzes Leben mit hoffenzugebracht,

Allenfallsmöchtees einemebennicht �ehr zu ver-

denken �eyn, wenn er die Wollu�t liebte; �ich um ih=
rentwillen viel unangenehmesgefallen ließe und alles

möglicheanwendete, um zu ihrem Be�iße zu gelangen;
und’ wiewohl es von einer �chlechtenund �clavenmäßi«
gen Sinnesart zéugte,wenner �ich �elb�t um ihrentwil-

len
Rolle �pielt, i� �o �chr im cht. Es i� inde��en alscin
gricchi�hen Co�tum,daß es Zug der Sitten die�er Zeit
ü< beynahe von �elb�t ver- immer merkwürdig.
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len verkaufenwollte, �o möchtees ihm nochimmer

einigermaßenzu verzeihen�eyn, wofern �ie wirklich,der

Preis dafür wäre. Aber um der bloßenHoffnungder

Wollu�t willen eine �olcheMenge von wirklicherUnlu�k
zu erdulden , däucht mich lächerlichund un�innig; zu-

mal wenn man mit Händengrei��en kann daß die Mü-
he und Unlu�t unvermeidlich, das Gehofftehingegen,
wie angenehm es auch �eyn möchte, in �o vieler Zeit

noch keinem zu Theil geworden, und, vernünftiger

Wei�e zu urtheilen, auch künftigkeinem zu Theil wer-

den wird. Daß die Gefährten des Uly��es, da �ie den

�úßen Lotos (was es auchgewe�en �eyn mag) geko�tet
hatten , alles andere darúber vergaßen „ will ich noh

gelten la��en; wenn �ie Vaterland und Freunde, und

Ehre und Pflichtaus den Augenverlohren, �o ge«

�hah es doch wenig�tens um des gegenwärtigen‘Vers

gnúgens willen, und es läßt �ich doh noch begreiffen,
wie �ie in den Augenblicfen, da ihre ganze Seele in

den Genuß die�er Lu�t ver�chlungenwar, das Edle über

dem Angenehmenverge��en konnten: daß aber einer

mit hungrigemMagen da�tehen und einem andern, der

�ich mic totos voll�topft, zu�ehenund über der bloßen

Hoffnung, er werde wohlendlichauchno was davon

zu fo�ten friegen, alles was gut und edel i� verge��en
kann, das i�t, beym Herkules! gar zu toll, und

verdiente billig alle die Schläge, womit Uly��es �eine

Gefährten von ihremtotos�raß weg und nach den Schif-

fen zurücktrieb"?).,
' H 4 Dieß

13) Mir �cheint es niht ner den wahren Sinn die�er
Iweifclha�t, daß J. M. Geß- Ouxyauwoyr1nywv errathen

"habe,
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Dieß oder �o etwas dergleichenwäre es denn al-

�o, was die�e wackern Männer antreibt , �ich in die

Hande der Reichen zu liefern, und �ich von ihnen ge-

brauchenzu la��en wie und wozu �ie wollen; es wäre

renn, daß man auchDerer Erwähnungthun wollte, die

nichts anders dabey�uchenals die Ehre mit hochgebohr-
nen und bepurpurtenHerren umzugehen. Denn es

fehlt wirklich unter un�ern Gelehrten nicht an. �olchen,
die! �ich dadurch in An�ehen und Credit zu �een, und

�ehrviel vor dem großen Hauffenvoraus zu habenver-

meynen; wiewohl ich, fúr meinen Theil , um die�es
‘einzigenwillen, und wenn mir �on�t nichts gutes davon

._ zugehen�ollte, nicht mit dem Kay�er �elb�t leben, und

�ur einen �einer Commen�alenange�ehenwerden möchte.

___ Die�es vorausge�chi>t, laßt uns nun �chen , lie-
ber Timekles , was die�e Leute �ich gefallenla��en mú�-
�en, ehe �ie zu der gewun�chtenChre gelangen, in
das Haus irgend eines großen und reichenMannes auf-
genommen zu werden; �odann wie es ihnen ergeht,
wenn �ie drin �ind, und endlich, was die gewöhnliche
Kaca�trophedie�es Drama's zu �eyn pflegt.

‘Der wúrde �ich �ehr irren , der �ich etwa einbil
dete, ein �olcherPlaß ; wenn er gleichfür fein

Sro�tesGlüú

habe, und daß nichtsweiter
als eine An�pielung auf den

o8�ten Vers im IK. Buche der
O »y��ee darin zu �uchen �ez, wie-
wohl Homerdort nichts von

Schfâgen , aßler doch immer
foviel �agt , daß Uly��es �eine

Lotoge��er mit Gewalt weg-
getrieben, und daß �ie dazu
geheult hätten, welches un-

�erm �cherzendenAutor wohl
hinlänglich �cheinen mochte,
�eine Auslegung zu rerferti-
gen.
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Glück ange�ehenwerden könne, - �ey dafür auch de�to

leichterzu erhalten,* es fo�te wenig Mühe, und man

brauchenur zu wollen, �o �ey alles richtig, Jm Ge-

gentheil, es braucht viel LauffensundRennens „ und

eines langwierigen Aufwartensvor der-Thúrdes gro-

ßen Herrn , dem man �ich emp�ehlenwill, Man muß:
in aller Frúhe auf�tehen, lange au�pa��en, und fichnicht

verdrießen la��en oft zurúckae�toßen,.ausge�chlo��en, und

von einem fauderwel�chenSyri�chen Thürhüterzudring-
li und unver�chämt ge�cholten zu werden, und unter

den Befehl.n eines. Africani�chen Namenclators zu�te-

hen, den man noch dafúr bezahlen.mnßdaß er �ich.
un�ern Nahmen merkt: Auch muß man, dem Pa-
tron zu Ehren , mehr als un�cr Beutel erlaubt cuf
Kleider wenden , und die Farben wählen die er am

lieb�ten �ehen mag, un nicht auf eine das Auge belei-
digende Art ven ihm abzu�techen, und ihm an�tößig
zu �eyn wenn er etwa einen Blick auf uns fallenließe,

Ueberdießmußtdu dich nichtverdrießen la��en ihn al-

lenthalbenflei��ig zu begleiten, oder vielmehrdichvon

feinen Hausófficianten und Bedienten voran �chuppen

la��en, um ihmCortege machen zu hi!fen, Und das

alles fannt du viele Tagehinter einander getriebenha-
ben , ohnedaß er dich nur ange�ehen hat.

Wenn dir nun aber endlichdie Glúcksgötcin#6
wohl will daß er dichgewahr wird, dich herbey'rufen
läßt und irgendeine Frage, was ihmeben von unge-
fahr auf die Zungekomme ,

an dîchrichtet,
dann géht

er�t dein teidefan; der Ang�t�chweißbrichtdir aus,

_Hs5 es
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es wird dir �chwindblichtvor der Stirne, du zitter�t am

ganzen Leibe, die Um�tehendenlachenúber deine Ver-

legenheit> und �o kann es leichtkommen , daß du auf
die Frage, rie der König der Achäer*) gehei��en
habe? vor lauter Ang�t antworte�t, Tau�end, in

der Meynung, er habedichnach der Zahl ihrerSchiffe
ge�rage, Das nennen nun freylichgutherzigeLeute

Schaam aus Be�cheidenheit, aber die Herzhafternnen-

nens Zagheit, und die Schlimmen legen dirs für Man-

gel an Erziehungaus; und Du �chleicht dih , nach
die�er er�ten und gefährlich�tenProbe der Leut�eligkeit
des Patrons *), übel mic dir �elb zufriedendavon,

,

14) Agamemnon.

15) Mir �cheint es hand-
greiflih , daß die row/y QC
AoQ0a7uvydes Textes-auf den

Patron gehe, nicht auf den

Clienten, von welchem hier
die Rede i�t. Lucian nennt

das „vas wir eine er�te Au-

dienz nennen würden, die

er�te, und (weil �ie vielleicht
das ‘Schick�al des armen

Graecuius auf einmal ent-

�cheidet) die gefährlich�te
Probe, die er davon macht,
wie leut�elig oder, gnädig
(nach un�rer modernen Hofs
�vrache) er von dem großen
Herrn werde aufgenommen
Werden.

�tändlich dieß if , und fo we-

nig Schwierigkeitdie Worte

ì

So �impel und vera,

und

des Textes haben, �o �ind
fie doh, ich begreiffe nicht
wie, �owohl dem D. Franks
lin als dem Abbt Ma��ieu
unver�tändlich gewe�en. Je-
nex über�egt �ie: finding for

the fir�t time how dange-
rous it is to be overcom=

plai�ant ; die�er: aprés cet-

te premiere et dangereu�e
epreuve de P'honnêteté de

vos f�entimens. Bey bey-
den, ich ge�tehe es, �tehe
mein Ver�tand �tille. Sollte

�ie etwa die etwas undeutliche
lateini�che Ueber�ezung „tu

vero, primam tibi humani-
tatem periculo�iiÎimam ex-

pertus‘* (die frenlich nicht ein-
inal recht lateini�ch i�) �o ver-

�chiedentlich„irre geführt ha-
ben ?

|
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und mach�t dir über deinen unzeitigenMangel an Muth
und Selb�tvertrauen die bitter�ten Vorwúrfe,

Wenn du nun (mit dem homeri�chenAchilles
zu reden)

,
Viele �chlaflo�e Rächte und viele blutige Tage 16)

zugebrachtha�t , nicht etwa um irgend einer �chönen
Helena oder der reichenHaupt�tadt des KönigsPria-
mus willen, �ondern der armen fünf Obolen "?) des

Tages wegen , auf welchen deine ganze Hof�nung be«

ruhet; und wenn du endlich �o glúcklichbi�t, an irgend
einen unverhofften Schußgote zu gerathen, der �ich

*

deiner annimmt,— �o kommeées nun zu einem �char-
fen Examen, wie weit du es in Philo�ophieund �chó-
nen Wi��en�chaften gebrachthabe�t: eine Scene, die

für den Patron, wäre es auch nur weil er �ich loben

und �elig prei�en hört, kurzweiliggenug �eyn mag, wo«

bey aber dix nicht anders zu Muthei�t, als ob es um

deinen Kopfegelte , und das Glück oder Unglückdeincs

ganzen Lebens auf dem,Spiele �tehe, Denn natürli-

cher Wei�e muß dir der Gedanke immer im Sinne lic-

gen, daß dich fein Anderer annehmenwerde, wenn du

bey die�er Probe übel be�tehen und verworfenwerden

�ollte�t, Mothwendig muß dir die�e Be�orgniß �chrec>-
licheZer�treuungenverur�achen; du �iehe�t die andern,

y

die

176) An�pielung auf v. 325. �ers Geldes. Franklins live
* Ve f. im IXten Buche der farthings �ind al�o dochwohl

Jlias. gar zu wenig.
“

e fh
17) Oder3 ggl. 4 pf. un-
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die zugleih mit dir geprüftwerden (denn du mußt im-

mer voraus�eßendaß du mehr als Einen Nebenbuhler
habenwir�t) mit �cheelen Augen an, glaub�t immer

�chlechtergeantwortet zu: habenals �ie, und �uch�t zwi-
�chen Furcht und Hoffnungdein Schick�al bey jedem
Worte in den Augendes Patrons, hält�t dich für ver-

lohren wenn ihm etwas was du �agte�t zu mißfallen
�cheint , und bi�t lauter Freude und Hoffnung, wenn

er dih lächelnd anhört, NacürlicherWei�e kann es

niché an Z¿eutenfehlen, die es nichtzum Be�ten mit

dir meynen, und lieber einen andern an den Plaß den

du �uche�t bringenmöchten; und �o viele deren �ind,
�o viele Feinde ha�t du, die, wie aus einem Hinter-
halt , nach dir �chießén, ohnedaß du �ehen kann�t wo

die Pfeile herkommen, Mun �telle dir �elb�t vor , in

was für einer angenehmenZage�ich ein Mann mit eis

nem langenBart und grauen Haarenbefindet, der �ich
examinieren la��en muß ob er auch was tauglichesge-
lernt habe, und zuhörenmuß wie die einen ja, die

andern nein �agen. Jnde��en daßdie�er Punct ausge-
macht wird, macht man �ich gewaltigviel mit deinem

ganzen vergangenen Leben zu thun. Es brauchtnur, daß
ein neidi�cher Mitbürger oder ein Nachbar , der um ir-

gend einer. �chlechtenUr�ache willen nicht wohlauf dichzu

�prechen i�t , und bey dem man �ich nachdeinen Sitten

erfundiget,. ein paar Worte von Ehebruchoder Päde-
ra�tie fallen-láßt,�o gilt �ein Zeugniß als ob es aus Ju-
piters geheimerConduiten- i�te abge�chriebenwäre "*);

wird

18)Ex Aoc deATæv0 zap Redensart bey den Griechen,
Jus — eine �prüchwörtlicheum ein Zeugniß ; wogegen

M �ich
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wird dir hingegenvon jedermannnichts als alles liebes
und gutes nachge�agt, �o i� ein �o ein�timmiges Lob

verdächtig, und die Leute meynen es entwederanders

als �ie reden, oder �ind be�tochen. Du. mußtal�o ein

ganz be�onderesGlúcx haben, und es muß dir von kei-

ner Seite nichts entgegen �eyn, oder .es kann dir un-

möglichgelingen.

Segen wir inde��en den Fall, es �ey alles glück-
lich, und be��er als du jemals hôtte�t hoffendürfen,
von �tatten gegangen ; der gnädige Herr hat dich für
einen Mann von Gei�t und. vieler Wi��en�chaft ertlartz
keiner �einer Freunde, von denen die er vorzüglichachs

tet, und die in �olchenDingen den mei�ten Credit bcy

ihm haben, i� dir zuwidergewe�en; �eine Gemahlini�t

ebenfallsauf deiner Seite; weder der Jntendant noch
der Haushofmei�ter haben nichts einzuwenden; - kein

“Men�ch tadelt etwas an deinen Sitten; kurz, alles

i�t �o gún�tig.als du es nur verlangen kann�t, Glúck-

licher Sterblicher! Duha�t al�o obge�iegt, du bi�t zu

Olympia gekrôntworden , du ha�t Babylon eingenom-
men und das Schloßzu Sardes erobert; nun fann '

dir's nimmermehr fehlen, das Horn der Amalthea
i�t dein "), und �ogar die Hühnerwerden dir Milch

ge-

�ich gar nichts einwenden er �ich zu notieren pflegtewas.
läßt, zu bezeichnen. Yupi- die Men�chen Gutes und Bo-

ter hatte nehmlicheine Schreib- �es thaten, um �ich bey Gele-
tafel , die aus der Hauc der genheit darnach richtenzu fön-

Ziege Amalthea / �einer Am- nen. |

me gemachtwar, in welcher x19)Das befannte cornu

copiae,
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geben*), Für alles was du auege�tandenha�t kann

es dir, wie wohldir's auh gehenmag , nie wohl ge-

nug gehen; es i� nicht mehr als billig daß du nicht
bloß mit einer Krone von Laub abgefundenwerde�t ;

dein Patron wird dir al�o hoffentlichnun einen recht an-

fehnlichenGehalt auswerfen, und der-wird dir immer,

zur ge�eßtenZeit , ohne Schwierigkeitausgezahltwer-

den ; du wir�t mit aller Achtung, die du nur verlangen
fann�t, vou den übrigen Hausgeno��en unter�chieden,
wir�t nun nach aller Úber�tandenenTrúbfal von �o vie-

len �chlaflo�enNächten und von allem dem Aufwarten,
Cortege- machen, Laufenund Rennen ausruhen, und,
was �o oft dein einzigerWun�ch war , �chlafenkönnen,
bis du genug ha�t, und nichts weiter zu thun haben,
als weßwegendu añûfangsangenommen worden und

wofürdu deinenGehalt empfäng�k. So , lieber Ti-

mokles , �ollte es freylih �eyn, und dann wäre es eben

fein großes Uebel, ein �o leichtes, bequemes, und

noch oben drein übergüldetesJoch zu tragen. Aber

ach! daran fehlt viel, oder vielmehralles! Da �ind
tau�end einem freyeund edeldenkenden Mann unerträg«
liche Dinge, die man �ich an einem �olchen Plabe ge-

fallenla��en muß, Höre nur an, und dann urtheile�elb�t,
ob

copiae, oder Horn des Ule- 20) Ein griechi�chesSprüch-
berflu��es war, nach der ge- wort, das ‘auf Perfonen ange-
meinen Meynung , aus ei- wendet wurde, deneu alles
nem Horn der vorbelobten zu Glüke geht. Un�ere Al-
Amme Jupiters gemacht,und ten �agten: Wer Glück hac,
heißt deßwegeuauchdas Horn dem falbt ein Ochs.
der Amalthea.
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ob es jemand aushaltenkann, der nur den gering�ten-

An�pruch an -den Nahmen eines Gelehrtenzu machen
berechtigti�t,

Fch will,
©

mic deiner Erlaubniß gleichbey der

er�ten Mahlzeit anfangen, die dir wahr�cheinlicher
Wei�e, zum Ein�tand in deinem neuen Po�ten wird

gegeben werden, Ehe du dichs ver�iehe�t er�cheint
al�o ein ganz manierlicherHausbedienter, um dich

zur Tafel einzuladen, und den mußt du dir dann

vor allen Dingen gün�tig zu machen �uchen, indem

du ihm , aufs wenig�te, wenn du niche fúr einen

Men�chen ohne alle tebensart bey ihm pa��ieren will�t,

fünf. baare Drachmen *®")in die Handdrücken mußt,

Anfangs wird er �ich �träuben und Um�tände ma-

hen — O gehen Sie! “ih �olle von ihnen was

annehmen? Nein wahrhaftig, es kann nicht �eyn!

inde��en wird er �ich zulest doch bereden la��en, und

dich zu�ammet den fünf Drachmen, die er von dir

erwi�cht hat , noch auslachen, �obald er dir den Rü-

>en zukehre, Nun ha�t du nichts angelegneresaïs

deinen �auber�ten Rock anzuziehen, dich zu wa�chen
und herauszupußen, kurz; �o zierlichzu er�cheinen áls

du nur immer kann�t, aber dih dabeywohlin Acht

zu nehmen, daß du nicht der er�te im Tafelzim-
mer

21) Zwanzig Gro�chen. billigenErmäßigung,nur drev

Freylich viel für einen armen Drachmen geben„ wobey der

homme deLettres! D.SranFt- gute Mann doch gleich8 ggl.
lin läßt ihn gl�o, nach einer er�part.

'
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mer �eye�t; denn das wäre ein Zeichen daß du. niht

zu leben wüßte�t, #6 wie es hingegen ungebührlich
wäre wenn du der lebte �eyn wollte�t, Du er�chein�t
al�o mit gonauer Beobachtung eines gewi��en Mittels

Tempo ,
alle Anwe�enden empfangendich �ehr höflich,

und ein Bediencer zeigt dir einen Pias ein wenig unter

dem Patron, �o daß nur etwa zwey von �einen ältern

Freunden zwi�chendir und ihmliegen. Dir i� nicht
anders als ob du in den Himmel **) verzúücktworden

�eye�t, �o �taun�t du alles an, und �o fremd und

unbekannti�t dir alles was du hier �iehe�t. Dafúr ha-
ben aber auch alle Bedienten die: Augen auf dichge-

�pannt, und unter der Ti�chge�eli�chafti�t feiner der

niché genau’ ‘auf alle deine Bewegungen Achtgäbe.
Selb�t der Patroni� nicht gleichgúlcigdarúber , und

hat bereits einem �einer ¿eute geheimeBefehle gegeben,
zu beobachten ,

ob du etwa deine Blicke zu �rey herum
fahren la��e�t , und wie oft du nach-�einen Kindern oder

�einer Gemahlin ge�chielt habe�t. Sogar die Be-

dienten der Gä�te bemerken wie er�taunt und verlegen
du. úber alles bi�t, lachen über deine Unge�chicklichkeit
und �ehen es für ein unfehlbaresZeichenan, du müú��e�t
in deinem Leben nochnie in Éeinem guten Hau�e zu Gas

�te gewe�en�eyn , daß dir die vor dir liegendeServiette

�o- etwas neues zu �eyn �cheine. NacúrlicherWei�e
bricht dir vor. Verlegenheitder Ang�t�chweißaus , du

lechze�tvor Dur�t weil du das ÔÖerznicht ha�t zu trin-

fen

22) Wörtlich, gls ob du in JupitersWohnung einge-
gangen �eye�t.“

/
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fen zu fodern, aus Furchefür einen Wein�chlauch an-

ge�ehen zu werden, und getraue�t dir nichtvon den

Spei�en 8), die in großer Mannichfalcigkeitund zier-
licher Anordnungaufge�chü��elt �tehen , etwas anzurüß-
ren , weil du nicht weiße, wo du zuer�t hinlangen�oll�t,
Du bi�t al�o genöthigt, ver�tohlne Blickenachdeinem

Nachbar zu werfen ,
alles nachzumachenwas du ihn

thun �iehe�t, und ihm abzulernenwas bey �olchènGe-

leégenheitenüblichi�t, und wiedie Schü��elnauf eine

ander folgen,

Uebrigensbefinde�t du dich die ganze Tafel úber

in der größten Zer�treuung und Gemüchsunoëdnung.
Bald. prei�e�t du in Gedanken den Be�iber alles des

Goldes und Elfenbeins, das dir die Augenverblendet,
den Mann der alle Tage �o herrlichleben kann

, für

23) Oha i� das allgemei-
ne Wort {úr alle. Arten von

Gemü�en , Flei�ch�pei�en,Ra-

gouts , Fi�chen, furz für alle

gefochten Spei�en wozu man

Brodt ißt. Was den latei-

ni�chen Ueber�ezer angefoiten
hat, es durch fructuszu über-

�even, weiß ich nicht; aber

warum der Engli�che die�e
Worte durch fruit of every
kind und der Fran -êfi�che
dur? quand on viendra au

Fruity uber�enc, i�t nun Éélar

genug zzua! 27 wir fo viele

Veyn�-iele(ie u ‘ns Unend-

lihe htte hâuffen fönnen)

Lucians Werke V. Th,

dei

�chon davon ge�chen haben,
Warum fann man �ich auch
nicht be��er auf den lateinis
�chen Ueber�eger verla��en !
Oder warum �oll ein /ometis
me Profe��or der griechi�chen
Spracheauf der Univer�ität
Cambridge, wie Dr, Thamas
Franklin war, nun geradé
wi��en mü��en, . was ein 0
�eltnes Wort wie chop bey
den Griechen heißt? Und mit

welchemScheinRechtensfönn-
te-man von einem franzêfi�chen

* ‘

Abbeemehr fodern als von
einem ongli�chen'Profe��or der

griechi�chenSprache?

hv
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den glücklich�tenaller Men�chen ; bald wirf du wieder

einen Blick auf dich �elb�t, und es fommcdir ordent-

lich erbarmenswürdig‘vor, daß ein Ding wie du, das

gegen �o einen Mann doch �ogar nichts-i�t , �ich einbil-

den fonnte es �cy auch in der Welt; inde��en trö�te�t du
dich wieder.mit dem Gedanken,was für ein beneidens-
würdigesLebendu von nun an führenwerde�t, da du

das alles mitgenießen, und (als der Freund vom Hau-
�e) �o viel Antheildaran haben�oll�t als der Herr �elb}.
Denn dubilde�t dir ein , �o werde es nunalle Tage
gehen, und die Bacchanalien währten hier das ganze

Jahr durch, Wer weißob nichtauchdie Menge �ch
ner junger Knaben , die beyder Tafel aufwartenund

dir �o anmuthig zulächeln, das ihrigebeytragen, das

Bild, das du dir von deiner künftigenLebensarc mach�t,
zu ver�chönern, und ob du nicht, wie jeneTrojani�chen
Grei�e bey Erblifung der �chônen Helena, bey dir

�elb�t ausruf�t :

Wahrlich es i�t den Trojern und Griechen nicht �ehr u

verdenken

um eines �olchen Götterlebens willen viel zu arbeiten
und viel zu dulden 4)!

Inzwi�chen i�t die Zeit-gekommen,wo man eins
ander zuzutrinfen pflegt. Der Herr des Hau�es hac
�ich einen der größtenBecher reichenla��en, und es
dem Herrn Doctor; oder wie er dich�on�t betiteln mag,

Fugs

24) Parodie der berühmtenVer�e 156. 57. im Ilten
Buche der Zlias.

'
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zugebracht;und du ha�t ihn aus �einer Handempfan-
gen, aber unglüctlicherWei�e ohne zu wi��en was du

dazu �agen mußt, und ha�t durch die�e neue Probe die

Meynung von deinem Mangel an Höflichkeitund Le-

bensart be�tätiget, Das �chlimm�te i�t inde��en, daß
die Ehre, die dir der Patron durch.die�es Zucrinken

|

angethan, den Neid vieler von den ältern Freundenvom

Hau�e , (die es ohtehin�chon verdro��en hatte , daß du

über �ie hinagufge�ettworden) vollends gegen dichNeu-

angefommenenerbitrert , der ihnen, die �ichs im Diene

�te �chon �o vieleJahre �auer werdenließen , �o unbillis

ger Wei�e porgezogen wird, Es ent�teht al�o eïn Ge-

murmel unter ihnen, wobey dir, wie du glaubenkann�t,
nicht �ehr ge�chmeicheltwird, „Das fehltenoh zu
allem was wir ohnehin�chon erdulden, daß wir denen,
die er�t jes ins Haus kommen , die Vorhand geben
müßten ! Man dächte Rom �tünde nur die�en Griechen

‘offen! Und worauf bilden �ie �ich denn �o viel ein?
Glauben�ie um ihrerarm�eligen Declamaziönchenwillen

dem gemeinen We�en �o unentbehrlichzu �eyn 2‘ —

Ha�t du nicht ge�ehen, �agt ein andrer, wie viel ex

trank , und wie heißhungriger alles was vor ihm �tand
zu �ich riß und hinunter�chlu>te!Der Hungerleiderhat
�ich wohl in �einem ganzenLebennicht einmal im Traun

an wei��em Brodte �atc gege��en, ge�chweigean Perlhús
nern und Fa�anen ,

wovon er uns kaum die Knochen
übrig gela��en hat , der Grobian! — Seyd ihr niché
einfältig! �agt ein dritter; es wird nicht fünf Tage ane

�tehen , �o werden wir ihn gleicheKlag!iederan�tims.
men hôren, YJestgilt er bloßetwas weil ex neu i�tz

Ja laßé
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laßt ihn nur ein paarmal gebraucht�ey, �o wird er,

eben �owohl als wir in einen Winkel geworfenund den

Ratcen Preis gegebenwerden *), Jn die�em Ton

ungefährgeht es unter die�enwaern Leuten über dich
her, und verlaßdichdarauf daß es dabeynichebleibt,
und daß mehr als einer �chon auf Verläumdungenund

Schicanen denkt , wodurcher dir deine Freudebald ge-

nug verderben wird.'

Die ganze Mahlzeit i�t, wie du �ieh�t, als ob

�ie bloß dir gelte , und du bi�t beynaheder einzigeYn-
halt aller dabey vorfallendenGe�präche, Dir aber,
der etwas zuvielvon einem leichtenund feurigenWein,
den du nicht gewohnebi�t, getrunken, und �con eine

ganzeWeile her einer Erleichterung�ehr voraöthen hät-
ce�t, i�t inde��en gar nichtwohl in deiner Haute, Von

der Tafel vor den übrigenaufzu�tehen, wäre gegen die

An�tändigkeit, und zu bleiben i�t für dich nichtohne
Gefahr, Da nun das Ga�tmal ungewöhnlichlange
dauert , und eine Rede die andere giebt, ein Schau«
�piel auf das andere folgt ?**),— denn dein Patron
will dir �eine ganze, Herrlichkeitauf einmal �ehen la�-
�en — �o �teh�t du inde��en Pein und Marter aus, vor

welcher

25) Wörtlich: „„jeßfwird

er, wie ein Paar neue Schu-
he, in Acht genommen und in

Ehren gehalten ; wenn er aber

durchgetreten und voller Koth
�eyn wird, wird er elendig-
lich unters Bette ; geworfen
werden, und. wie wir den

Wanzen zur Wohnung die-
nen.‘ — Dergleichen ele-

gantiae würden heutigs Ta-
ges �chlechtesGlü>machen.

26) Als Sänger,Tánzerin-
nen, Gauler, Gladiatoren,
Pantomimen;

¿ u. dergl.
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welcher du weder an den Vergnügungender Augen
Theilnehmennochder Mu�ik zuhörenkann�t, und wie-

wohl du alles zu loben gezwungen bi�t, �o wün�che�t du

dochvon Grund des Herzensdaß ein plôßlichesErdbe-
ben das ganze Haus ein�türzen, oder wenig�tens Feuer
gerufen werden möchte, nur damit das un�elige Ga�ks
mal endlichein Ende hätte.

Und das i� nun der er�te Schmaus , wovon du

dir, mein Freund , eine �o reißendeVor�tellung machs
te�t! Jch für meinen Theil wollte lieber mit einem Teller

voll ‘Lauchzwiebelnund Salz vorlieb nehmen, wovon

ich in Freyheice��en könnte wann und wieviel ich wollte.

Jch erla��e dir die Jndige�tion mit allem ihrem
Zubehör, die eine gewöhnlicheFolge von dergleichen
Tafeln zu �eyn pflegt, und die �chlimme Nacht, die

du dabeyzubringenwir�t ??), um zu der Scene überzu-
gehen, die dir den folgendenTag bevor�teht, wo zwi-
�chen dir und dem Patron ausgemachtwerden foll,wie-

viel du jährlicheBe�oldung bekommen �oll�t, und auf
welche Termine �ie fällig �eyn �oll, Er läßt dichal�o
in Bey�eyn zweyer oder dreyer �einer Freunde rufen,
heißt dih Plaß nehmenund fängt ungefährin die�em
Tone an: Du ha�t nun ge�tern ge�ehen wie �ichs in

meinem Hau�e lebt ,
und daß alles bey mir ohnePrunk

und Präten�ion , einfachund auf einem bürgerlichen
I 3 Fuße

27) Luciangeht, �einer Ge- erm Auf�toßen und nächtli-
wohnheit nach, genauer ins chem Erbrechen.
detail, und fpricht von �au-
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Fuße i�t; wie es-aber i�t , fobetrachtevon nun an als

etwas ausgemachtes, daß Alles zwi�chenuns gemein
feyn wird, Denn es wäre lächerlih , wenn ih den

Mann, dem ich:das vornehm�te was ih habe, meine

Scele, oder meine Kinder (falls er Kinder hat die

nochUncerrichtsbedúrfen)in die Händegebe,nicht auch
eben �o gut wie mich �elb�t als Herren alles úbrigenan-

�ehen wollte. Yude��en weil doh etwas be�timmtes
ausgemachtwerden niuß, — wiewohlih �ehe wie

genüg�amund be�cheiden in deien Wün�chen du bi�t,
und gänzlichúberzeuetbin daß du nicht des Soldes

wegen , �ondern aus edlern Beweggründenin mein

Haus gekommen bi�t und einigen Werth auf meine

Freund�chaft und die Ehve die dir hier von jedermann
wieder�ahrenwird, lege�t ,1— �o �oll doch etwas bez

�timmt werden, Sageal�o �elb�t was du verlang�t;
doch vergiß niht, mein Be�ter, daß es gebräuchlich
bey uns i�t, an den großen Fe�ten �einen Freunden
Prä�ente zu machen;ein Punct , den ih nie aus der

Achétla��en werde, wenn wir gleichjekt nichtsgewi��es
darüber ausmachen; und du weißt es giebtdas Jahr
durch viele folcheGelegenheiten: du wir al�o, in Rück«

�icht de��en, in Be�timmung des Gehalts um �o mäßi-
ger �eyn ; und zudem ver�teht �ichs ja , daß ihr Herren
Gelehrtedaruber weg �eyd , reich werden zu wollen. -

Die�e Anrede hat alle deine Hoffnungenfo zu-

�ammenge�chüttelt, und dich �o kirre gemacht, daß er

nun mit’ dir anfangenkannwas er will ; du merk�t nun

noch gerade, daßdeine goldnenTräumevon Tau�en-
den
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den und Zehentaufenden, und von den Landgüternund

ganzen Herr�chaften, worauf du �chon Speculation
machte�t,. auf was �ehr kleines hinauslau�enwerden;

inde��en duft du dich �o gut dukann�t **?),und hoffe�t
nochimmer das große Wort, „Alles �oll unter uns ges
mein �eyn, ‘’ �ey im Ern�t ge�prochen, ohnézu beden-

ken, daß es, mit Homer zu reden*),

Nur die äu��er�ten Lippen - undnicht deu Gaumen beneite.

Nach langemZaudern , und weil du dich�chäme�t et«

was zu fodern, �tell�t du es feinemguten Willen ans -

heim, Er bleibt zwar dabey, daß er felb�t nichts.

be�timmen werde, ruft aber einen �einer gegenwärtigen

Freundeauf „�ich ins Mittel zu legenund eine Summe

zu nennen, die weder Jhm, der �o viele andere und

nöôchigereAusgabenhabe, zu lä�tig, noh zu gering

fey von dir angenommen zu werden. Diefer Mittels

mann „ einer von �einen älte�ten Bekannten , und von

Kindheitan gewöhntvornehmenteuten nah dem Mun-

de zu reden, fängt �ogleich in einem Tone an der dir

vollendsallen Muth nieder�chlägt: du werde�t, �agt er,

doch hoffentlichnicht in Abrede �eyn , daß ein glückli«
cherer Mann in ganz Rom �ey als du; du , dem �tich
ein Glúcf an den Hals werfe, das von vielen begierigfk

ge�ucht, aber nur äu��er�t �elten einenroder dem andern

JI 4 zu

28) Das Work , de��en L, vela, nm mehr zu bekommen

�ich hier bedient, wird ei« als man ihnen geben zu wol-

gentlich von den Hunden ge- len �chetnt.
braucht, die, �h �chmiegen _

und mit dem Schwanze we- 29) Ilias XXU. 495.
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zu:Theilwerde , die Ehre nehmlich, der Freund und

Commen�aleines �olchen. Herrn zu �eyn , und in eines

der er�ten Häu�er im ganzen Römi�chen Reicheaufge-
nommenzu werden. Das, �agt er, muß, wenn du

der wei�e Mannbi�t für den ich dich,halte,
- in deinen

Augenmehr..alsalle SchägedesKrö�us und allesGold
des Midas �eyn. Wahrhafcig, weun ich bedenke,
wie viele Per�onen von Stande hier �ind, die �ichs noch

was ati�ehulichesko�ten ließen, wenn �ie nur’ die bloße
Ehre habenkönnten, mit deinem Patron zu leben,im-

mer um �eine Per�on ge�ehen zu werden ,
: und für �eine

Ge�ell�chafter und Freunde zu pa��ieren; �o- weiß ih
nicht wo ich Worte genug �inden �oll , um zu �agen,
wie �ehr du ein ¿ieblingdes Schick�als �eyn. mußt , da

du fúr eine �olche Glúck�eliglteitnoch �ogar bezahltwer-

den �oll�t, Du múßte�t al�o nur ein Men�ch ohne alle

Schaam und Zucht �eyn, oder du wir�t dixnicht ein-

fallen‘la��en mehr zu verlangen als „+4 Und da

nennt er etwas �o wenigés, daß esin Vergleichungmit
deinen großenHoffnungennicht viel be��er als gar nichts
i�t °°). Und doch mußt du chunals ob du wohlzufrie
deri �eye�t, Und dich nochdafúr bedanken ; denn �ie ha-
ben dich nun einmal im Nebe, und es wäre zu �pät

dich

30) Vermuthlichdie fünf
Obolen des Tags , wovon

oben die Rede war, und die

einen 1ährlichen.Gehalc von

baaren funfzig Thalern aus-

machen würden, Hr, Ma�e
�ieu i�t �o g:eu�chlich,ihn auf

400 Frankenzu erhöhen:wel
ches allerdingsnoch ein �ehr
mäßiges Einkommen i�t. Lu-

ciansAusdru> , 7ooovds 74

Erw édexisau, berechtigte-

mich nur ein wenig mehr als

gar niehts daraus zu. machen.
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dichawiederloßwickelnzu wollen, Es bleibe dir al�o
mejiternichtsúbrig, - als dir das Gebißgeduldig ins

Mgul legenzu la��en «+ und, fúrden Anfang wenig.
�iens, �o fromm und lenf�am zu �eyn „ daß. dein Rei-

ter nicht nôthig.glaube, weder.den Zaum �tark anzu-.

zjehen, nochdix die Spornen in die Rippenzu �eßen,.
bis,:du nach undnach �o an ihn gewöhnebi�t , daß er

alles,mic dir machenkann was er will,

, Bey alldm dembi�t du în. den Augenaller, die

es:fticht be��er wi��en, ein bencidenswúürdigerMann ;:

du gehör�t nun. zur Familie, kann�t ungehindertein

und ausgehen,bi�t einer von denen, die den freyenZucritt'
zu dem gnädigen Herren haben und am mei�ten im Hau�e
zu bedeuten �cheinen; furz, die Leute prei�en dichglúcf-
lich, wiewohldu eben nicht �ehen kann�t warum. Jn-
de��en nimm�t du alles nochvon der be�ten Seite , �u-
che�t dich �elb�t zu täu�chen , und denke�t es werde mik

der Zeit �chon be��er gehen. Aber es erfolgtgerade das

Gegentheil: es geht dir, nah dem Sprüchwort , wie

dem Opfer des Mandrabulus ?"), alle Tage �chlechter,
urid du fomm�t mit jedem Schritte weiter zurück.

- «
I S5 Du

31) Ein gewi��er Mandra-
tulus von Samos, �agt nan,
fand unverhof�t einen großen.
E chau. Inuder er�ten Freude

darüberver�prach er der Ju-
no,

'

als der Schutzpatronin
von Samos, ein reichesjähr-
liches Opfer, Er fieng im

er�ten Jahre mit eiuem gold-
nen Schaafe an; im zweyten

er�chiett er nur mit einem �il-
bèrnenz; im dritten mußte �ich
die Göttin mit einem füpfer-
nen ab�inden la��en, und zu-
lest fam gar nichts mehr.
Die�es Ge�chichtchen gab zu
dem Sprüchworte € 78

Maævdpæx8eAsAnlaß, wovon
L. hier Gebrauch.mache.
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Du fäng�t nun allmähkichan'wiebey dámnmeini
dem tichtegewahrzu werden , daß beite goldnen Höffe
nungen ches als goldfarbeSeifenbla�en waren , Und

daß du“dir �elb hingegen �ehr wirkliche�chwere utd“
nicht abzu�chüctelndeta�ten aufgehal�etha�t, Du wir�t
fragen, was fúr welche, und nichtbegreifenfönnen

as denn �o lâ�tiges, múh�eligesund:unerttägliches
mit die�erLebensarc verbunden �ey. : Höre al�o , mein
Be�ter , und lerne nicht nur das Müh�elige, : �ondern
auch das �{hmählihe, -niederträchtige.und knechti�che.
der Sache kennen, als etwas das billig:dabey in vore

zuüglicheBetrachtungfommen muß,

Wi��e al�o fürs er�té, daß du,von dem Augenblick
an, da du dich in diefesgroße Hausverdingte�t, alles

Rechtverlohrenha�t, dichals freyund edelgebohrenan-

zu�ehen; du ha�t dein gutes Herkommen,deine Familie
deine Vorâltern (wie ange�ehen und verdien�ivoll �ie
auch in deinem Vacerlande feynmochten)«au��en vorder.
Schwelle gela��en; und würde�t dir �ehr vergebens
�chmeicheln,- wenn du hoffte�t daß dichdie Freyheitan.

einen Orte begleitenwerde, wo du dichzu �o unedlen

und niedrigenGe�chäfftengebrauchenla��en mußt. Kurz,
du bi�t nun ein Sclave, wie unangenehmdir auch im-

mer der Nahme �eyn mag, und nicht etwa eines einzi-
gen „ �ondern tu wir�t nothgezwungenvieler Herren
Sclave feyn, - und mit ge�enktem Kopfe vom Morgen
bis an den Abend um einen höch�tarm�eligenLohnknech-
ti�che Dien�te thun; und da du- zur Dien�tbarkeit nicht

gebohrenbi�t, �ondern �ie er�t in einem �chonziemhenlter
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Alter zu lernenanfäng�t, �o wird man nochdazuübelmit
‘dir zufrieden �eyn, und einen �ehr geringen Werth auf
did legen, Denn die Erinnerung deiner vorigen Frey-
heit, die dich von Zeit zu Zeit anwandelt’, machtdieh.
lä��ig und verdro��en , und du bi�t , eben darum, ein-

mal fúr a�lemal zum Sclaven verdorben, Denn es

gehört doch wohl ‘noch etwas mehr zur Freyheit, als

daß du keines Pyrrhias oder Zopyrious®) Sohn, und

nicht , wie irgend ein Bythynier, von einem Stencore

näßigen Ausruferöffentlichan den Mei�tbietendenver

kauft worden bi�t? Wenn du zu Ende des Monats,
unter den Pyrrhia��en und Zopyrionen , herbeykomm�t,
und. nicht - wemwigerals" die ÜbrigenSelaven die Hand
ausftrec{�, um zu empfangenwas man dir etwa rei

chenwird, — dieß, mein feiner Herr, nenne ih
Knec��t�cha�t , tnd wer �ich �elb�t verkauft und nochwer

weiß wie- lange: auf alle möglicheWei�e �ich um einen

Herren beworben hat, bedurfte feines Ausrufers, Wie?

du heiflo�cerMon�ch möchte ih beynahe�agen , zumal
da du dich nochgar für einen Philo�ophengiebt, wenn

du am Bord eines Schiffes in Feindes Hand gerathen
oder von Seeräubern gefangen„und verkauft worden -

wäre�t, würde�t du dich�elb�t bejammernund großes
Unrecht vom Schick�ale zu leiden glauben: oder wenn

jemand auf offer Straße Hand an dich légen, und
dich , unter dem Vorgebendu �cyeft �oin Sclave, mit

fich �chkeppen wollte, würde�t du die Ge�eßèlaut Zu

Hülfe rufen, und im größten Eifer Himmélund Erde

zü

22) Gemeineartechi�cheSclavennahmen.
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zu Zeugender Gewalt , die dir ge�chehe,nehmen: und

du �elb�t, in einem Alter, wo es, wenn du im Scla-

ven�tandegebohrenwäre�t, hohe Zeit wäre dichum

deineFreyla��ung zu bewerben , ha�t du dichzu�ammce
deiner Weisheit‘und Tugend für wenigeObolen �elb�t
verhandelt? So wenig achte�t du al�o alle die�e herrli-
chenLobreden, die der edle Plato , die ein Chry�ippus
und Ari�toteles der Freyheitgehalten, und �o wenig
Eindruck hac die Verachtungauf dichgemacht, die �ie
bey jeder Gelegenheit gegeneine �clavenmäßigeArt zu
denken und zu leben bewie�en haben! Wie? du, (der
�ur einenihrerSchüler und Bewunderer ange�ehen�eyn
will) �chäme�t dichnicht, mic Schmeichlern, Pfla�ter-
tretern und Schmaroßern in Eine Linie ge�tellt zu wers

den? unter einer �olchenMenge von Römernder einzige
zu �eyn, der in einem griechi�chenMantel herumgeht
und elendes gebrochnesLatein �tottert ? Schäm�t dich
niht, an die�en lermenden Ga�tmälern Theil zu neh
men, und unter einer unendlichenMenge zu�ammen-
gelaufnerLeute, wovon der größte TheilTaugenicht�e
und Buben. �ind, an einer Tafel zu �ißen, wo du zux
rechten und zur linken die übertrieben�ten Schmeiche-
leyen austheilen und“ über die Gebühr trinken mußte,
um Morgens in aller Frühe , �obald ge�chelltwird, aus

deinem be�ten Schlaf aufzu�pringen, und auf und nie-

der laufen zu helfen, ohne daß du nur Zeit dich zu
“wa�chen finden kann�t ? Waren denn die Wolfsbohnen

und wilden Gemü�e 3?) in deinem Vacerlande �o gar
rar

32) Die getvöhnliche,or- hen Grundfägen) das Noth-
denenáßige Ko�t der Cynifer, dürftige des Wei�en billig
auf we: che �ich (aue nah Stoi- ein�chränkce.
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rar, und alle fri�chen Wa��erquellen �o ver�iegt, daß
dih die Verzweiflungzu einer �olchen Extremität trei-

ben mußte? Oder i� es nicht vielmehrhandgreiflich,
daß nicht der Mangel an Bohnen und Brunnenwa��er,
�ondern die Begierde dichmit Leckerbi��enund kö�tlichen
Gerichten vollzu�topfenund mit parfumierten Weinen
anzufúllen, die Ur�ache war, warum du den Hamen,
der dir nun in deinem lú�ternen Rachen �te>t, wie ein

gefräßigerHecht, hineinge�chlungenha�t ? Dafür em-

pfäng�i du nun auch den ¿ohn deiner Na�cherey,und

dien�t, wie andre A�en deinesgleichem,mit deinem

Halsband um die Kehle, den teuren zum Gelächter,-

wiewohl du �elb�t, weil du dich mit Feigen bis an den

Hals voll propfen kann�t, in Wohllebenzu �chwims-
men glaub�t, Was die Freyheitund jedes edlere Ge-.

fühl betriffr, die �ind mit deinen ehmaligen-Mitbür--
gern und Zunftgeno��enaus deinem Andenken ver�chwun--
den, und von allem dem i� nun die Rede nichemehr,

Und dochmöchtees noch zu ertragen �eyn, wenn
die Schmach der Knécht�chaftalles wäre, womit du den'

Verlu�t der Freyheitbüßenmüßte�t: aber das �c{hlimm-
�te für dich i�t, daß du auch wie ein Sclave arbeiten
mußt, Oder �ich einmal um wie viel die Dien�te die

dir obliegenleichter �ind, als die Verrichtungeneines

‘aufjungen oder Schuhpußers ? Die Liebhabereyder

�chônen Wi��en�chaften, um derentwillendein Patron
dich in �ein Haus zu nehmenvorgab, i� nun gerade“
was ihn am wenig�ten fümmert. Denn was wollte
der E�el mit dex Cicheranfangen? Seinesgleichen�ind

“wohl
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wohlanchdie éeute , die vor Begierde nah der Kun�t
eines Homer, nachder Scärkeeines Demo�thenesund

dem hohen Gei�tesfug cines Plato, mager werden!

Nimm die Liebezum Gold -und Silber, und die Sor«

gen „ die �ie ihnen macht, aus ihrer Seele: alles was

úbrig bleibt i�t Hochmuth, Weichlichkeit

,

Wollu�t,
Schwelgerey, Zügello�er Muchwilleund rohe Unwi�-

fenheit. Zu die�em allem hat er wahrlichdeiner niche
vonnöthen, Aber weil du einen langen Bart und ein

gravicäti�ches An�ehen ha�t,
|

und in einer �tattlichen
griechi�e;enKleidung er�chein�t, und jederman weiß,
daß du ein Gramniatifus oder Rhetor oder Philo�oph
bi�t: �o däucht es ihm �chôn, daß unter der Cohorte,
die ihn wenn er ausgeht, begleitet und wieder nah
Hau�e führt, auch einer von die�er: Gactung ge�ehen
werde; denn daraus �chließen die Leute, daß ‘er ein

tiebhaberder griechi�chenWi��en�chaften*?), ein Mann
t

'

von

Livius , Varro , Seneca,33) D. i. der Wi��en�chaf-
ten überhaupt ; denn die Rö-
mer wußten von ihrer Be-

kannt�chaft mit den Griechen
gerade �oviel von Wi��en�chaf-
fen und Litteratur , als die

Gothen , Vandalen und He-
ruler. Freylich hatte �ich dieß
�eit zwey bis dreyhundert
Jahren �ehr geändert, und die
Römer konnten mit dem größ-
ten Rechte auf ihren Lucrez,
Terenz, Virgil, Horaz , Ca-
tull, Ovid, u. f. w. �o wie

auf ihren Cicero, Sallu�t,

Quíincilian , Tacitus , Plis
nius, u. |. w. �tolz �eyn:
aber davon nahmen die eiteln
Griechen feine Notiz, Aaf�es
ctierces vie un�er Lucian)
die unver�chämte�ieUnwi��en-
heir über die Eriftenzdie�er
vortrefflichen Köpfe,deren ei-

nigen (z- VB. dem oraz) �ie
«�ehr ‘verlegengetoe�en wären,
ihren Mann entgegenzuftellen,
und �prachen , uach wie vor,
immer in einein Tone, als ob
�ie allein im Befis der Wi�-

�en-
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von Ge�chmack und ein Be�chúßer der Gelehrten �ey.
Wenndu es al�o genauer be�iehe�t , mein vortrefflicher
Herr , fo wird wohlherauskommen,daß du ihm �tatt
deiner wundervollen Kenncni��e deinen Bart und Manz

kel vermiethet*ha�t. Die�emnach will er-daß du: immer

in �einem Gefolgege�ehènund nie vermißt werde�t, �on-
dern deinen Dien�t, dich öffentlichzur Schau zu: geben;
gleih von frühem Morgen an verrichte�t, um gleich
beyder Hand zu �eyn, wenn es ihm etwa einfällt Ge-

brauch ‘von dir zu machen, und (wiewohler dir nichts
als das unbedeutend�tewas ihm aufdie Zungekommt

zu �agen hat) dergleichenzu thunals. ob er �ich mit di

unterhalte; damit. die Vorübergehendendenken ‘ollen,
was für ein Herr das �eyn mü��e, der �ichnichteinmal

auf derStraße abmüßigenkönne, gelehrteDinge zu-
treiben und- jeden Augenblick�einer Zeit wohl anzuwen-:

den. Und �o mußtdu, armex Tropf, bald in vollem

Trab baldSchritt vor Schritt, bergaufund bergab(denn
�o i�t die-Stadt gebaut,wie du weißt) keuchendund �ch;vi- /

bend -neben her lau�enz und während-deinPatron �ich
mit dem Freunde ¿“dem er �einen Be�uch macht; üntèr-

hälc, �teh�t du auf der Seite (denn zum Sißen finde�t
du feine, Gelegenheit)und bi�t, in der Verzweiflung
was du mit dir �elb�t anfangen �oll�t, gezwungencin
Buch hervorzuziehenund zu le�en, Wenn du denn.
deinen Tag auf die�e Art ungege��en und ungetrunken

'

hinge-

�en�chaften �eyen , und �o wie Fin�kerniß und Barkarey zu-
�ie �ic) zurü>zögen, die gan- rücf�inken müßte.
¿e übrige Welt auf einmal in

|
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hingebrachtha�t,
“

überfällt dichdie Nacht , und ohné
daf du-oft. nur‘�oviel Zeit findenkönnendih im Bade
ein wenigabzuwa�chen, fomme�t du endlichgegen Mik-

ternachtzur Tafel. An Hungerund Dur�t fehle dir's

zwar’uicht „ äber die übrigenUm�tände haben�ich , �eit
dem er�tenmaleda du zu Ga�te in die�em Hau�e �peiß-
te�t, �ehr verändert, Jet bi�t du nicht mehr der

Mann, der hervorgezogenund von allen Anwe�enden
mit Achtungange�ehen wird; du mußt �chon einem “jé
den neuern Ge�ichte Plas machen, und in irgend einem

Winkel „ wo �on�t niemand �ißen wollte, gedrückt, ein

Augenzeugzealler der Schü��eln �eyn, die bey dir vorbey-
getragti"werden,während du an den Knochen(wenn
ánders nochwelehe an dich fommen) herum nage�t,oder

vor Hungereintrócknes:Malvenblaetbelecke�t,das die-

jenigen„ die úber dir �iken, etwa aus Verachtungin'

�chlechkender Srhü��el liege ließen), Dentzu-allem

34). Kein �tärkeres Bild
hâtte Lucian.hwexlichfinden -

kónnen, um �einem Freunde
die Gefahr , tn einer �olchen
Condicion ,

-

�elb an der

�chwelgeri�cheuTafel eines reis

cheá Römers Hungerszu �ter-
ben, auf eine recht �chauerlicke
Art vorzumahlen. Die rômi-
�chen Koché bedienten �ich der

Blätter einer Art von Mal-

ven „ (die �ehr breite Blätter

hat, und vom gemeinenVolke

auch gege��en wurde) um al-
lerley Producte ihrer Kun�t

gen war,

‘Tractas

damit : zu:‘umivi>eln, ‘unge-
fähr, denfe ih , wie man-in

un�ern Küchen,Salat, Wein--
blätter u. d. gl. zu geLrauchëit'
pflegt. Woïl nun eine Schü�-
�el nicht. ehen ‘an den armen-
(raeculus fam , als bis �ie
bey allen übrigenherumgegan-

und-die Schinaro--
zer, welcheden. größtenTheil
der gewöhnlichenCommen�a-
len eines vornehmen Römers

austnachten, Leute von gutem
Appetit waren : �o konnte man

darauf rechnen,daß von: einer

folchen
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Tractementen; mußt du nochBeleidigungenein�chlus
>en, undes komme nichteinmal ein:Ey:-ganzan dich,
Es i�t ja nichtnôchigdaß du von allem,haben.mú��e�t,
wie die Fremden und Gä�tez eine: �olchs,Aumaßung
würde; dixfür eine großeUnver�chämtheitausgelegfwere

den; . und du mußt:dir ja nichteinbilden„z-maw- werde
dix. von eben den-Vögebn:oderHühnernvor�eßen5, mo
von die .uudern bekommen: die. zarte wohlgomä�tetePus
larde foómme, wiebillig ¿ - vor des. gnâdigenHerren
Plas; und du mußc mit der Hälfteeines magern
Húühnchensoder einer: alten . zähen Holztaube-vorlie
nehmen. Nicht �elten begegnetauh wohl, wenn etwa

während.der Mahlzeic 'eis Mice�fer-auf-denman �ich

nicht vet�ehènhatte; kommt, daß.der Bedientewas er
dir. vorge�eßthatte:wiederweg nimmt und vor dem
Neuangekormmnen�eßt-;.indem-erdir zuflú�torc: du88e
hör�t ja.zum.Hau�e. Kommt es. endlichan den großen
Braten „: an dèm du dich etwa noch zu. erhohlenhoff,
�o muß - du: dit den Vorleger zum: be�ondeës‘guten
Freund:gemacht haben , :: oder du wir�t, wie.Jupiter
voimn-Procitetheus„- nie. Kiiochen„ und- etwasFettday
über „ abgefundenwerden. Und daß die. Schü��eln
vor dem, der úber dir �ißt , �o lange �tehenbleiben,
bis er’ �o viel eingeführthac daß er- nichtmehrkann,
beydir hingegen�o {nell vorbeyeilen, ==, welcher
Ehrenmauin, wenn erau nichemehrGallehatteals

BLE E
« vis

�olchenSchü��elnichts.für
de

den‘ter; was darin
+

'aewé�énwai’;
erfen übrig blieb, als die hatten die vor�izenden Her-

leeren tronen , Malvenhlät-ren �chonweggefi�cht..
KLucians Werke V. Th.
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eine Hir�hküh
„|

,
- �ollte úber eine �olche Behandlung

nicht‘emp�fiñdlich-werden? Beynahe hätte ichvergeffen,
daß, währenddie ándern-_ vom be�ten . und âlte�ten
Weintrinken,‘du allein �chlechtenund abge�taridnehbe«
komm�t;- und deßwegengroße Sorge träg�t, immer

aus �ilbétnenoder goldnenBechernzu trinken, damit

die Farbedeines ‘Weins. nichtverrathewas für eint

verachtetePer�ón’du ‘an bie�er Tafel vor�tell�t.: Und

ivenn du denn auch �o �chlechter i�t, nur nah“ Dur�k
davonbekämé�t ! So ‘aber‘kann�t du zehnmalfodern,
dexBediente thut als ob ers: uicht gehörthabe,

Dein Plas hatal�o viel und mancherleyunange-

nehmes, und-du kann�t kaum-éinen Bi��en hinunter
�chlingen, der dir: nichtdurchdieß oder jenes, verbittert
würde: aberwas dicham mei�te ärgert, i�t, weun.du

�ehenmußt, wie�o viel méhraus-irgendeinemCinäden®),
oder Tanzmei�ter.oder einem elenden Alexandrini�chen
Bouffonder ein paarjoni�che Liedchen�ingen gelernt hac,
gemachtwird, als aus dir. Denn wie �ollte�t Du verlangen
fönnen , mit teuren , die �o verführeri�cheTalenteha-
bén und geheimeciebesbriefchen�o ge�thicktzuzu�tecken.
wi��en, in gleichen Ehren gehaltenzu werden? Die

Schaam , hier eine unnlißePer�on zu �eyn, treibt dich
al�o in irgendeinen dunkeln Winkel des Saals, wo du,
pie billig,- dich �elb�t bejammer�t, und die Glücksgöts
tin anklag�t , die dir von allen die�en Gaben , wodurch
du gefallenkönnte�t, auch nichedasgering�tegugetheile

haf.

35) S. die Anmerk.6. zum Cpniker,EW.Ul. S. 160:
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hat, Wie gerne möchte�t du jebl einÚUebeslicdchenz
Macher�eyn ¿- oder nur wenig�tens das Talent haben,
die von andern gemachten artig �ingen zu können: da
du �iege�t , wie denen, die fo was Éônnen,gugeklat�cht
wird,und mic welcherDi�tinction man �ie behandelc!

Ja „ du würde�t dich ent�chließen�ogareinen Zauber-
fün�tler oder einen von den A�trologenvorzu�tellen, die

immer bereit �ind reicheErb�chaften die er�ten Würden
im Staat ‘und unermeßlicheSchäse zu ver�prechenz
denn du ha�t räglicheBey�piele vor Augen, wie wichtig
und beliebt dergleichenScharlatane �ich beyden Großen
zu

- machen wi��en. Aberauch dazu bi�t du unglúckli-

cherWei�e verdorben. Es i� al�o ganz natürlichdaß
du überallden kürzernziehe�t, und dir's nichteinmal

merken la��en darf�t , daß. es dich verdrießt�o hintan
ge�e6t zu werden, �ondern deinen Gram �a heimlich
als möglichin dichhineinfre��enmußt, Denn wenn

etwa einer von den Bedienten,dêr dir niht wohlwill,
dem Patron zuflú�tart, du hebe�tden kleinenLiebling
der guädigenFrau *), der“ �ich (während‘det Täfel)
auf der Zither hörenließ, oder canzte, nichtgelobt,

K 2 �o

30 Fh müßtemich �ehr
irren, oder“die Nede if hier
nicht vom jeune laquaisde

Madame (wie es Hr. a�:
fieu giebt) �oudern von den

�chönen �qri�cen, âaypti�chen
oder mauricani�cheaKnaben,
die (wie man aus dem Sene-
ca, Sueton, Plinius u. a.

weiß) von den voruehm�ten

1

römi�chen Damen în delitiis
gehalten wurden. Auch das
VBey�piel von den Pantomisx
men der Numidia Quadratil-
la, welchesY. M. Geßneraus
dem 24ken der Briefe des

Plimius im ViIlcen Buche an-
-

führt, paßt nicht übel hies
her.
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�o könnten dir: bö�e Händel daraus erwach�en. Du

mußt al�o,’ �otrocfen vielleichtdein Gaumen i�t, chreyen
wie eintaubfro�ch, und dein möglich�ieschun um be-

merktzu werden und den Ton der übrigenzu über-

�chreyeù; : ja. du wir�t nicheübel hun , zuweilen,. bey
�olchen Gelegenheiten, wenn alle andere mit klat�chen
und Beyfall gebenfertig �ind, eine �tudierketobrede

hintennach folgen zu la��en , worin du die Schmeiche-
ley nie zu weit treiben kann�t, Uebrigens-wir�t du mir

ge�tehen,‘daß nichts lächerlicher�eyn fann äls wohlge-

�albt und mit Ro�en befränztzu werden, um beynahe
vor Hunger:und Dur�t zu ver�chmachten: gleichder

Grab�äule eines fúrzlich ver�torbenen beym Leichene
�chmau�e, welcheauch gefalbtund bekränztwird; wäh-
rend die Leichengä�teden Wein und das zubereiteteMahk
für �ich behalten3),

|

SOS

Jk dein Pacron eifer�üchtig, undhac �chône
Kinder, oder.eine jungeFrau, und du bi�tnichtun-

glúflich,genug von. der tiebesgöttin.und denGrazien

gänzlich.verla��enzu �eyn, �o wirdder Friedezwi�chen
'

euch

3D Die�erepigrammati�che
Einfall kommt, ich inuß es ge-
�tehen, hier auf eine �o brúsfe-
Art zum Vor�chein , daß Lu-

cian �ich -beynahe verdächtig
‘mnachenkönnte ihn dem Mar-
tial abgenommen
ben :

Res �al�a e�t, bene olere et e�u

rire ;

zu ha-

Qui non coenat’*et ungitur , Fa-

bulle,
°

Hic vere miIbimortuus videtur,

LL. II. epigr,12.

Aber auch bey dié�er Voraus-

�ezung �cheinen noh immer
einigeZeilen im Texte 'zu feh-
len, da die�er Gedanke mit

- dem was vorhergeht,
in gar

keiner Verbindung �teht.
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euchnichtlange dauern,und du be�inde�t dichin eînerge-

fährlicherntageals du glaub�t. Königehabender Ohren
und Augengar viele 2), und: Augen, die zum Beweis

daß �ie niemals nien fa�t immer nochmehr ge�ehenhas
ben wollen als zu �ehen war. Es i�t al�o, �olchenFalles,
kein anderes Mittel für dich, als (wie es bey den.

Ga�tmälern der vornehmenPer�er üblichi�t) mit nies

derge�chlagenenAugenan der Tafel zu �iben, aus Furche
irgend ein Ver�chnittener möchteeinen Blick, den du

auf eine der Frauenzimmer.wärfe�t , auffangen, wähs
rend ein Andrer �chon mit ge�panntem Bogen in Bea

reit�chaft �teht, dem ,
- der an�ieht. was niche erlaube

i�t anzu�ehen,unterm trinken einen Pfeil in dey Backen

zu �chießen *),.

K 3
'

Die

38) Ein Sprüchwort:das

auf die Gewohnheit der alten
Königevon Per�ien anzu�pie-
len �cheint), zwey Mini�ter zu
haben, die: das Auge und

das Ohr des Königs genennt
wurden.

39) Palmer fann nicht
glauben , daß eine #�o unge-

�ellige Tafel�itte jemals bey
den Königen oder Gre-

ßen der Per�er im Schwan-
ge gegangen �ey. Das un-

glaublich�te dabey i�t wohl,
daß �ie, wenn �ie mit ihrem
Frauenzimmer
fremde Gá�te dazu gebeteu
haben �ollten. Hätte aber

�chmau�eten „

‘die�es lettere, �tatt gefunden,
�o wáre jenes der morgenlän-
di�chen Eifer�ucht �ehr ange-

me��en. Auf allen Fall hat
Lucian die�en Um�tand �chwer=
lich aus den Fingern ge�ogen.
Der allegori�che Sinn, wor-

in Palmer -(um aus aller

Schwierigkeitzu kommen) diez

�es Pfeil�chießen genommen

wi��en will, hat eine andere

Schwierigkeit, nehmlich,da
fein Men�ch �ich einfallenla�-

�en fann hier eine Allegorie
zu �uchen, und daf Lucian
der Autor nicht i�, der �o

unzeitig und unge�chi>t alle-

gori�ieren könnte.
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Dis Mahlzeiti�t endkih vorbey, und.du bi�t ein

wenigeinge�hlummert ; aber dexer�te Hahnenrufwet

dich:wieder auf , und was können deine er�ten Morgen-
gedanken�eyn als die�e : O ich armfeligerelender Men�ch !

in was für einen Abgrundhabeichmich �elb�t ge�túrzc!

Dasi�t es al�o „: wo�úr ichallen Annehnilichkeiteameis

nes ehmaligen¿ebens , meinen gewohntenStudien,
meinen Freunden, meiner ‘�orglo�en Muße, und der

�üßenFreyheitzu gehenwenn und wohin ih wollte, und

zu �chlafen �olang es. mix:beliebte, ent�agt hade? Und
wöfúr3 Worin be�teht ‘der großteGewinn-denr ich das
alles aufopferte? Hâiíteich.niht auch auf.eine andere

Wei�e.eaen�oviel Und noh mehrerwerben können,ohne
mein Alles hinzugeben? Nun muß ichmich, wie das
Sprúüchwort �agt, wie ein Löwe an einem Zwirnsfaden,
auf und nieder ziehenla��en , und kann es, was noch
das �chlimm�teif, nichteinmal dahinbringen, eine

gute ‘Meyirüngvon wir zu erwecfen , und michange-

nehmund gefällig zu‘machen. Dennin afíemwas

michhier empfehlenfönntebin ih ein wahrer Jdiot
und Stúmper,‘zumalgegendiejenigen, die die�e Dinge
als eine gelernceKun�t treiben, Ueberdieß�ind die

Grazien karggegen. michgewe�en; ich binder langwei-
ö

tig�teTi�chae�ell�chaftervon der Welt , und nicht im

Stande einen Men�chenauch nur einen Augenblickla-

chen zu machen. Jch merke nur zuwohlwie lä�tig óf-
ters dem Patron mein Anblicki�t, zumalwenn ich etwa

angenehmer�eyn will als es jn.meiner Art i�t; denn er

findet daß ih ein fin�irer traurigerMen�ch bin , und

Uberhauptbegreifeich nicht, wie ih es machenmüßte
um
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um zu.ihm' zu pa��en:.:::Behalte ich:nein:arn�thaftes

“

Wefen,,: �o-bîn ich ihm,unangenehmund er: möchtelies

ber: vor mir. laufen;:- will irh eine:lächelnde-Mineans

nele, und meinemGe�ichte den. gefällig�tenAus»
druck éeben der mir nur:immer möglich:i�t , �o werde

échihm: �o verächtlich--und:widarlich.daß ex mich ans

�peyen möchte, Jn der That kommees mir�elb�t nicht
anders vor , als wie wenn einer in éiner tragi�chen
SMaskeì eine komi�ché.Ralle �pielen wollte.Und am

Ende,' was für ein anderes‘eben habeih Thor das

ich mir �elb�t leben könnte; wenn ichdie�es gegenwärtige
6temandernaufgeopfecthabe? LN:

“-oyndemdu nochin die�enGedanken.bi�t, láße
�ib dasZeichenzum Au��tehen hören*)„, und-dein,gé«

wöhnlicherFrohndien�t.gehtan: du mußtwieder her»
umlaufenund �tehen , „und, um es ausdauern zu fône

nen „din vorher die:Hü�ten und Kniekehlenein�chmie-
xenz dam: folgt wieder eine Abendmahlzeit:wiege�tern,
die eben �o �pát anfängé undaufhört..Die�edeiner:vori-
gen �p �ehr entgegenge�estetebensordnung,der Mangel
an Schlaf, das viele Schwißenund die tägliche‘Abmate
tung untergrabenunvermerkt deine Ge�undheit,und berei-
Lediv id Zeitenentwedertungen�ucht,oderEngbrä�tigkeit,
oder Kolikoder das liebe Podqgra. Du: hâlí�t inde�ten
aus �o langedu: kann�t , und oft, wenn, hjz's.nochfo

K 4 M ee nôthig
40) Es wurde gewöhnlichvon on g Ven;

d

dennvou
durchAn�chlagenan ein da- Glocken wu te man damals

zu be�timmtes hohles Gefäß noch"nichts. -
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nôchizwäre: vasBette zuHüten,”.wirb dir auch das

nicht:zugë�tanden,weil: man. dainè Krankheixfürdléße
Wer�telllingan�ehe, und für eine-Ausflnchewodurch
Gu dich-deinetPflichtenzu-tziehen.�uche�t, Alles:das
näht nun dáß:vuimmer. .blaß:und:kränklichbi�t , und

éinem:: ‘Men�chèr,- demdie’ie'Seels„nôch�tensausgehen
ivltd/ “ähnlich�ieb�t,"

tn REID E TI

Dieß;z*:meint Freund,“iváredenn das:ben:ia
ber

:

Git: t âer benfe ja- iht , daß-buesbeydêh

Rei�en ufs tand be��er haben::werde�t..‘:Jeh willdir

�tatt alles andern nur Eins zurProbe geben.‘‘ ADenn
etwa, beyeiner �olchen Parthie, wie es öftersbegeg-
Ubt',Règertdéeroséingefallemi�t, und du, anden die

Neyhe
|

‘ititmer. juleór fommce’:(dénn-dasi� nun einrhal
bein (00s):da�teht und aufdeine Pferde warce�F’,zeige
Ms: endlich;--daß:feine Gélegenheit.zum fahrenmehr
für‘Dich‘da{; unb�o parkon-�ie:bichgulesttic. dem

KochodetFri�eur der gnädigenFrau in EinenKarren
zu�ammen, :- und halten dich dicht einmal ‘der Ehren

iverth:dir
�ooteltaub antergu�ireuendaßduleidlichliegen!fant,"tuf IES I,

- Béprb�erGelegenßeitmußihbie¿boheinaned‘Abetitbnèr:‘etzählen, das dem bekannten.Thesmos
polls‘bég&�i&ft ,

. ‘und wahrlich‘einem jedenandern
an �einem Plábe eben fo gut begegnenfann, Fúr die

Wahrheitou ich dir �tehen , weil ich es aus �einem
él:enenMi N habe, ‘Er lebte damals in-dèmHau�e
einer �chrreichèn-und.degantenDame, Daer fie nun

einsmals
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einantals aufs ¿and begleitenmußtke;: war gleich:vix
or�e Ehre: die ihm: wiederfuhr,, daßer �ich mit einem

gewi��en Cittädew,Chelidoniongenannt *, auf den

fie:�ehr-viel‘hielt.undder in ihren'Augen(wie natúrlich)
weüigftensinen Philo�ophonwerthwar, zu�ammen iñ-
Eine Kale�che �eßen!mußte.. Dukann�k.dir einbildenz
wie fomi�ch der alte �auertöpfi�cheStoiker mit dem lane

garr‘ehrwürdigenBarte den du an ihm kenn�t , neben

dem glatten , roth und weißge�chminktenKerlchenfigus
rieron: mußte, dem die Augenkeinen Augenblick�till
�tanbèn, und der wahrlich:eher einem Geyer, ‘dem man
bie- Barthaare um den Hals ausgerauft. hat.) „: als
èe�ner Schwalbe-rähnlich:�ah.)

-

Thesmopolisver�icherte
mich; es habealles möglicheBitten gebraucht

,

um

nur von ihm zuerhalten , daß:er nicht mit der Ned»
haube:auf:dem: Kopfe*) neben ihm in der Kale�chê

4DS{wälbthen!*Dieß
wav: (vohl zu beiterfen)-ein

diemlihgemejinexNahmevon

etáren oder Sclavinnen.
ine �o dike Hautwär üker

allés Gefühl der An�tändig-
keit bey. die�en Elenden- ge-
ivach�en„ daß �ie, um. mit th-
rem Hermavhroditen-Charaf’-
tèr noch Parade ‘zu;machen,
�ich �ogar weiblicheNahmen
gebenließen!

! Ma��ieu macht
aus’ ‘die�en Cináden einen

Monjieurde la Hirondelle.
Es múßte was drollichtes her-
ausgefommen�eyn, wenn er

den Lucian durchaus‘in die-
�em Ge�chmacks franzö�i{ brekleidet hâtte.

42) Lesvautours ont ls
tête nue, le cou au��i pres-
que nud, ‘couvert d’un �im-

ple duvet,‘ou mal garni de

quelquescrinsepars, Bur-
FON,

43) Es bedarf kaum det

Erinnerung1 daß die�egebeförmigeHaube, um die Hga-
re zu�ammenzuhalten,voh ele-
ganten Damen nur ehe �ie ih-
re Toilettegemachthatten,ges
tragen wurde
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ge�e��en: �eyz--nihts davon zu �agen, was er ben gau:
zen Weg über “von dem ewigen:fingen und: zwit�chern
die�es holdenSchwälbchensáusge�kanden-habe,- Wenn
¿ch ihh niché mit âller Gewalt jurückgehalten::häcte,
�agte Thesmopolis, er hätte mit: im Wagénher:

umzgetanzeund Pantomimege�pielt:

Aber das war nochlangenicht das �{limm�te,
Die gnädige Frau ließ ihn, - vor bem Ein�teigen zu

fich rufen, „Lieber Thesmopolis ,
- �agte �ie zu: ihm,

ich hätte eine große Bitte an dich — du. éönnte�t mir

einen, �ehr großen Gefallen thun — es i�t dir freylich
viel zugemuthet— aber ichweißdu {läg�t mir's nicht
ab, und lâ��e�t dich,nitht langebitten. — Du kann�t
leicht denken , daß �eine Antwort war , die gnädige

Frauhabezu. befehlen.— Jh! würde dich: nicht

darumbiccen, fuhr diè Dame fort, wenn ich nicht
wúßte, daß-du das be�te Herz von der Welt ha�k, und

einMannbi�t, auf de��en Sorgfalt und liebreichesGe-

müth-ih mich gänzlichverla��en fann. Wollce�t-du
nicht �o gut �eyn und meine Myrrhinazu dirîn den

Wagennehmenund Sorgetragèndaß es ihrannichés
fehle? Sie i� trächtig, das arme Ding! und ihre

"Zeiti�t ganz nahe, Jh kann �ie meinenLeutèri nicht
anvertrauen;das verruchte unge�chlachteVolk giebtun-

ter Weges - nicheinmal auf mich�elb�t Achtung, wie

würde es er�t dem armen Thier ergehen! Du mach�t

direin wahres Verdien�t um mich, guter Thesmopo-
lis, wenn du dichmit der Sorge fúurmein Hünd-
hen beladenwill�t; ih wäre nichézu trô�ten, wenn

ihm
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ihm ein Leidwioberführe9), „Was konnte Thesnmopo«
lis , 9der von : einer ‘�olchen Dame ‘�d herzrührendund-

nur nichtgar mit Thränen gebecèn'wurde, weniger
thun als alles ver�prechenwas- �te, wollte? - Jnde��ra
konnteman nichts lâcherlicheres-�ehen ; als- wie das

Hündchenmit�einer kleinen Schnauße-qus�einem Man-
tel unter dem langen Barte hervorguckte,ihn vermuths
lich auch von Zeit zu Zeit bepinkelte, (wiewohl.Thess
mmopolis-�ich die�es Um�tandes nichtrühmte)und mit :eiv

nem- zarten Stimmchenbelferte , wiees die Art die�er
Malthe�erhündcheni� „ und um das behaarteKinn
des gravitäti�chenPhilo�ophenherumlette, wo es viel«
lejchénoch einige Spuren der ge�trigen Abendmahßlzeitwitterte, „Auchließ �ein Rei�ege�ährteder Cinäde (der
im Be�úßwar über der Tafel�einen Wisauf Unko�ten
der Gä�te auszukrarnen,)die�e Gelegenheitnicht vorbey,
�ich überden armen Thesmopolis{lu�tigzumachen,”‘Ge:
gen den Thesmopolis, �agte er , habeich nichts einzu»
wenden „ als daß er’ neuerlih�t aus einem Scoiker. ein
Cynifer geworden.i�t ; man hatmichfüë gewißver�i
chert, daß das Hündchen�ogar Kindbettiin

in

�einemMan-
tel gehaltenhabe.

BOI

So unan�tändig werden dieGelehrten„- die mit

die�en Großen leben,von ihnengemißbraucht
,

; und o
: weiß

44) Die�es Ge�hichtchen,Man “�ieh?an jedem Zug,daß
und das Portrát , das ‘uns es nach-dem Leben gemahlt
Lucian dadurch,von die�er rô- und no immer �o fri�ch uud

mi�chenPrinze��in macht, i�t ähnlich i� , als ob es er�t gee
niche mit Golde zu bezahlen.�tern gemahlcwordenwäre.
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weiß.man �ie nachund nachkirre genug zu machen,daß
�ie �ich auch die �chimpflich�teBehandlunggefallenla�s
�en mú��en, Jch kenne einen gewi��en Rhetor, einen

Mann dem es nicht an Feuer fehlt,: der �ich einmal

úber der Tafel mit einer Rede aus dem Stegreif hören
la��en mußte , und �ich wahrlichnichtúbel aus der Sa-

chezogz im Gegentheil, er �prachmit vieler Lebhaftigs
feit und wie man es von einem geubtenRedner erwar-

fen fonnte. Jnde��en war aller Beyfall den- er von

der wohlbezechtenTi�chge�ell�chaft erhielt , daß man �ich
auf ‘eine platte Art lu�tig über ihn machte*); eine

45) Jch habe es bey die�er
unbe�timmten Redensart be-

wenden la��en mü��en ,* weil
der fro�tige Spott , den der

gute Rhetor über �ich ergehen
la��en mußte, �ich um einen -

Um�tand dreht , der un�erer
Imaginationganz fremd,uud

der Spaßal�o für uns feiner
i�t.… Den Rednern , die vor

Gericht �prachen, wurde bey
den Griechen eine gewi��e Por-
tion Wa��er in einer Wa��er-
uhr vorgeme��en',* mit de��en
Ablauf auch ihre Rede zu
Ende �eyn mußte. Die Spaf-
macher glaubten al�o, ver-

muthlich etwas witziges und
�achlichtes ge�agt zuhaben,
da �ie an der Rede ; diè der

Rheror während �ie ihre Keh-
len beträuften, halten mußte,
nichts merfwürdigeresfanden,

Mißhands

als daf �ie, an�tatt des ge-
wöhnlichenWa��ermaaßes, mit
einem Eimer Wein geme��en
tvorden �ey , vermuthlich weil
�ie inzwi�chen, ohne auf �el-
ne RedeAcht zu geben, einen

Eimer Wein ausge�offen hat-
ten. Die Mißhandlung wä-
re noh �{mähliher gewe�en,
wenn man ihm den Eimer
Wein gleih aufangs zum
Maaß be�timmt hätte; aber

aus Lucians Worten läßt �ich
dieß

- nicht �chließen. Das

Wahre . von der Sache mag
wohl getve�en �eyn , daß der

rhetori�che Craeculus an der

Tafel des rômi�chen Senators,
oder was er war, als ein Pe-
dant behandelt wurde, und

daß ihm vermuthlich dadurch
kein großes Unrecht ge�chah.
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Mißhandlung, die der arme Mann für zweyhundere
Drachmen, wie es hieß, geduldighinunter �chlute.
Doch �olcheDinge möchtennoch:immer hingeheri.Aber

wenn der große Herr etwa �elb�t An�prüche mache, ein

Poet oder Ge�chicht�chreiberzu �eyn , und �eine Werke

nach der Tafel vorließt, dann ha�t du einen harten
Stand! Denn da mußt du loben. und �chmeichelnund

dein Gehirn zu Erfindung neuer Wendungenan�tren-
gen, daß du plaßen möchte�t, Manche wollen ihrer

Schönheitwegen bewundert �eyn , und la��en �ich, ohne
roth zu werden , zu Adoni��en und Hyacinthenmachen,
wenn �ie gleich eine Arms lange Na�e hätte. Wehe
dir dann, wenn du den Weyhrauch�pare�t! Du fann�t
darauf zählen, daß es dir nich: be��er ergehenwird, als

dem Philorenus, der nicht über �ich gewinnen konnte,
die Tragôdiendes Diony�ius von Syrakus bewunderns=

wúrdigzu finden*); denn man wird es dir für Neid

und

46) Diony�ius, de��en Hof
von Philo�ophen, wigigen
Köpfenund Talenten aller Art

wimmelte, hatte unter an-

dern Prâäten�ionen auch die

Grille, ein Poet zu �cyn, und

machte Tragödien. Wie man

leichtdenfen fann , empfieng
er darüber große Complimen-
te von �einen Höflingen: der

einzige Philoxenus hatte den

Eigen�inn . oder ‘wie man es

nennen will, die hochfürftli-
hen Ver�e elend zufinden.
Diony�ius ließ ihn, ‘um ihn

be��ere Mores zu lehren , in
den Steinbruch abführen,ver-

zieh ihm aber dochbald wie-

der, berief ihn an �einen Hof
zurü, und laß ihm ein neues

Sträk vor, um zu �chen, ob

�ich �ein Ge�chma> gebe��err
habe.

-

Der Für�t hatte kálim
etliche Ver�e gele�en, �o. �tand
Ari�toxenus auf und �agte
führt mich in den Steinbruch
zurü>. Dieß i�t die Anecdo-
te, worauf Lucian- hier mic.
den Worten , 8s 7æç Ade70-
gane Tas Aiovuris, an�pielr.
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und Mangel an gutem Willen gegen den Patron aus-

deuten. Kurz, wenn �ie Gelehrte, Philo�ophen, Reds-

ner ,
oder was ihnen �on�t beliebt ; �eyn wollen, �o

mü��en �ie auch dafüranerkannt werden ; wie ihrWerke

chenauch von Sprach�chnißern�troßkenmag, es i�t lau-

éer atti�hes Salz und hymetti�cherHonig; und wenn

noch. niemand �o ge�prochenhat , �o mü��en ihreSolö-

cismen fürs künftigeals Sprachge�eßégelten.

Mic allem. dem möchte es noch erträglich�eyn
was unter Männern vorgeht. Aberes i�t �o weit ge-

fommen, daß auch die Damen ihre eigenen Gelehrten
und Phile�ophenim Solde haben, um �ie öffenclichmit

�ich herum zu führen, und neben ihrer Sänfte herge-
henzu la��enz denn es gehörtheutiges Tages zum gu-
ten Ton , und i�t, ihrerMeynungnach, - eine �o noth.
wendige Sarhe als ge�chminkt und elegantaufge�ebtzu

�eyn , daß man von ihnen �age , �ie hâtten eine Menge
Kenntni��e, wären Philo�ophinnen, und machten
Ver�e ,

- die der Sappho ihren wenigna<gäben, Das

lu�tig�te bey der Sache i� , daß �ie �ich ihre Lectionen

an der Toilette oderbeyder Tafelgebenla��en: denn

dasi� dieeinzige Zeit die �ie dazu abmúßigenkönnen;
alle ihreúbrigeStunden �ind be�ekt. Es begegnetal�o
niché �elten , daß, währendder Philo�ophirgendeinen

Punct aus der Moral mit ihnen abhandclt, eine.

Karnmerfrau hereinfommt und der gnädigenDame

ein Liebesbriefchenvon . einem ihrer Galane bringt:

auf einmal wird mit der Di��ertation Úber die Tus

gend ingehalten;die Dame �eht �ichan ihrenSchreib
ti�ch,



( 159 )

ri�ch, und antwortet ihrem Liebhaber#7); und �obald
die Kammerfrau abgefertigti�t, wird die Tugendwie-

der vorgenommen , und der Philo�oph .fährt ganz ges

la��en in �einer Abhandlungfort. Wenn endlich nah
langem Harren die erwün�chteZeit der Sacturnalien oder

Panathenäen*®)gekommeni�, uud dir irgend ein arme

�eliger Ueberro> oder eine abgetragenemürbe Tunica

zum Ge�chenk ge�chi>t wird, da wird �oviel We�ens
davon gemacht als ob die wichtig�te Sache von der

Welt abzuthunwäre. Während der Patron noh mit

einem �einer Kammerdiener zu Rathe geht, was er

dir geben �oll , fommt �chon ein Bedienter , der etwas

im Vorbeygehen davon gehört hat, in vollem Sprunge
angerennt , um der er�te zu �eyn, der dir die frohe
Both�chaftübexbringt, und �ein Trinkgelddafürhohle.
Nuncr�cheinen Morgens in aller Frühe-nichtweniger
als dreyzehn, die das Ge�chenk �elb�t herbeytragen,
und alle gar viel davon zu erzählenhaben, wie viele

Worte �ie deßwegenverlieren mü��en , wie oft �ie den

gnädigen Herren erinnert , und wie der, der den Aufa
trag erhalten, das �chön�te ausgele�en habe, Du

mußt al�o alle mit einer Gabe abfertigen, und noh
murren �ie darüber daß du ihnen nicht mehr ge-
geben ha�t.

|

Was

47)Lucian nennt das Ding,
nach Gewohnheit der Alten,
mit �einem rechten Nahmen,
und �agt , ihrem Khebrecher.

48) Wie - kommen die Pa-
nathenâen, ein Fe�t , das den

Achenién�erneigenwar , nach
Rom2 fragt Dó�oul mic

Recht; und Lucian �elb�t �oll-
te wohl verlegengewe�en �eyn,

eineAntwort darauf zu gex
en.
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Was beinen Gehalt betrifft, der wird dir nach
und nach zu:zwey oder vier Obolen ausgezahlt-*) , und
du mußt es nochdarauf ankommen la��en ; denn verá

lang�t du etwas, �o heißt es du �eye�t ein groberund

úberlä�tigerMen�ch. Willt du al�o was bekommen,
fo mußt du es vor allen Dingenbey dem gnädigern
Herren �elb�t er�chmeichelnund erbetteln , dabeyaber

ja niché verge��en, dem. Jntendancen deine Cour zu

machen, welehes wieder eine ganz eigene Art von

Courmachen ‘i�t; auch wollte ich dir nichr rathen ,- den

Vertrauten oder Freund vom Hau�e zu vernachlä��igen,
der beydeiner Aufnahmezugegen und dazu be�örderlich
war, Uebrigensbi�t du das, was du empfang�t, �chon

lange dem Kleiderhändlerund Schu�ter und dem Arzt
�chuldig. Es i� al�o ju�t �oviel als ob du nichts be-

kommen hätte�t, weil du um keinen Hellerreicher da-

durch gewordenbi�t.

Bey allem 'dem fehltes dir niht. an Neidern,
und unvermerkt findet auch die Verläumdung.geneigtes
Gehör bey einem Patron der deiner überdrü��ig. zu
werden anfängt, da er dichvon den unaufhörlichenFas

'
'

tiguen

49) Dieß, däucht mich,
*

�agen die Worte xa/æ duo

o/Jodsc y Terrapag, Dem

Sprachgebraucßegemäß. Dü-

�oul , ich weiß nicht waruni,
ver�icht �ie �o, als. ob ‘die
Rede von dem niedrig�tenund

hôch�tenCaglohn: des gelehr-.
ten Peu�ionârs die Nede �ey,

und berechnet die�emiachden

jährlichenGehalt de��elben, im

niedrig�ten Prei�e auf zehn
Pfund Sterling. . Aver guüch
die�e Rechuungi� unkichtig;

denn zwey Obolen des Tages
machen jährlih nur. 120

Dramen , oder. ‘ungefähr
zwanzigThaler un�ers Geldes.
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tiquen abgeniét; . zum Dien�t lahm und entkräftet
und bereits mit. eineni An�aß zum Podagra behaftet
�ieht. - Er hat uun > �o zu �agen, .den ZKahman div

abge�chöpft; du ha�t deine be�ten Jahre un®.-Sxa�te
bey ihm verzehrt, und nun da du , wié ein abge�ci;ab-
ner, durchaus múrbe gewordenerund zer�eßter Kittel,
zu nichts mehr gut bi�t, �ieht er �ich um, auf wels
chen Mi�thaufen er dich. werfenwolle „. um deinen
Plab . mit inem andern, der die Be�chwerden de�e
�elben be��er aushalten kann, zu er�eßen, Die er�te
die be�te Ur�ache wird. vom Zaum abgebrochen;man

be�chuldigt-dih alten Mann, du hatte�t einen Knas

ben -vom Hau�e -ver�ühren"wollen , oder ‘eine junge
Sclavin: der gnädigen Frau entjungfert, ceder�o et

was dic�er Art, und damit wirft man dich, ohneweis
tern Proerß, bey Nacht und Nebel zum Hau�e hinaus,
unvefmmert was aus dir werden wird, Und in dex

äu��er�ten Dúrftigkeit von aller men�chlichenHül�e
verla��en, Wie �chlecht auchdeine äu��ere tage, ehe
du in die�es Haus kam�t ¿gewe�en �eyn mochte, �ie
i�t: um nicdts dadurch verbe��ert —

- aber,' du �elb�t;
um. wieviel bi�t du �chle<htergeworden ais du warß�;!

Alles was’ du gewonnen ha�t , ifi ein grauer Kopf und
ein wohkleonditioniertesPodagra; du ha�t in der lans

gen Zeit wieder verlernet was du ehmals wußte�t,

�chleppt, dich mic einem ungeheuern Hängebauchz
und einem weiten Magen , den du weder füllen
noch miè guten Worten. ab�pei�en kann�t, Denn ex

verlangt nun einmal �eine gewohntePortion, und

will �ich , bey der neuen Hungerdiät, die er lertien

foll, niche zufrieden geben. Was "will�t du nun
Lucians WerteY. Th,

' ‘
'

an
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anfangen? Was f}úr ein Ausweg �teht dir offen?
Wie konnte�t du, in deinen Jahren, da du einem

alten Pferde gleich, an dem nicht einmal die Haut
mehr: zu gebraucheni�t, noch einen Käufer zu fin-
den hoffen? Zudem �teht dir noh der bö�e Nuf im

Wege, den dir die Ver�koßung aus jenem Hau�e
zugezogen hat: denn man zweifeltnicht, du mü��e�t
etwas �ehr arges begangenhaben, und aufs wenig-
�ie Ehebruchs oder Giftmi�cherey wegey fortgejagk
worden �eyn. Dein Ankläger hat, auch wenn er

nichts fagt, alle möglichePrä�umtion für �ich; du

hingegenbi�t ein Gräculus, ein leichtfertigerund

jeder Büberey fähiger Men�ch: denn dieß i� die

Meynung, die �ie *°) von uns allen gefaßt habenz

und, die Wahrheit zu �agen , nicht ohne einen �ehr
�cheinbaren Grund. Wenig�tens dúünkt mich, ich
habe die wahre Ur�ache warum �ie �o �chlechtvon

uns denken, ausfindig gemacht, Wie viele Griechen
�ieht man nicht zu Rom , die weil �ie nichts ande-

res und be��eres gelernt haben, �ich als anmaßliche
Mei�ter in geheimen Wi��en�chafcen in die Häu�er
der Großen ein�chleiczen, indem �ie �ich dafür aus-

geben �ie ver�tünden �th ‘aufs Wahr�agen , Nativi-

tär�tellen und Gi�tmi�chen, könnten einem durch Zau-
bermiccel zur Licbe der Per�on, die der Gegen-
�tand �einer Begierde i�t , verhcifen, �einen Feins
den hingegen alles Unglückauf den Hals chicken,
und dergleichen. Mic �olchen �aubecn Kün�ten kün-

digen
$0) Nehmlich, die Römer. Meynungvon demgriechi�chen

Viele �ehr �tarte Stelen tn Narional-Charakter �chon lan-
Cicero’s Rede pro Flacco ge in Rom �tatt gefunden
bctvei�en , daß dic�e �chlechte habe.
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digen �ich die�e Land�treicherals Gelehrte an,

hen im Co�tum der Philo�ophen einher,
gen Bärte die niché zu verachten �ind. Wenn die

Römer nun �ehen was für Leute das �ind, die �ie
für die Be�ten unter uns hielten, und was für ver-

ächtlicheSchmaroßer - und Sclaven-Rollen �ie an den

Tafeln der Großen und bey allen’ andern Gelegenheiten
�pielen: was Wunder, wenn �ie von ihnen auf die

Übrigen �chließen, und al�o eine �chlimme Meynung
von allen fa��en ?

Daß �ie aber auf diejenige, die �ie aus ihren
Häu�ern wieder fortgejagt haben , einen be�ondern

Haß werfen, und �ie, �oviel nur immer an ihnen
liege , um allen Credit zu bringen und génzlih zu
Grunde zu richten �uchen, hat eine �ehr natürliche
Ur�ache. Denn �ie zweifelnnicht, daß die�e Leute,
die �o viele Gelegenheitgehabt haben �ie genau fens-

nen zu lernen und in puris naturalibus zu �ehen,
nicht ermangeln werden viele Dinge von ihnen auss

zu�agen , an deren Verheimlichungihnen gelegeni�t,
Da i�t es eigentli ,

wo der Schuh �ie drückte, Denn

die�e Herren gleichen, #0 viele ihrer �ind, den �de
nen Búchern , die zwar in purpur�arbes Pergament
gebunden und mit goldnen Buckeinausgeziert �ind, *),

‘2 macht.

Hes

und tras=-

S1) So habe 1h es der

Bequemlichkeitder Le�er zu
lieb über�ent, weil ein �olches
Buch �ich un�rer Jmagination
leichterdar�tellt, als eine lan-

ge, nur auf einer Seite be-

�chriebene, und auf der an-

dern mit Purpur gefärbte

Nolle Pergament , die um ei-
tien am einen Ende fe�tgemach-
tei, oben und unten mit Gold

be�chlagenenStab gerollt i�t.
Von die�er legtern Art Bü-

chern i inde��en bie Nede
im Original; zu Lucians Kei-
ten wußte man no< nichts

von
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macht man �ie aber auf, �o: i�ts Thyè�k, der �ene

eigenen Kinder ißt, oder Ocdipus, der bey �einer
leiblichen Mutter liegt, oder Tereus, der zwey

Schwe�tern auf einmal nothzüchtige, Gerade �o i�t
es mit die�en Magnaten: ihe Aeu��erliches i�t �tatt«
lich und �chimmernd ,

. aber in ihrem Jnwendigen
�ieht es unter dem Purpur de�to tragödienmäßiger
aus, und der er�te der be�te den man au�f�chlägt, hat
Stoffs genug in �ih, einem Euripides oder Sos

phokles zu thun zu geben Da �ie �ich de��en nun

treflichbewußt �ind, �o i�t nichts natürlicher, als

daß �ie einen jeden ha��en und verfolgen,der, nache
dem er �ie in der Nahe kennen gelernt hat, von

ihnen abtrünnig wird, und �ie nun dem Publico in

ihrer wahren Ge�talt vortragödiert, i

Zum Be�chluß, mein Freund, muß ich tir

doch noh, in der Manier des berühmtenCebes,
ein Gemáähldevon die�er Lebensart auf�tellen, mit

cel�t de��en du auf Einen Blick �chen kann�t, ob du

wohl hun würde�t, dich darein einzula��en. Jch
möchte wohl wün�chen daß ich irgend einen Apelles
oder Euphranor eder Action oder Parrha�ius zur

Ausführungmeines Gemähßldesbey der Hand hätte:
da es aber �c{wer �eyn dürfte heutiges Täges einen

Mahler von �olchem Genie und �olcher Stärke in

der Kun�t aufzutreiben, �o wir�t tu �chon mit der.

bloßen Skizze, die ich dir davon machen kann,
vorlieb nchmenm��en, '

: Das
von eingebundenen, und mik de mit Buckcln kam er�t im
Deckeln verielenen Büchern, T2tea Jahrhundert auf.
und die Verzierang dex Ván-
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Das Gemählde �telle das auf hohenSäulen

ruhende und von reichen- Vergoldungen �chimmernde

Vorgebäude eines prächtigenPalla�ts vor , der aber

niché auf ebenem Voden fondern auf - einem Hügel
�teht , de��en Zugang. weit�chweifig, �teil und dabey

fo f{lúpfrig ift, daß mancher, der * die Anhöhe
beynahe er�tiegen Ju“habén glaubt, weil ihm der

Fuß noch mit dem-lekten Schritc augsglit�cht, pléßs-
li) wieder herunter fugele, Jnwendig fißt der

Gott des Reichthums, �eb�t ganz mit Goide bes

decké und �o �chön und liebreizend ols er nur immer

gemahlt-roerden kann, Sein Liebhaber, ‘der mic

Noth die Anhöheendlicher�tiegen hat, bleibt nahe
bey der Thür, unbeweglich, wie in: Entzüciungúbec

den Anblickdes vielen Goldes, �tehen; aber die

Hoffnung, in Ge�talt einer �{öum Nymphe in

buutgemahltemGewande , faßt ihn bey der Hand
und führt ißn vollends hinein. Sein : Er�taunen
wach�t mit jedem Szhritee, Die Ho��nung, die

immer vor im hergeht». übergiebt ihn zwey andere

Frauensper�onen, der Täu�chung und der Knecht-
�chaft, die ihn weiter an die Arbeit ®) auslie-

fern. Die�e, nachdem �ie den armen Unglücklichen
lange tüchtig tribuliert hat, empfiehltihn, da er

�chon ziemlichkränklichi�t und �eine gute Farbe vera

lohren haty dem Altey, aus: de��en Armen ihn
$3 endlich

52) Jm griechi�chen

t

ch:a
das Wort 11cyos, �owohl fci-
ner ‘unangenehnien NeLenbe-
Ddeufnnigen als vornehmlich
�cines männlichen Ge�chlechts
wegen, eine be��ere Wirkung

aledas deut�cheArbeit , tvel-

ches die weiblichen Figurende-

ren hier ohnehin viele find,
gerate da, ws eine mênnli-

che weit be��er figuriert hätte,
vermehren hilft.
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endlich die Verachtungfortreißt um ihn zur Ver-

zweiflungzu treiben, Die holde Hoffnung i� in-

de��en davon geflogen und nirgends mehr zu �ehen;
der arme Ziebhaberwird nicht durch das goldne Por-
tal, wo er hereingekommeu, �ondern durch irgend
eine ver�te>te Hincerthúr, na>end , mit etwas vorhan-
gendem Bauche, bleichund vom Alter gekrümmt, mit
der einen Hand �eine Schaam bede>end und mit der

andern �i �elb�t vor Wuth die Kehlezu�ammendrú-
>end, hinausgeworfen,wo ihm die Reue weinend ent-

gegen kommt, und durch ihr. vergeblichesMitleiden
den Jammer des Unglücflichennochvermehrenhilfe.

_Dieß mag der lebte Strich an meinem Ge-

mählde �eyn *?); du, mein be�ter Timokles , be-

trachte nun alles Scúck vor Stúf, und úberlege,
ob du es für raäthli< häl�t, zu der prächti-
gen Thur in die�en Pala�t des Plutus ‘hineinzu-
gehen, um aus der andern wieder �o �chimpflich
herauszu�tolpern? Was du aber auch hu�t, �o er-

innere dich des großen Wortes eines Wei�en **),
Gott if ohne Schuld, die Schuld i�t am Wählenden�elber.
53) Wie viele Gemählde

müßte wohl ein Apelles oder

Aetion mahlen, um die�e
Compofition, in allen ihren
fort�chreitendenMomentendar-

zu�tellen? Cs �cheintab-r, aus

mehr als einer Be�chreißung
berühmter Genmählde beym
Pau�anias und andern, daß
die Alten �ich nicót immer an

die Einheit des Moments ge=

bunden, �ondern ôfters eine

ganze Folge von Gemáählden,
wenn �ie nur zu�ammenEine
Ge�chichtedar�tellten, in ein

einziges Tablequ verkettet ha-
ben.

54) Platons, in der Re-
de der ParzeLache�is an die

Seelen, die in men�chliche
Leiber ‘wandern�ollen, im
Toten Buche der Republik.

————

Schus-
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Schußkßrede
für

das Send�chreiben über. das unglüeflicheLoos.

der Gelehrten, die �i an großeHeeren
verdingen.

8 gehtmir �chon langeim Kopf herum, be�ter Sa-

” binus, was du wohl von mir denkenwerde�t, wenn

‘du meineSchri�t über die Gelehrten, die �ic an große
Herrenverdingen„ gele�enhaben�ollte�t, Daß du �ie

Schutzrede, u. |. w. Ver-

mögeder Bekannt�chaft , die
wir durch un�ern Autor mit
dem großen Hauffen der Phi-
lo�ophen und Gelehrten �einer
Zeit gemachthaben , können
tvir uns leicht vor�tellen, daß
er durch die vorhergehende
Schrift in ein furchibares
Wes8penne�t ge�tochen, und,
mit aliem �einem guten Wil-
len , �ehr. {le<hten Dank bey
der großen Anzahlvon gelehr-
ken Miethlingen, die nun. ein-
mal im Ke�icht waren, ver-

dient haben mü��e. Es war

al�o anc) nichts natürlicher,
als daß die�e Ehrenmänner

‘t4 nicht

ein gewaltigesGe�chrey gegen
ihn erhoben, als er ziemlich
baïd darauf , wiewohl unter

ganz andern Um�tänden in die

Dien�te eines großen! Herrn
gieng, und �ich (�oviel man

bey dem wênigenLicht, �o er

uns darüber giebt, �ehen
fann) bey dem . damaligen
Prâfect oder Gouverneur.
von Aegypten, zu- iner zivar.
an�ebnlichen und eiazträglichen-
aber doch unmittelbar (vie es

�cheint) vou die�em róômi�chen
Magnaten abhangenden Stel-
le, verpflichten ließ. Lucian

fand al�o für gut in diefer,
an cinen vielleictif bloß erz

biche
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niche-vhno¿arhengele�en ha�t, nehme ih für bekannt
an; aber was du hintennah und in Vergleichung
die�er Schri�t mit dem Schritte, den ih vor furzem
�elb�t gethanhaber von’mir �agen wir�t, �cheint mich

zu einem fleinen Anhang an die�elbe aufzufodern?).
Jh ver�tehe mich entweder�éhr �chlechtauf die Wahrs
�agerfusfl;;edes ichhôre-dich�agen: Wie ? ‘derMann
der die�, �eunb, der Mana,der �o gewaltiggegen die�e

O |

tebens«

_T68

A

EO LELLILEN

dicheten Sebitus ‘gerichteten-—Frage untex-welchem Kay�er
Apologie, �ich gegeu die Lor

wür�e, die hip, wegen die�er
vorgeblichenFucou�equenzge-
mat witro, zirweraniodt-

'

‘�ouls Meynung,.vordieStelo
der Unter�ch/edZwi�chen der. le
Ééen, und n zeigen, mie gra�i

arm�eligen D en/Barkeit deb!
Gelehrtea , die ti, bios als!
gelehrte Gc�eli�cwafter , von

vornehmen Römern uid: Nö

mierinnenegagierenlie��en;und:
zwi�chen dem ehrenvollen äm-

fe �en „ 'tvelchës‘er bey dem

Rege  dévProvinz Aegy-
ptet 'béfféide, Män wird
finden, Dáßör �h (ein biß=
chenSyro - griechi�che Eitels

feil , diÈ vir:ißm zu- gui hals
ten wollen - abgeréchnet)wie

ein wiziger::Köpf. und wie
ein Weltiäauimnaus der Sa--
che gezogen hat; und daran:

fann uns Le�er? genügétz
tviewvohker un�re'Neugier über
ver�chièdene Uni�tande, dieuns
um �einétwillen nicht gleich-
aûltig �ind, befonders über die

und wie langeer die�e Stelle
beél’idethabe, - unbefriedigt.
läßt. ett

>) Ach: bin“ �ehe: von Di-

Co de LE/XÉU104 ETT! TUS

ivre el Des, Vala
vay eQæaudiTevSila Tele
AVEYVWTLEVO, FUr corrupt
hâált, unò .geravezuerflärt,
daß er niches ‘aus- thr+zu-ma-

chen wi��e.” Nicht alg. ob �ie
gar feinem Sinv gäbe» �on=-
dorn ‘weil feiri Meu�ch, gea

fehweigeein Lucian ;- fich #.
ünbeurlich und zugleich�o platt
ausdrückt., da es hm doch fo
leicht gewe�en; �ich dentlich
und wie eíîn, ver�tändiger-

ten�h zu erflärän;-, Jnde�-
�ea i�t es, dâuchtmich, leicht,
aus deim: ganzen”Zu�ainmen-
hang der Rede. herauszubrin-
gen , daß er ungefährdas {a-
gen wollte nnd. mußte, was

ich ihn �agen la��e,
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Febensart declamicrte , vergißt aufeinmal alles was'!er

ge�chriebenhat, ändert, wie man eine Hand umkehut'Fz
�eine Art zu denken,und �türzt �ich von freyen. Stückert
vor aller Men�chen Augen ‘in die offenbar�te Kuechts
�chaft hincin. Was fúr Midas und Krö�us-Schäbe,
wie ‘viele gold�irönende"Paktolo*) : mü��en dazugehört
r

FR

ter

;
3) Menndas Sprüchtwort,
C5pœuE,HETT A6. das

rhintiche (mie cs �cheit) if,
was bm SUiDas 65 uA 7E

p13geDy-lautet y

der von ihm ausdem(Euna-

pius angezogenen' Stelle #0

viel heißt als citins te�ta
conver�a: �o if es mif un-

�erin deut�chen Sprüchwort,
wie man eine Hand uin-

Lehrt, von eiuerley Beden-
tung. Doch fônnte cs auch �o.
viel �ageu wollen: es fomme
thm o wenig darauf an , �et-
ne Dentart zu ändern» “daß
er es „ gleich�am darauf ob

die Mu�chel aufdie eine oder
andern Seits fallenverde, an-

kommenla��e, �o odexauders
u denken. Uebrigens hat die-

fisSprüchwort‘nithras' at-

ring�te.mit den Scherben, de-

ren. unan �ich -beyn»G�tracise
mus bediente,gemein(wieD.
Frantin- fiih‘che - Grund

rinbildet)�ondern �cheint aus

einem Kiader�picbmit fíeinen

Mu�i:hela(as uu�erm UIunz
oder Zach ähultthwai) ent-
�tanden zu �eu.

Lg

macht ,

und veruöge-

haben,
4) Der Paftol , von wel-

chem man �ich aus den Dih-.
tern cine große Vor�tellung

,

if ein fleines Fluß-
chen, das. dexrizglen nebecy:Den;
Ruinen von. Sardes unbe»
merfc vorbey�chleicht, ehmals.
afcr durch den Gold�andbes
rühmt war, den es in �o gro=
ßer Menge mic �ich geführt
haben�ell, daß eine populare
Sage unter den GriechenCdie
fich, vermuthlih aus Zeiten,
da das Gold noch �ehr rar

bey ihuen war , her�chreibt)
ihn �ogar zur vornehm�ten.

Quelle dex, Reichchümerdes
Königs Krôjus machte. Das
wahre an dey Sache ift, daf
er wirklich gus dem goldreès
chen Berge Tmolus , wo. er.
ent�pringt, etwas Gold in
Flirmmerchesund kleinen Kör
nern bey;fich:führte , welches:
fein.genug war, daß nochUte
ter den Per�ikben-Köñigèn 312
weilen Darifen (die Ducaten
der Altea, in An�cóung der

Feinheitdes.Goldes) daraug
_deprägtivurden,
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haben, um einen-Mann,der beynahe�chon einen Fuß
in CharonsNachen hat, dermaßenzu verblenden,daß
er �ich ent�chließenkonnte, �einer geliebtenFreyheict,
der. Ge�pielin �einer Kindheitund der be�tändigenGe
fährtin �einer be�ten Jahre, zu ent�agen, um �ich, gleich-
fam, an einem-goldnenHalsbande, wie die. fleinen

Meerkäßchenund Eichhörnchenun�rer Damen , herum
führenzu la��en. Aergerkönnte doh wohl reden und

handeln nicht von einander ab�tehen? Das neñne

ih, — ganz gegen das Beÿh�pieljenes Palinodien-
Dichters,der �eineLä�terungengegen die �chôneHelenain
einen Lóbge�anguin�timmte *) — einePalinodieins

Schlimmerean�timmen, und wasman ehmaksWah-
res und Gutes ge�agt hacte, durch die Thac �elb�t
zurücknehmen! ;

Dieß oder �o etwas dergleichenmag�t du verz

muthlichzu dir “�etb� ge�agt haben: da du aber mein

Freund bi�t , �o darf ich billigvoraus�eßen, daß du es

dabey‘nichtbewendenla��en , �onderndeine Rede nun

auchan mich.richten,und mir‘éínenfreund�chaftlis
chen, der Sache angeme��enenRath, wie. es von eis

nem“braven Manie und Philo�ophen, wie du bi�t, ‘zu
erwarten�tehe,‘erthéilenwerde�t. Sollteich nun, indem
ih mir hier. die. Freyheitnehmedeine Per�on zu agie-

ren, �o glú>lich�eyn, es auf eine Art zu thundie del
tiernichtganz' unwürdigwäre, de�tobe��er! und‘�o

: háâctte

5» ES. im [ltenTheile diefer WerkeLucians S. 324.
die Nete 9.

‘
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hâttcMerkur ©)ein Opfervon mirveëdientt wo niché,�o
�ieht dir immer frey was dir beliebt hinzuzu�eßen,Jch
trete:al�o nun , in meiner eigenen Per�on , von: dex
Scene-:ab , oder überla��e mich vielmehr�till�chweigend
allen Operationen, die du als meinArzt, zu Heilung
meines Schadens für uöchighält�|;- �pribe ein, �chneide
und brenne nah Gutbefinden, ich:werde. alles geduldig
aushalten, Kurz, - die Reihei�t nun an dir, mein

lieber Sabinus , und michdünkt, ichhôredichfolgen
dermaßen �prechen:

Es war eineZeit, Freundtucian, wo. jenes
Werkchendir, wiebillig, viele Ehremachte, und �os
wohlîn der öffentlichenVer�ammlung,wo du es zum
er�tenmal vorla�e�t (wie ih von Per�onen , die dabey
waren, gehört habe)als von den Gelehrten, diees
in Ab�chrift zu be�ißen und mehr als einmal zu le�e
würdigten, mit nichtgemeinemBeyfallaufgenommen.
Manfand es mit vieler Wohlredenheicund Sachkennt«.
niß ge�chrieben, und mit intere��anten Anekdotenund
Gemáähldenangefállc;‘haupt�ächlichaber�häßte man
es wegendes Nußens, den alle Arten vonLe�ern, dar.

aus ziehenfönnen , be�onders die Gelehrten, die es

vor derGefahr �icher �tellt , �ich aus Mangel an Welt-

kenntnißzu Sclaven der Großen zu machèn, Allein

�eitdem ‘du anders Sinnes gewordenbi�t, �eitdemdy
der Freyheitöffentlicheinen Scheidebriefgegeben,

und

jenen unedel�ten aller Jamben,
“i Gewinn-

6) Îm TexteCogios ,- d. Gott der Beredé�amkeitund
i, -Mcrkur , tn�e�ern er der der Patron der Redner i�t.
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Gewinit�tes-hälber dient, auhwer ¿un SclarenniGegebohren1.7)! .

(= Fa)

zwdeinem Wahl�pruchgemachtha�t, mag�t du bichjaja
háten die�eCompó�icionfeinem Men�chen mehrvorzufes
{n, nochzu le�en zu -geben,der deine dermalige Lebens«

‘art �iehez-im Gegentheil,bitce den unterierdi�chenMers

kur ®) was dubitten kann�t, daß er auchdiejenigen;
die deine Schrifé ehmals gehört‘oder gele�enhaben,reichz
lichmit Wa��er aus dem Lethe.begieße: damit es nicht
hei��e , es �ey dir gegangen wie dem Bellerophon *) in

der Korinthi�chenLegende, und. du habe�t ein Buch
gegendich Selb�t ge�chrieben,Denn, �o wahrmir

Aupitergnädig�ey, 1h �ehe niché was du nur mit eis
nigemSchein Rechtensgegen deine Anklägervorbrins
gen;. bder wie du dichdem allgemeinenGelächterents

ichenwollte�t, wenn �ie boshaftgenuginp dirbeine ichund den.Gei�tder Freyheitwomit es ge�chricbe
i�t, insGe�ichtezu loben, währendduin der Sette,
diedbn�elb�t freywilligum deinen Halsge�chlungenha�t,
alseinelebendigeWiderlegungdeinereigenenBehau-
ptulgen, vor‘ihnen�tehe�t. Hätten�ie etwa �ehr un»

rechtwenn�e �ogtén;das Buch�ey nichevon dir,
�ondern

D “Der398feVersaus 9) Dex dem König in W-
den Phöniziedinnendes Eu- cien ein Enpfehlungs�chreiben
tipides. von �einem Schwieger�ohn zu

_ überbringengiaubte, da es

8) Hermes Chtanios”, d. doch ein Brief, worin er er-

Merkur, in�otern er an �ucht wurre, den Bellerophon
Regierungdevuncerirrdi�chen aus dem Wege zu: räumen.
Welt , oderdes HadesAn- S. das 6te Buch. der Jlias,
rhei hac. Vv. 155. Uu. f.
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�ondern von irgend eineni braven Mann, “in de��en Fes
dern du, wie die Krähe in der Fabel, Herum�tolziei
re�t; oder, wenn es ja dein eignes:Werk �ey, �o nids

che�t du es wie j2ner Saläthus von Frotona, der den

Krotoniaten ein �ehr �lrenges G-fes gegen die Chebre-
cher: gab '°), und großen Beyfall -defwegen erhielt;
aber. bald darauf �elb�t im Eñnebrucijtnit �êines Berus

ders Frau ertappt wurde. Dá ‘habenwir, könnten

�ie �agen, den zweycen Sa!äthus Zug vor. Zug! Ja,
wenn man es genaunimme,fo i� deineThat noch viel

wider�ianiger als die �einiçe: denn ex haftedochdie
tiebe zur En: �chuldigung, wie ‘es auch

i

in �einer Gers

theidigungs8redeanführte: und, weit entfernt�ichder.
Scrafe des Ge�etes entzichenzu wolln, �pranger

freywilligund großmütbigins Feuèr hinein, wiewohl
die Krotoniatenihmgerne aus Mitleidenzur Flucht be-

hülflichgewe�enwären wenn er gewollthäcte, Du hin-«
gegen, du der dàs �clavenmáäßigedie�er Lebensart�o
mei�terlichaus einanderzu �ehen wußté, Undés einem
armen Gelehrten�o übelnahut, wenn er irgendeinem
Großenins Neb geratheni�t, und nun da er nichtwie-
per herauskann, �ich tau�endunléidlicheDinge zulei

den und zu thungefállen la��en muß , wotik könnte�t
du dich ent�chuldigen, daß du in einem �o hohenAl-

ter, und �o zu �agen an der Schwelle des Lebens, dich

�elb} in eine �d unedle Dien�tbarkeit ge�te>tha�t, und

beynahegar noch groß damit .thu�t? Je mehr du-in
deinem neuen Po�ten in die Augenfäll�t,je lächerlicher,

�agen
1

Io) Er �ette die Strafe des Feuers darauf.
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�agen �ie, mußt. du in der Meynungeinesjeden �eyn,
der dein Buch und dein Leben in einem �o auffallenden
Wider�pruch �tehen �ieht,

Dochwozu wäre es. nöthig,�ich!nach neuen Grün«

den, dich deines Unrechtszu überwei�en,umzu�ehen,da

dir dein Urcheil�chon läng�t in die�em bekanntenVer�e
einer bewundernswürdigenTragödie ge�chriebeni� :

Ich ha��e den Sophi�tender �i �elb�t
zicht wei�e i� — 1)

darauf kann�t du dich verla��en daß es deinen Ankl,

gern an Wendungen und Bildern �o bald nichtgebre-
chen wird. Die einen werden dichmik den tragi�chen
Schau�pielern vergleichen,deren feinerauf dem Schau-
plaß wenigeri�t als Agamemnon, Kreon, oder Herku«
les �elb, �o bald er aber die Maske abgelegthat wie-

derPolus. oder‘Ari�todemuswird , ein gedungener
Schau�pieler, der �ih mit unter ‘auspfeiffen, auch
wohl, wenn die Zu�chauerdaraufbe�tehen> ‘túchtig
auspeit�chen la��en muß.*?), “Anderewerden �agen,
es �ey dir gegangenwie demA�en der berühmtenKleo-

patra , von welchemerzählewird, �ie habeihn tanzen
lernen

rx). Cicero zieht eben die-
�en Vers im 15ten des Xlllten

Buches �einer Briefe ad Fa-

miliares als einen Vers “des

Euripides an.

12) Lucian hat �ich die�es
Gleichnißbildes�chon ziemlich
oft bedient, und auchder A�e

der Kleopatra i�t (�ogar in
der mehrernZahl) �chon mehr
als einmal vorgekommen.Man
�ieht daraus, daß er �eine
Scüce bloß zum Vorle�en
ge�chrieben, und auf Le�er �o
viele hundert Fahre nah ihm
feine’ Rechnunggemachthat.
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lexnen la��en, und der A�e habe es auch wirklich�o
weit gebracht, daß er �ehr artig kun�tmäßig und mit

vielem An�tand und Beobachtungdes Charakters, den
er vor�tellte, zu allgemeinemVergnügender Zu�chauer,
unter einer Begleitung von Stimmen und Flöten den

Hymenäusgetanzt habe: kaum aber �ey er etlicherFei
gen oder Mandeln (die ein leichefertigerZu�chauer un-

vermerkt auf die Scene dinaufgeworfen)gewahrwore

den, fra>! �ey die Maske herunter gewe�en, und

der A�e mit �einex angebohrnenGefräßigkeitüber die

Früchte hergefallen, ohne�ich die Flôtea und den an-

gefangenenTanz das gering�te weiter anfechtenzu la��en.
Eben �o, werden �ie �agen, i�t es durch die�e dir zue

geworfeneFeige an den Tag gekommen, daß du, —

nichtetwa ein bloßerSchau�pieler, �ondern der Dichter
eines �chónenScúcks, und der Saläthus , der andern

�o wei�e Ge�eße gab, — im Grunde dochnur ein A�e

bi�t, daß deine Philo�ophiebloß auf der Zunge�ißt,
und daß du mit Homerzu �prechen"Y,

Andre Gedanken imHerzen verbi. g| und andere rede�t,

und man mit Recht von den �chönenSachen , die du
uns vorgetrágen und wofür du dich �ó reichlichloben

la��en , �agen könnte,

daß �ie dir nur die Lippen benezt, den Gaumen hingegen
troen gela��en 14).

Jm Grunde aber i� es eine wahreStrafe , diedir

auf decem Fuße nachfolge, daß du, der mit andern,

.
die

13) Jlias ÎX, 313. 14) Jlias XXII. 495.
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bie einen�olchen Schritt aus Noth thun .mü��en, fo
úibermüchigden Thra�o �pielte, �o bald darauf deine

eigeneFreyheit ‘nur nicht gar mittel�t: eines öfenttichen

Ausrufs abge�chworenha�t, Mir i� 7 ich �ehe, wie in

dem Augenblicéen, da du dir �o viel--damitwußte�t,
andere in ihren Tort ge�eßt und be�chämtzu haben,
Adra�tea lachendhincer dir �teht und deiner �pottet, da

�ie als eine Gôctin deine bevor�tehende Verwandlung
vóraus�ieht und �odas Vergeltungsrechtan dir dafür
ausúbt, daß du, ohne vorher in deinen eigenenBus

�en zu �chauen *"*), dichnicht ge�cheue�t ha�t, andere,

die dur<h Um�tände und Zufällezu �olchen Autwegen
gebrachtwerden, �o unbarmherzigzu behandeln,Wenn

jemand

15) Dek griechi�cheText wiewohletwas un�äuberlicher
�agt: zu �peyen. Wie die Gebrauc), wenn einem unbe-

eleganten Griechen zu einer

�o uneleganten �prüchwörtli-
chenRedensart geëömmen�eyn
könnten, wäre unbegreiflich,
wenn nian niht wüßte , daß
�ie �h auf einen religio�en
Glauben bezieht. Adra�tea
oder Vleme�isbe�ira�te nehm-
lich durch die �trenge Wie-

dervergeliung jede Rede oder

Handlung, wodurch cin

Méên�ch
“

gleich�am áus den

Schranken der, Zumanität
heraustrat, �ich �elb�t erhob,
andereverachtéke, oder mit

Uebernuth Fehier an ihnen
�iráîte, denen er �v. gut wie

�ie ünterworien war.
war es,vermuthliheinalter,

durch
:

achtung�einer�elb�t die Göre

Nun

dacht�amer Wei�e fo etwas,
das Adrafea ungnädig neh-
men fonnte, entfahrey war,
�obald man fich de��en bewußt
oder ve anders daran erin-

nert wurde, �ogleich in �einen
eignen Bu�enu �peyen , um

die�es Zeichender ‘Vere

tin auf der Stelle zi?ver�dha
nea. Daher en:fand al�o
bie Redonsart , �pey in dets

nen La��en, die mit der Zeit
eine �orüchwörtliche Geftalt
annchm, und mit un�erm,
Timm dic) bep deiner aig.
nen La��e, ungefähreigerley
Bedeutung hatte.-
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‘jemand zur Materie einer Rede nál me, Ae�chines �ey
nach der bekannten öffentlichenAnklage, die er gegen
den Timarchus ange�tellé, �elb�t in Begehung dar

nehmlichenUngebührertappt worden , was für ein Ge-

lächter meyn�t du würde unter den Zuhörernent�tehen>
wenn �ich fände, ‘er, der den Timarch eines Verbre-

chens wegen verklagte, wobeydie�em die Jugendwes

nig�tens
'

zu einiger Ent�chuldigung gereichenkonnte,
habe ébën die�elbe Sünde gegen �ich �elb�t in �einen als

ten Tagen begangen? SummaSummarum , du bi�t
gerade wie jener Apotheker, der ein treflichesMittel

gegen den Hu�ten zu Habenvorgab , und ver�icherte es

helfeauf der Selle , aber mitten unter der Auprei�ung
�einer Arzney�ich beßnahezu Tode hußete,

Die�i, lieber Sabinus, und noch viel derglei-

chen‘mehr könnte ein Anklägerwie tu, über einen �o

reichhaltigenund �o viele Seiten darbietendenGegen-
�tand, zu Markte bringen, Jnzwi�chenfeheich hin
und her, wie ich es etwa angreifen fönnte, um doch

wenig�tens, etwas zu meiner Vertheidigungzu �agen,
Vielteichtkäme ih am kürze�tenaus der Sache, wenn

ich, an�tatt mein Unrechtzu läugnen, michgleichfrey-
willig in Schuld und Strafe gäbe, aber zugleichzur

gewöhnlichenApologie aller armen Súnder meine Zu-

fluchtnähme, ich meyne zum Zufall, zu der Parze
und zum Verhängniß, und meine Tadler um Nac-

�icht und Verzeihungbáte , -da �ie, ja wüßten, daß wir

in feinem Stücke Herren über uns �elb�t �eyen „ �ondert:
von einem höhernWe�en , odereigentlichvoneiner dex

LuciansWerke V. @h. M vorbe-
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vorbenanntengeheimnißvollenDrey- unfreywilligge-
trieben würden, und al�o au��er Schuld und Verant-
wortung �eyen, wir möchten �agen und thun was wir

wollten, Doch nein, das wäre ein gar zu gemeiner
„und arm�eliger Behelf, und du �elb, mein lieber

Sabinus, mit aller - Freund�chaft , die du für mich
ha�t, múßte�t alle Geduld mit mir verlieren, wenn

ih mich genöthigt �ähe, den guten alten Homer zu

meinem Sachwalter zu nehmen, und zu.,meiner
Vertheidigung . zu �agen ;

i

Ich behaupte kein Men�ch�ey je dem Verhängniß ents
ronnen 16)

oder:
Als mich die Mutter gebahr �pann mirs die Spindel der

Parie 17).

Nun könnte ih freylih, an�tatt die�er Ausrede, die

mir bey vernún�tigen teuten wenighelfenmöchte, �a-
gen: ichhäccemich weder durch die Hoffnungmich zu

bereichern, noch irgendeine andere eigennúgigeAb�iche
in die�es neue Verhältnißlocken la��en , �ondern meine

Bewuns-
16) Sotrö�tet Hektor �eine

Andromachebeym Scheiden,
Il. V1, 488, Man ließt
�iatt der zwey lezten Worte
die�es Ver�es, euuevai av-

dowyv,in allen Hand�chriften
der Werke Luciáns , æœvdow-
7wv eo, ES i�t handgreif-
lich daß Lucian den homeri-
�chen Vers nicht �o verhunzt
haben fann. Aber gewißeben

�o wenig läßt es �ich denten,

daß alle Ab�chreiber , als ob
�ie �ich das Work dazu gege-
ben hatten , ‘den nehmlichen
groben Fehler gemacht haben
�ollten , wenn nicht, wie ich
�chon bey einer andern Geles

genheit (Th, IV, S. 270. A.
20.) behauptethabe, ein ein-
ziges“ Exempiarallér auf uns
gefommenen Ab�chriften zum
Original gedient hätte.

17) Jl, XX. 128.
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Bewunderungder Weisheit, Tugetidund Gei�tesgröße
die�es Mannes 8) hâttéden Wun�chin mir erregt, an

den Verdien�ten , die er fichum das gemeineWe�en
macht„ Antheilzu haben{ aber da müßteich be�orgen,
mir zu der bereits wider michange�tellten-Klagenoh
den Vorwurf der Schmeicheleyzuzuzieheñ,- und mir

Schuld geben zu la��en, ich treibe einen Negel mic.
einem andern aus, und zwar den fleinern mit einm

größern,in�öférn die Schtneicheleyunter allen Untus

genden billig für die niederträchtig�te, und eben dar-

um für die ärg�te gehalten wird ").
Wasbliebé mir al�o, wetia ich weder die�es noh

jenes �agen darf, úbrig, áls zu befennen, dafi ih
nichts ge�undes zu meiner Vertheidjzungdeyzubringen
wi��e ? NocheineneinzigenNothankerkönnte ichailen-

M2
N

18) Was fúr Ur�achenkanii
Lucian gehabt haben , die�et
Mannnicht geraöeherauszu
nennen? Und ter mag die�er
Mann gewe�en �ehn? Doch
wohl

“

�chwerlih der Kay�er
�elb�t? — wiewohleinige auf
die�e Worte ihre Behauptung
daß Lucian �ein Amt in Ae-
gypten vom. Kay�er Marcus
Anceoninus erhalten | habe,
gründen zu können vermeynt
haben. Es i� faum zu glau-
ben , daß irgend ein Men�ch,
ge�chweige ein Syro«Craecu-
lus von Lucians Rang und

Bedeutung„'
'

von dem Ober-
derrn der Welt in die�em To-

falis

ne ge�prochei haben könnte.

Vermuthlich i� al�o bloß der

damalige Prâfect von Ae:
gÿpten gemeynt , mit wel-
chem Lucian ; durch �ein neue

úbernomnienesAint in un-

‘mittelbare Verbindungkam,
wiêtdohler eigentlichdochdem

Kayÿ�erdiente, und von dies

�em �einen S-haltempfieng.,
|

Tig) In allém die�em i�
niches un�thi>liches ,

|

wenn

die Rede vom Gouverneur
von Aegypten i�t , und wäre

hinaegeneine kennahe wane

�innige Jmpertinenz, wenn es-

dem Kay�er �elb�t gelten �ollte.

N.
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fa�ls auewerfen, nehmlichmichin einem Jammerton,
der alle mitleidigenHerzenrührenmußte , mit Alter,
Krankheit und Arinuth ent�chuldigen, als welche(zu-
mal -die leßtere)zu allem.in der Welt treiben können;

wobeydenn vielleicht nicht-übelgethanwäre, die Me-

dea des Euripidesherbeyzurufen,und �ié jene berúc-

‘tigten Jambenmit einer kleinen Veränderungauf mich
anwenden zu la��en :

F< féhe nur zu wphl des Uebelsganzen Umfang
„ das ich begehe : doch die Dürftiagkeit ds

“rei�t meinen be��ern Willea unaufhaltbar fort 20).

‘Denn der Rath des ‘Theognis, wenn kein anderer
Wegübrig �ey, :

|

Sic) vowluftigen Fel�en herab in des-OceansRachen

zu �türzen, um der Armuchzu entfliehen",i�t zu bes

fannt als daß ich ihnanzuführenbrauche,

Dieß �cheint nun alles zu �eyn, was jemandinei-

nem �olchenFall zu �einer Rechtfertigunggeltendmachen
könnte, und ih muß ge�tehenkeinervon die�en Behel-
fen �ichtgut genug aus , um �ich vorrechelichenLeuten

fehenzu la��en, Aber feyunbekimmert,mein Freund!

ih, werde auchvon keinem der�elbenGebrauchmachen,
Denn� grofii� der Hungernochnichtzu Argos, daß
�ie ihrGymna�ionan�äen müßten®), und �o weir i�

es

20) ÆLuripiò,Medea , v. rupte Lesart in einem alteu
1078. Vey Medeen i� es Autor glücklichverbe��ert wor-

Jorn �iacct Dürfcigkeit. den i�t, �o i�i es hier durch
21) Wenn jemals eine cor- die von dem gelehrten Grî-

vius
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es mituns noh nichtgekommen, daß wir aus Ver« *

zweiflung�olche Ausflüchtezu �uchen genöchigtwären.

Bedenkeal�o nur vors’erke, was fúr ein großer*Un-
ter�Ÿehiedi�t, ob �ich einer an irgend einen vornehmen
und reichenPrivatmannzum Hausgeno��en verdingt,
um“Knechti�cheDien�Ezu“thunund dasallés zu er

dulden was in meiner Schriftausführlichbe�chriebeni�t è
oder ob er vom Kay�er �elb�t dafür be�oldet wird, daß
er an der Verwalturigdér öffentlichenGe�chäfteTheil
hat und nah Vermögenzur Negierungdesgemeinen
We�ens beyträgt? Du brauch�tnur die Lagedes einen

‘und andern im Detailgegen einandérzu halten , unt

zu �ehen’, daß �ie „wie die Mu�iker �agen , um zwey

ganze Octaven von einander �ind, und daß nichtmehr
Aehnlichkeitzwi�chendie�en. zwey tebensarteni�t als

zwi�chenBley und Silber, Kupfer und Gold , der
M 3 Anes

vius vorgenommene Verände-

rung der gemeiuen Le�eart,
x9yv ApaBiyy, (welche von

allen Seiten betrachtet platter
unhgilbarerUn�inn i�t) in

KuAinpub, ge�chchen. Kyl-
larabis war der Nahme ei-
nes Gymna�ions oder óffent-
lichen Kampf - und Uebungs8-
plages zu Argos, der , nach
dem Líviîtis (L. 34. cap. 26.)
ungefähr Z00 Schritte vor

der Stadt lag, und von �ei-
nem Stifter Cylarabus, dem

Sohn des Sthenelus , einem
alten Königevon Argos (de��en
Vild�aule auch da zu �ehen

war) �einen Nahmon hatte.
Pau�. in Cor. c. 22. Daß
die�er Nahme. bald Cyllarabis,
bald Cylarabus, oder Cyla-
rabes ge�chriebenwird, thut
nichts zux Sache. Woher es

úbrigens Brodâus hat , daß
die�e Redensart aus einem als
ten Poeten �ey, wie er, nach
�einer po�itiven Art, ver�ichert,
weiß ih nicht, Mir �cheint
es eher, wie ein zu Argos ge-

wöhnlich gewe�éènes Sprüch-
wort auszu�ehen , und unter

die�em Titel hat es auchLras-

mus in �eine Sammlung auf-_
genomnen.
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Anemone und.der Ro�e, dem A�en und dem Men-

�chen. Freylichdient nian in beydenFällen um Sold,
und �teht unter den Befehleneinesandern: aber die

Sache �elb? i�t himmelweitver�chieden,Dort fälledie

Knecht�chaftin die Augen, und die tage eines Gelehr-
ten, dey aufdie�en Fuß der Kommen�aleines Großen
wird, i�t von dem Zu�tand einesgekauftenSclaven
wenigunter�chieden:hingegenwäre es �ehr unbilligvon

Männern, in deren Händendie öffentlichenGe�chäfte
�ind, und die �ich Scädéenund ganzen Völkernnüß-
lich machen, bloß de�wegen, weil �ie einen Gehalt
empfangen,verächtlichgu�prechen, und das überjene
ausge�prochneUrtheil auchauf �ie ziehenzy wollen.

Öder man müßte die�enVorwurf über alle, die in

dergleichenöffentlichenAemtern �tehen , ausdehnen,
und die Stat:halter ganzeyProvinzen, die Oberauf-
�eher in den großenStädten, und die Befehlshaber
über Legionenund ganze Armeen hätten eben�o un-

recht , da keiner von ihneni�, der nichteinen Gehalc
für �eine Bemühungzôge, Man mußaber , däuche
mich, um Eines willen nichtgleichalles verwerfen,
noch alle die einen Gehalt empfangen, bloß deßwes
gen ;- ohneRück�ichtauf �ehr we�entliche.Ver�chieden»
heiten; in Eine Reyhe �tellen, Auch habeich nira
gends ge�agt, daß alle, die um Gehalt dienen , ein

elendesLebèn führten, �ondern habebloßdie tageder«

jenigenbeklagt, die als Gelehrte(ohne einen andern

Titel oder ein be�timmtes ehrenvollesGe�chäfte)in Pri-
vathäu�ern dienen. Mik die�er aber hat mein dermas

liges Amt nichesdas gering�te gemein, Yn meinem

Privak-
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Privatlebeni� noh alles wie zuvor: als eine dffencli-
<e Per�on aber habe ih an der Admini�tration einer

der größtenProvinzendes Reichs keinen kleinen Antheil.
Denn , wenn du dich etwas genauer erkundigenwill�t,
�o wir�t du finden, daß nicht der klein�te Theil der

Sctaatsvérwaltung von . Aegypten in meinen Händen
liegt, da ichange�tellt bin , alle Rechtshändelin Vor-

trag zu bringénund daß alles dabey in gebührender
Ordnung gehe zu be�orgen, ber alles was ge�prochen
und verhandeltwird Protocollezu führen, die gericht»
lichen Reden der Sachwalter zu ordnen *?), und vore-

nehmlichdie Re�cripte des -Kay�ers *?) in der größten
Deutlichkeit und Genauigkeit mit der heilig�tenTreue

22) Jh ge�tehegern , daß
ich nicht genau �agen fannt wäs

Lucian wollte, daß wir bey
�einem é¿vduigew1g (ij/o=
peiec TavdæioXoyev]/wudens

fen �ollten, und bin al�o ge-

nôthiget gewe�en mich �o ge-
nau als möglichan �eine Wor-

te zu binden. Soviel i�t wohl
aus dem Worte ¿vsuc klar,
daß er nicht damit habe �agen
wollen, veillér à ce que les

plaideurs �oient moderes
dans la defen�e de leur

cau�e, wie Ma��ieu , durch
das Wort moderari in der

latein. Ueber�ezung verleitet,
es ver�tandèn hat. Wenn ich
recht vermuche, �o i�t die Re-
de hier bloß von Beobach-
tung der gehörigenOrdnung

M 4 Zu

in der Zeitfolge der Vorträge
der Advocaten.

23) Jm Text: ras Je p=
0v7oc yvwrec, welchesfrey-

lich auch, wenn die Rede von

einer griechi�chenStadt wäre,
die Erkenutni��e des Archons

hei�ten fönnte. Aber. hier �ind
die�e Worte doch wohl von

den Kay�erlichen Re�cripten
-

oder Antworten auf die Be-

richte und Anfragendes Gou-
verneurs der Provinz zu ver-

�tehen. Die Affectation der

Griechen, den Römi�chen Kay-

�er nicht leicht mit �einem reh-
ten Nahmen und Titel zu nen-
nen , �cheint in der That �elt»

�am, und war-anm Ende doch
nichts als Sprach-Purismus.
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zu erhalten, und in den öffentlichen‘Archivenfúr die

Nachweltauf ewigeZeiten zu hinterlegen*), Ueber-

dieß empfangeich meinen Gehalt von feinem Privats
mann, �ondern von dem Kay�er �elb; auch be�teht
er nicht etwa in �o oder �oviel Obolen und Drachmen
des Jahrs, �ondern beläuft �ich auf viele Talente,

Au��erdemhabe ich niht geringeHoffnung,in der Fol-
ge und wenn Alles geht wie es foll

,

Gouverneureiner

ganzen Provinz zu werden, oder irgend eine andere

Würde von die�em Rang zu erhalten**)»,

Weil ih aber doch einmal daran bin , die mirc

zur ta�t gelegteBe�chuldigungmit �olchemErn�t zu be-

fireicen, �o �ey «mir erlaubt, die Freymüthigfeitnoch
‘weicer zu treiben als es , der Strenge nach, zu meiner.

Rechtfertigung nôthig wäre, und zu allem Ueberfluß
nochhinzuzu�eßen, kein Men�ch in der ganzenWelt

thue ni<ts um�on�t, Dieß gilt �ogar von denen, welche
die höch�tenS-ellen einnehmen;denn der Kay�er �elb�t
i�t nichtunbelohnt. Jch rede nicht von denZöllenund

Tribucen, die ihm alljährigvon den Uncerthanenbes

, zahlé

24) Wiewohl es un�erm
Frennde Lucian nicht beliebt

hat, �ich in die�er mit grie-
chi�chem Wortgeprängevorge-
tragenen “ Specification der

Be�tandtheile. und Emolumen-
te �cines hohen Amtes �o deut-

lich, als man von einem

Staätsge�chäft&mannerwar-
ten fóunte, auszudrü>en, �o
�cheint doch das Re�ultat vom

a

Ganzen zu �eyn, daß er, un-

ter den Befehlen des Ober«
práfects -von Aegypten, die
Auf�icht überdie Kanzleyund
das Archiv die�er Provinz
hatte. |

25) Die�e etwas �anguini- -

�cheHoffnung�cheint nicht er-

fúllt worden zu �eyn. Ver-
muthlich giengnicht alles wie
es �ollte. '



{385 )

zahlt werden: der wahre und größteLohneines großen

Für�ten i�t der allgemeineRuhm, den die Welt �einen

Tugenden zolle, und die bis zur Anbetung- gehende.
Liebe der Völker für deren Glück�eligkeiter arbeitet;
die�eund die Statuen, Altäre und Tempel, die ihnen
von ihren Unterthanenerrichtetwerden , was �ind �ie
anders als der verdiente Lohnihrer Sorgen und im-

mer ange�trengtenBemühungen, den Bedürfni��en
ihres großen Staats zuvorzukommen,und das gemeine

We�en immer mehr in Au�nahme zu br:ngen? Wenn

du al�o, (um ein kleines Bild bey.einer großen Sache
zu gebrauchen)vonder höch�tenSpiße des Hauffens
bis zu demflein�ten �einer Bé�tandtheilchenherab�teig�t,
�o wir�t du finden daß wir von den höch�tennur in Grö-

ße und Kleinheitver�chieden�ind, übrigens‘aber unter.

allen nichéEiner i�t, der nicht in gewi��em Sinn
um: Lohndiente.

'

Hâtteich al�o (wenn ich �o �agen kann) das Ge-

e6 gegeben: Niemand �olle �ich mit etwas nüblichem
be�chäftigen: fo könnce ich mit Recht be�chuldigetwer-
den, gegen mein eignes Ge�eß ge�undigetzu haben.
Da aber nichts dergleichenin meinem Büchleinge�chrie-
ben �teht, und ein braver Mann thätig �eyn muß: was

könnte er be��ers thun, als �einen Freundenin den

M 5 edels

26) Das Gleichnißi�t nicht tigen Theilen ; und das ober-
gläcflih gewählt; denn ein �e i�t vom unter�ten nicht
Pyramiden ähnlicher Hauffen durch �eine Größe „

- �ondern
Korn oder Sand oder was es bloß durch die Höhe �einer
�on�t �ey, be�teht gus gleichar- Stelle ver�chieden,
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‘edel�tenGe�chäftenbebúlflichzu �eyn, und öffentlich,
wie unter feeyemHimmel, in Proben zu zeigen, mit

welcher Treue, welchemFleiß und welcherLiebe zur
"Sache er denihm anvettrauten Ge�chäftenvorzu�tehen
wi��e, damiter niht, mit Homerzu reden,eine un-

núgeta�t der Erde �ey ?),

Vor allen Dingen aber muß ih meine Tadler

bitten, nicht zu verge��en , daß �ie ihren Tadel gegen
feinen Mann richten , ber �ich für einen Wei�en aus-

thut (wenn es anders irgendwo binen Wei�en giebt)
fonderngegen einen aus dem großenHauffen, dér �ich
zwar auf die Kun�t zu reden gelegt und ziemlichen
Beyfall dadurch erhalten, hingegenin �einem Leben

nie Anffalten gemacht hat, �ich zu jenererhabenen

Tugendemporzu�chwingen, von welcher die Anführer
des philo�ophi�chenChors Profe��ion machen. Und,
beymJupiter , es wäre um�o unbilligerwenn ih nun

dafäárbüßen müßte, da mir meines Wi��ens auchfein
anderer jemals zu Ge�ichte gekommeni� ,* der das,
was die�e Profe��ion ver�pricht, pünctlichgelei�tethätte,
Be�onders aber �ollte es mich an dir wundern , mein

lieber Sabinus , wenn du mich meiner jeßigenLebens«

art wegen tadeln wollte�t, da: du doch �chwerlichver-

ge��en habenkann�t, daß ih in meinen jüngernJahs
ren, als du auf deiner Rei�e an die Kü�ten des Abend-

ländi�chen Oceans in Gallien mit mir bekannt.wurde�t,
als öffentlichange�tellter Lehrerder Redekun�t einen
�ehr großen Gehalt bezeg, und unter die Sophi�ten

gezählt

27) Ilias, XVII. 104.
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gezählt wurde, die ihr Talent am be�ten geltend
machten. : |

- Und dieß i� es denn, mein Freund, wos ih
dir, wiewohlmitten unter unzählichenVerhinderungen,
zu meiner Apologie, zu�agen nöôthigfand, da es mir

nichts weniger als gleichgültigi�t, von dir loßge�prochen
oder verurtheilt zu werden. Wasdie übrigenberrift,
und wenn �ie auch alle gegen mich zu�ammen�tünden,
wúrde ih mir mit dem alten Sprüchworthelfen: das

läßt �ich:HippokleidesnichtfümmernH,

28) Kli�thenes, Für�t zu

Sicyon, machte Lekannt, daß
er �eine Tochter Agari�te dem-

jenigen zur Bemahlin geben
tourde von dcm er überzeugt
wäre, daß cr unter den: edel-
�ten Jüänglingendes ganzen
Griechenlande®vervorzüglich-
�te �ey. Unter den Freyern,
die die�e Einladung von allen
Orten und Enden herbeyzog,
warn auh HippokleidesTiz

“fanders, und MegaklesAlfmä-
ons Sohn, von Athen. Kliz
�thcnes behielt �ie alle ein
ganzes Jahr lang bey �ich,
probierte �ie auf alle mögliche
Art , und ent�chied �ich end-

lich in �ich �elbt, nachdem
�eine Wahl eine Zeitlang zwi-
�chen Megakles und Hippo-
kleides ge�chwedt hatte , für
den leßztern. Endlich kam

der be�timmte“ hochzeitliche
Tag , an toelchem Kli�thenes,
�eine Wahl betannc

, machen

wollte. Ex �tellte ein großes
Ga�tmal an, wobey noch vér»

�chiedene Wectt�treite in der

Bered�amkeitund Mu�ik zwi-
{en dea Freyernvorfielen.
Endlich waudelceden Hippo-
kleides die Eitelkeitan, auch
�eine Ge�thi>lichéeitim tan-

zen �ehen zu la��en, wovon

der Schiviegerpapaunglü>>li-
chexWei�e kéin Liebhaberwar.

Inde��en �agte die�er doch
niches, �o laitge dex junge
Herr die edle und feyerliche
Art von Tanz, die zu Athen
epuedeie Genannt wurde,
tanzte. Wie ek fichaber in

die�en �einen Kün�ten �o wohl
gefiel, daß er nun auch aller-
ley wilde und komi�cheSpeün-
ge machte, und zulegt gar
auf dem Kopfe tanzté, �o
gleng dem alten Für�ten die
Geduld aus, und ex rief:ihm
etwas lebhaft zu: Sohn Tis
�anders, du ha�t dichum mei-

ne
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tte Tochtergetanzt:
Das láßt

�ih Hippôkleid
nern (E Popov]TrzoxXer
êy)antwortete die�er ganz ru

hig, und man fand die�e Aut-
wort �o �onderbar, daß fie

leides nichr fünns--
zum Sprächtvort wurde. Kli-
�thenes gab nun �eine Tochter
dem Alkm@on , und �ie hatte
die Ehre, die Urgroßmutter
des berühmten Perikles zu
werden, <erod. VI. B.

Der



( 189)

——,
Der Eunuch,

| oder
'

der Philo�oph
ohne Ge�chlecht.

Pamphilus. Lycinus.

Pamphilus.

I° fann�t du wohlher fommen,Lycinus,,daß du

�o lu�tig bi? Du pfleg�tzwar immer au�ge-

Der Funuch. Lucian �cheint
den Anlaß zu die�er �atyri-
�chen Po��e durch eine wirkli-

<è Begebenheit erhalten zu
haben; und wenn �ie auch
keinen andern Werth häâtce,
als worauf die Carricatur ei-

nes aus der wfxklichen Na-
tur hergenommeuenSittenge-
mâhldes An�pruchiachen kann,
�o i� es genug, um den we-

nigen Raum, den �ie in �ei-
nen Werken einnimmt, zu be-

zahlen. Wasdie Ueber�chrifc

râumct

betrift, �o bin ichgenöthigt
gewe�en, das Wort Kunuch)

beyzubehalten, weil Lucian,
wié wir �ehen werden , einen
Unter�chied zwi�chen einen

Ca�traten und Eunuchen
macht, und mit dem leztern
Work einen Meu�chen bezeich-
net „. der ohne Ge�dlechr,
oder wenig�tens ohne ent-

�chiedene Kennzeicheúde��e!be
Zur Welt gekommenift;
wofürwir in un�erer Spracbe
feinen eigenenNahmenhakei:.
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ráumtzu �eyn: aber dich übévlaut.lachenzu �ehen, -i�t
etióas das manan dir gar nicht gewohnti�t.

Lycinus. Jch komme vom Markte, Pamphi-
lus , und was das tachen becrift, �o wir�t du mir bald

darin Ge�ell�chafclei�ten, wenn dy hör�t, was für
einem po��ierlichenRechtshandelzwi�chenzwey Philo�o-
phenih beygewohnt.habe,

Pamphil. Das allein i� �chon lächerlichge-

nug „ daß Philo�opheumit einander vor Gerichtelies

gen, da �ie, wenn es auch was ñoch �o großesbeträ-

fe, ihre Händelbilligim Friedenmit einander ausma-

chen �ollten, M

Lycin. Dis wären mir die rechtenLeute dazu!

Sié haden�i �o erhißt, daß �ie ganze Karren voll

Schimpfwörter übexeinander ausgego��en haben, - Du

hätte�t hôren�ollen, wie �ie �ich aus dem Athem�chrien!

Pamphil.Traf es, da �ie vermuchlichvon

ver�chiedenenSecten waren , ihregewöhnlichenSerei-

tigkeitenüber ihre Lehr�äßean?

 Lycine Nichtsweniger; és war ganz was an-

ders, Sie �ind beydeebender�eiben Secte zugethan,
undal�o in ihrenLehemeynungerieiri�timmig; aber das

hindertenicht, daß �ie einander. nicht förmlichbelang-
ten, undfich nicht �chämten , die ange�ehen�ten, älte«

�ten und wei�e�ten Männerder Stade zu Richtern ihres
lächerlichenHandels zu haben ; Männer, vor denen

jeder: andere errôchenwürde wenn ihm nur ein un�chi>-
liches
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liches Wort in ihrer Gegenwartenctfahrenwäre, ge-

�chweige die Unver�chämtheitbjs zu �olchen Exce��en
zu treiben. C,

Painphil. Du ha�t meine Erwartung hoh
genug ge�pannt, lieber Lycinus, um mir endlichzu

�agen , warum es denn bey die�em Prozeß zu thun
war, daß du �o úbermäßiglu�tig darüber werden
konnte�t ?

»
°

Lycin, Wie du weißt, �o hat der Kay�er *)
eine gewi��e Anzahlbe�oldeter Lehr�tühlefur alle philo,
�ophi�chenSecten, d, h, für die Stoiker, Plactoniker,
Epikuräer und Pexipacerikerge�tiftet ; die Be�oldungen
�ind bey allen gleich, und in der That tiche zu verachs-
ten, Muni� einer vón die�en Profe��oren mit Tod ab-

gegangen , und es �oll ejuanderer , den die Commi��a-
rien 3) dazu. am cauglich�tenfindenwerden, an �eine
Seelle kommen. Der Preis , um welchenhierge�trit-
ken wird i�t al�o nicht etwa eineOch�enhaut, wie der
Dichter �agt 9), �ondern nichts geringers als ein Fahr-
gehalt von zehntau�endDrachmen *)-um jungen Leuten

Unterrichtin der Philo�ophiezu geben.
|

|

Pam-
2) Marcus Antoninus.

Philoftrat. in Vit. Sophi�t.
Dio Caß.. P- 566.

Î

« die Nede i�t von

Athen.
3) Philo�tratus �agt , der

Kay�er habe . die Ernennung
zu die�en Lehr�tühlen dem He-
Todes Attifus überla��en : aber
Lucian,der als Zeitgenoßund

Augenzeugeam be�ten von der

Sacheinformiert�eyn konnte,
�pricht von mehrern Agz15016.
Vermuthlichwar es eine Com-

mi��ion, die aus den vor-

nehm�ten Magi�trats8per�ouen:
‘be�tand, und Zerodés práâ�i-
dierte in der�elben.

4) Jlias XXII. -159-

5) Ungefähr2500 Fl. un-

�ers Geldes.
"
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 Pamyhil. Das weißih, und. daß es hieß
einer von die�en Profefforen�ey neulich ge�torben, wenn

ichnichéirre, einervonden beydenPeripacetikern©).

Lycin. Die�ePen�ional�o, lieber Pamphi-
lus, war die Helena, um-welchemeine beydenHelden

fämpftenzund in �o-ferni� nichts lächerlichesan der

Sache, als daß Leutedie �ich rühmenPhilo�ophenzu

v�eyn- und Geld und.Guchfür nichts zu achten, gleich-
wohl bey der er�ten. Gelegenheitnicht anders darum

hadern, als ob das Vácterland, die Religionund die

Graber der Vorfahren7) in Gefahrwären und auf
dem Spiele lägen.

Pamphil. Peripatetikernmag dieß noch im-

mer hingehen; denn es" i�t ja“inerihrer eigenen tehr-
�âße, das Geld nicht�ogar geringzu achten, wie an-

dere Secten , “�ondern es unter die Güter vomdritten

Rangzu zählen,

Lycin.Daha�t du recht; �o lehren�ie, und

in �o ferne wäre al�o gegen die Beranla�ffung des Krie-

ges nichts einzuwenden; �ie �tritten um ange�tammce
Gerecht�ame, Aber höre nun wie es weiter gieng.
Unter vielen andern Candidaren,dle einander die Suc-

ce��ion des Ver�lorbenen'�treitig machten, waren vor-

nehmlichzwey, die beynahegleicheAn�prüchean den

Sieg

6) Man �ieht hieraus, daß lungstwei�eder Grfechen alles

jede Secte zwey �o an�ehnlich was einein Men�chen das hiÌ-
be�oldete Lehr�tühlehatte. lig�te und theuer�teift.

7) D. i. nach dér Vor�tèle
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Sieg machenkonnten, der alte Diofles — du kenn�t
ihnja den ewigenDi�putierer ? und der Bagoas *),der

für einen! Eunuchen pa��tert. ‘Ueber den Puncc der

Gelehr�amktitwaren beydebereits geprüftworden ; beys
de hatten gezeigt daß �ie mit den Lehr�äßenihres Sy-
�tems wohl bekannt waren, und rreulichan ihrem Ari-

�toteles und �einen Meynungen hiengen; und in der

Thac weißder liebe Himmel, daß der eine auf ein

Haar�oviel werth i�t als der andere *)! Gegen das En-

de al�o nahm ihr Streit folgendeWendung, Disokles,
nachdem er vorher von �einen eigenen Verdien�ten ge-

�prochen, fam nun auf den Bagoas, und bemúhte
fich haupt�ächlichvieles gegen �eine Sitten einzuwen-
den ; aber die�er blieb ihm über die�en Punct nichts
�chuldig, und anatomierte hinwiedeyden Lebenswandel

�eines Gegnersohnealle Schonung.

Pamphil. Und das wie billigz denn das i�t
der Punct worauf es eigentlichanfommt', und worauf
beyde von Rechtswegen den größten Theil ihrerRede

zu verwenden: hatten, Wäre ich Richter, d würde

ich mich haupt�ächlichhiebeyaufhalten, und es käme

bey mir weit mehr darauf an, wer von beydên am

be�ten gelebthabe, als wer am fertig�ten rä�onieren
konne,

Lycin.

$ Daß beydeNahmenet- die Jronie nicht merken konu-

dichtet find , ver�teht �ich. te, i�t �c{wer zu evrathen ;

9) Nehmlich, Wenigoder denn fie i�t in der ganzen
Uichts. Wie Ma��ieu hier Scelle mit Händen zu grei�en.

Luciand Werke V. Th, N
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Lycin,Auch hierin bin ih gänzlichdeiner Meys
nung, Wie �ie al�o, auf beydenSeiten , alle Rubri-

fen der Verläumdungund der Vorwürfe, die man

einander machen.fann, er�chöpfthatten, �agte Diokles

endlich: es �ey úberallnicht einmal erlaubt , daß Ba-

goas Philo�ophietreibe, und an die mit der�elben vers

knüpfte Bortheile An�pruch mache, da er ohne Ge-

�chlecht �ey. Er behauptete, �olche Halbmen�chen �oll-
ten billig nicht nur von dergleichenStellen , fondern
�ogar von der Theilnehmung an allen heiligenDingen,
und von allen öffentlichenVer�ammlungenund Ge�ell-
�chaften. ausge�chlo��en �eynz es �ey ein Zeichenvon

�chlimmer Vorbedeutung, wenn einem, der morgens

frúh aus �einem Hau�e gehe, �o ein Ding in den Weg
fomme; furz, man kônne �olche Mißge�chöpfenicht
einmal für Men�chen gelten la��en, da �ie weder Mann

noch Weib , �ondern eine Art von Ungeheuerund auf
eine unnatúrlicheArt aus beyden zu�ammenge�eßc�eyen,
und was dergleichenmehr war.

Pamphil. Dasi� auchdas er�femal in mei-

nem ‘eben, daß ich einem, der das Unglückhat �ich
in dem Falle des armen Bagoas zu befinden, ein

Verbrechen daraus machenhöre. Jh muß bekennen,
auf eine �olche Anklagehâte ih nie gerathen; man

könnte �ichs niht närri�cher träumen la��en! Ha,
ha, ha! Aber wie benahm�i dennder andere dabey?

Schwieg er �till dazu ? oder konne er �oviel Much auf-
bringen,

etwas darauf zu antworten?
-

Lycitt,
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Lycin. Anfangs hateeer wirklichdas be�chämce
und verblüffteAn�ehen, das �einesgleicheneigen i�;
er wurde Feuerrothund �chwißteund konnte eine gute
Weile nichts herausbringen; endlichaber �agte er doch
mit einem zarten Weiber�timmchen: es �ey etwas höch�t
ungerechtes, daß Diokles die Eunuchenvon der Phi-
lo�ophie aus�chließenwolle, an welche doch�ogar das

Frauënzimmer An�pruch machen dür�te, Er berief
�ich , zum Behuf �einer Sache auf die A�pa�ien , Dios
timen und Thargelien; auch vergaß er nichtdas Beys-
�piel eines Afademikers aus Gallien "°), der furz vor

un�ern Zeiten in Griechenland berübnit gewe�en �ey,
geltend zumachen: aber Diokles ließ fichdamit niche

abfertigen. Wenn die�er angeblicheAkademifertas

gewe�en �ey we��en ihn Bagoas be�chuldige,�agte er,

könne er ihn, ohne �ich von �einem Ruhm bey dem

großen Hauffen täu�chen la��en, für keinen Philo�os
phen erfennenz; und zum Beweis daß die damaligen

Philo�ophen êben �o gedacht, führte er ver�chiedene
Bonmots an, womit die Stoiker und be�onders die

Cyniker �ich úber die Unvoll�kändigkeit�einer Per�on lu-

�tig gemachtfätten, Der große Punct al�o worauf

jest alles anfam, und worüber die Richter vor allen

Dingen ent�cheiden.mußten, war: ob ein Eunuch fúr

tauglichzu halten �cy , von der Phiic�ephie P: ofe��ion

¿zu machen und unter die�em Titel �ich um einen öfe

M2 fentli-

10) Vermuthlich if der im Demonarx ([l.-Th. der

RhetorSavorinus gemeynt, W. L, S. 239-) Vekannt-
mit welchemun�re Le�er �chon �chaft gemachthaben.
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fentlichenLehr�tuhlzu bewerben ? Divfklesbehauptete:
zu einem Philo�ophenwerde �chlechterdingsauch das

äu��erlihe und ein mic allem �einem Zugehörbegab-
ter Körper erfodert, haupt�ächlichein großer lan-

gerBart , der dem Lehrerbey den Schülern den gehö-
rigen Re�pect ver�chaffeund werth �ey vom Kayfer mit

zehntau�endDrachmenjährlich bezahltzu werden: ein

Men�ch ohne Ge�chlecht aber �ey noch �chlechterals ein

Ver�chnittenerz denn die�er habe �ich dochwenig�tens
eine Zeitlang der Mannheit zu erfreuen:gehabt, jener

hingegen�ey gleichvon der Geburt an ein ifoliertes und

zweydeutigesThier, ungefährwie die Krähen, die

man weder zu den Tauben nochzu den Raben zählen
Fóônne, Bagoas wandte hingegen ein: die Rede �ey
hier nicht von körperlichenEigen�chaften, �ondern von

Gei�teséra�t, und es frage �ih bloß, wer von ihnen
beyden an Ver�tand und Wi��en�chaft den Vorzugha-
be? Zum Beweis, daß der Ge�chlechesmangelin Ab=

�icht die�er lebternnichtsent�cheide, führteer den Für-
�ten Hermeias von Atarneus an, de��en Verehrerder

große Ari�toteles in einem �o hohenGrade gewe�en, daß
er ihm �ogar wie einem Gott geopferthabe"), Faer

gieng

11) Die Freund�chaft zwi-
�chen dem Ari�toteles und die-

�em Hermeias hatte �ich in der

Schule ihres gemein�chaftli-
chen Lehrers Plato angefan-
gen, und macht die�em Prin-
en �ehr viele Ehre. Als Ari-

�toteles nachPlatonsTodAthen
verließ , retirierte er �ich zu
die�em �einem Freunde, nach
Atarneus ‘in My�ien , blieb

drey Jahre (nehmlich bis zu
dem unglücklichenEnde de��el-

ben, bey ihm, �tiftete ihm
im
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gieng �d weit, daß er behauptete, ein Mann ín- �ei
nen Um�tänden �ey um �o tauglichherzum Amt eines

Lehrersder Jugend, weil es keine Möglichkeit�ey, daß
der Verdacht höne Jünglingezu: ver�úhren, wovon

Sokrates �elb�t nicht freygeblieben�ey , jemalsauf ihn
fallen föônnte. Und da ihm auch haupt�ächlichder

Mangektdes Bartes vorgeworfenworden , �o glaubte
er die�en Vorwurf durch einen �ehr wikigenEinfall zu

begegnen, indem er �agte: Wenn die Philo�ophen
nach der Längeihres Bartes gewürdigetwerdenfollten,
fo würde ein Ziegenbockden �tärk�ten An�pruch an die

vacante Stelle zu machenhaben. Das lu�tig�te bey der

Sache war, daß inde��èn die�e beyden würdigenNeben«

buhler in die�em �aubern Streit begriffenwaren, cindrits

ter dazwi�chenkam, de��en Rahme hier ver�chwiegen
bleiben �oll, der die. Richter mit der größtenZuver-

�ichtlichkeie verficherte, falls man die�en unbärtigen
Herrn mit der zarten Stimme und dem ganzen äu�s
�erlihen Anfehen.eines Eunuchen— ausziehenwollte,
�o wúrde �ich befinden daß er nux zuviel Man-

nes �ey, Wenn es ihm , fehte er hinzu, nicht von

bö�en Leuten nachge�agt wird, �oll er �ogar einmal im

Ehebruch, und zwar in der präci�en Lage, die der

in einem Hymnus an die

Tugend , ein Denfmal. und

heurathete die Nichte de��el-
ben Pythias. Daß er ihm
aber geopfert habe, gehört
mit andern dergleichen Ju-
züchten unter die eben �o al-

bernen , als boßfhaftenMéhr-
chen , die vom Diogenes
Laertius , Suidas , und an-

dern �olchen Compilatorenauf
Unko�ten.der griechi�chenPhi-

lo�ophen zu�ammengera��twor-

den find.
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Buch�tabe des. Ge�c$es erfodert"?), ergriffenworden

�eyn. Von die�er Gelegenheit, �agt man, �chreibe
�ich ében �ein vorgeblicherEunuchen�tand her: denn da

er"�i< nicht anders zu helfengewußt, habeer zu die-

�em Vorgeben�eine Zufluchtgenommen, und auch
wirÉlich�oviel damit gewonnen , daß ihn die Richter
von einer Anklage, die, ihrer Meynungnach „ �chon
durch den Augen�cheinwiderlegt wurde, ohneweitere

Uncer�uchungloßge�prochenhätten, Jeßt aber , da er

mic �einer Mannheit eine Be�oldung von zehnkau�end
Drachnien gewinnen kann, �ehe ich nicht , warum er

Bedenken tragen �ollte, dus einem andern Ton zu

�ingen, Du kann�t dir leichevor�tellen , daß úber

die�en Vortrag ein allgemeines Gelächter ent�tand,
Bagoas gerieth dadurchin die äu��er�te Verlegenheit;
er änderte die Farbe alle Augenblicke, �chnitt die

�elt�am�ten Ge�id;ter , und der kalte Schweißliefihm
von der Stirne, Denn natúrlicher Wei�e fodertedie

Ehrbarkeit von ihm , die Bezúchtigungdes Ehebruchs
hichtunbeantwortet auf �ich er�ißbenzu la��en; und doch
konnte �ie ihm auf der andern Seite in �einem gegene
wartigen Handel gute Dien�te thun.

Pamphil. Wahrhaftig, Éycinus, elne po�e
�ierlicheGe�chichte, die euh Amve�enden großenSpaß

*

gemacht haben muß! Und wie gieng denn endlichdie

Sache aus ? Waserkannten die Richter 7

Lycin. Die Stimmen waren getheilt, Einige
frigen darauf an, er �olice �ich ausziehen, wie es

|

gewöhns
12) Apdo ev uidadis xiv.
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gewöhnlich‘i�t wenn man einen Selaven kauffen will,
damit man �ih úberzeugenkönne, ob er mit den

Requi�iten zu einem Philo�ophen hinlänglichver�ehen
�ey : andere waren der Meynung, man �ollte etliche
Weibsbilder aus einem B** hohlen la��en, um, in
Gegenwart des älte�ten und ehxwürdig�tenunter den

Richtern durch den Congreßzu erfahrenob er ein Phi
lo�oph �ey + da aber das Gelächter gar. zu �ehr übers

hand nahm, und feiner da war, dem von der

übermäßigenEr�chütterung nicht alle Rippen am Leibe

weh gethan hätten: �o be�chlo��en �ie endlich, den

ganzen Handel in Jealien ent�cheiden zu la��en. ? Und

nun heißt es, der eine von den Kämpfern arbeite

aus allen ¿eibesfräften, �ich zu den Bewei�en , die er

in Rom von �einer Wi��en�chaft und Di�pucierkun�t
ablegen �oll , zu rü�ten. und vorzuúben; be�onders

�chmiede er mit großem Fleiß an �einer Anklage, und

gebe �ich alle Múhe den Chebruchins Reine zu

bringen, wiewohl er durch die�e Be�chuldigung �ei=
nen Gegner für einen Mannerklärt, und al�o, nach
Arc unge�chickterAdvocatèn , �einen Gegner mit Wafz

fen be�treitet , die die�er gegen ihn �elb�t kehrenfann.

Bagoas hingegen, �agt man, hat ganz andere Sor-

gen; dem liegt nun nichts �o �ehr am Herzen,
als

recht viele Proben �einer Mannheit abzulegen, und

er zweifeltkeinen Augenblick, daß ihm der Sieg nicht

entgehenfönne, wenn er nur im Stande �ey, zu

zeigen, daß er �ich, über die�en Punct , vor keinem

Leng�te�el zu fürchten habe, Denn dieß, Freund

Pamphilus , �cheint dermalen das große Kennzeichen
N 4 eines
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eines Philo�ophen, und eine Demon�tration, gegen
die gar nichts mehr einzuwendeni�t, zu �eyn; �o
daß ih meinem Sohn, der zwar noch ein �ehr klei-
ner Junge i�, weder einen guten Kopf noch eine

geläufigeZunge, �ondern bloß ein reiches Maaß
von der be�agten Naturgabewün�chen muß, wenn

ich die Freude habenwill , einen großenPhilo�ophen
aus ihm werden zu �ehen,

Yon



die Ver�t orbenen,
-

E: �ollte wohl’der Múhe niché unwerch�éyn, eine

fleine Unter�uchung über das Betragendes großen:

Von der Trauer: u. .: tw.

Das Trauern und Wehkla-
gen über Ver�torbene Anver-
wandte und Freunde „ mit
einem. großen Theil der Ge-

bräuche, über. welche �ich-Lu-

cian. in die�em fleinen Auffas
lu�tig macht, i�t �o alt als
das Men�chenge�chle<ht,und

fovar in �einem Ur�prung fo
men�{l:< , hieng fo �tark an

den wefentlich�ten und innig-
�ten Gefühlen un�exs. Zers
Zens „ und bezogfich �o nas

cürlich auf die Lage.und den

ganzen Zu�tand der Menfchen
in den er�ten rohen. Agfängen
des ge�eil�chafclichen Lebens,
daß es einem. Le�er „ der �ie
vou die�er Seite betrachtet,

N 5 Hau�s

untnéglichangenehm �eyn fannz.
�te im Ge�chma> un�ers Auz

tors, fo ohne alle Schonung
und Di�cretion „ ohne alle

Rúücfk�ichcauf Zeiten. und Um--
�tánde , auf das was in dies.

fen Sebräuchen. und. in dies.
fem Glauben (die- �o leicht zu
ver�potten �ind) wirklich.TTaz
tur! odex was nyr Convens=.

tion, — was Bédüríni�
des Herzens oder- bloße mes.

hani�che Mummerey, Af-
fecration,LitelFeit und. Thor=
heit war, — fo falt, derb.

und elu�eitig ver�pottet und.

fophi�tifierr zu �ehen. Dieß.
i�t die Emp�indung „ mit der-

ich die�e fleine Diatribe gele
�en und über�ent habe; wix-

wohl
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Hauffeus beym Trauern um die Ver�torbenen; und

über die gewöhnlichenGründe und Formeln, womit

man �ie zu trö�ten �ucht, anzu�tellen; und woher es

fommt , daß die Leidtragendenden zuge�toßnenTrauer-

fall fur das unerträglich�tehalten was �owohldenen, um

welche�ie trauern , “als ihnen �elb�t hättebegegnenfön-

nen — und das wahrlih, beym Pluto und �einer
Pro�erpina! niche als ob �ie die minde�te Wi��en�chaft
oder Gewißheitdavon häcten, ob der Zu�kand der Ver-

�torbenen wirklichein Uebel fey, worúber man �ich �o
�chmerzlichzu betrüben habe, oder obihnen nicht viel-

leichtweit angenehmerund be��er zu Muche�ey als wir

wohl ich gern ge�tehe, daß
Lucian mit �einer unzärtli-
chen Sinnesart , �einen Epi-
kfuräi�chen Grund�ägzen, �einer
Gewohnheit die men�chlichen
Dinge mei�t nur von der lâ-

cherlichen Oberfläche anzu�e-
hen, noh wohl zu ent�chuldi-
gen i�t, daß er die Trauer-

gehräuche, , die (wie �o viele
andere Dinge) mit der Länge
der Zeir thre urforüngliche
Be�chaffenheit verlohren hat-
ren, und durch eine nothwen-
dige Folge der �o �ehr geân-
derten Um�tände zu Mißbrauch
und Un�inn geworden waren,
in feinem andern als lächerli-
<en Lichte, und von feiner
andern als der �chief�ten Seite

�chen fonnte. Die�e ganze Ma-

uns

ferie von den Vor�tellungen,
welche�ich dîe Men�chen in der

Rindheit der Welt vom Zu-
�tande ihrer Ver�torbenen und
von einem künftigenLebenmach-
ten, und von den uralten

Gebräuchen,die theils aus die-

�en Begriffenent�tanden theils
durch �ie modificiert wurden,
verdiente genauer und tiefer,
als es meines Wi��ens bisher
noch ge�chehen i� , unter-

�ucht, und mit aller der Zart-
heit des Gefühls und Feinheit
des Gei�tes, womit Gegen-
fände die�er Art behandelt
�eyn wollen, auseinander ge-
�ek zu werden. Es if aber

hier der Ort nicht , mich in
elne nähere Erklärung einzu-
la��en.
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uns einbilden: �ondern bloß um �ich in ihrer Trauer
dem Ge�eß und dem alten Brauch zu fügen.

Wenn al�o jemandge�torben i�, — Aber es

wird, denke ich be��er �eyn , ich �preche vor allen Din-

gen von ten Vor�tellungen, die die guten 2eute �ich
vom Tode machen; denn daraus wird �ogleichbegreif-
lich werden, warum �ie �ich alle die�e vergeblicheMú-

he geben. Der großeHauffeal�o, oder alle die von

den Wei�en mit dem Nahmender Fdioten belegtwer-

den *), bilden �ich auf Treue und Glauben des Homer,
He�iodus und andrer Mährchenmacher, deren Poetes

rey für �ie das An�ehen eines Ge�eßes hat , fe�tiglich
ein, es gebe tief unter der Erde einen gewi��en Ort,
Hades genannt , den fie �ich �ehr groß und geräumig,
aber dunfel und des Sonnenlichts gänzlichberaubt vor-

�tellen; wiewohl er denn doch wieder bey aller �einer
Dunkelheit, ich weiß nicht wie, hellgenug i�t, um

alles wás darin i�t und vorgeht, �ehr gut �ehen zu
können, Jun die�em großen Schlund regiere ein

Bruder Jupiters, Pluto genannt, der (wie mir eis

ner von den Herren „ die in �olchen Dingengroße
Kennt-

2) gu Juvénals Zeiten,
der um mehr als ein halbes
Jahrhundert alter war als

un�er Autor, glaubten zu Rom
kaum die fleinen Kinder noch,
e�le aliquid manes et, �ub-
terranea regna, So weit
war es mit der Griechen (bey

welchen die�e Vor�tellungen -

von der poeti�chen Holle zu
Hau�e gehörten) nochnicht gez
fommen. Dieeigentlichen Phi-
lo�cvhen ausgenomnen, glaub-
te bey ihnen noch jedermann
an die�e Offenbahrungen der

Poeten,
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Kenntni��e be�ien, ge�agt hat) von darum mit die�em
Nahmen. beehrt“wird, weil er reich an Todten i�t.
Die�em Pluto �ey ?) durchs Looßdas Reich der Tod-

ten zugefaïlen, welche er, �obald �ie ihm eingeliefert
werden, mic unauflößlichenBanden fe��le, und keinem

wieder heraufzukommenerlaube, von ewigenZeiten her
nur einige wenige ausgenommen , denen die�e Gnade

be�onders wichtigerUr�achenwegen wiederfahren�ey. Mit

der innern Verfa��ung die�es unterirrdi�chenStaats, und

mit der Lebensart, die man da�elb�t fúhre, habees

folgende Bewandétniß. Das Pluctoni�cheReich werde

von ver�chiedenengroßenFlü��en um�trömt, - deren blo-

ßer Nahme �chon �chre>lih zu hóren i�t, als z. B,

 Kocye, Pyriphlegeton und �o weiter z der äu��er�te derz

�elben �ey der Acheron„. oder der Acheru�i�che See,
úber welchenman nur in Charons Nachen über�eßen
kann, da er zu tief i�t, um ihn zu durchwaden, und

zu breit um hinúber zu �chwimmen , �intemal �ogar die

yer�torbenenVögelihn nicheüberfliegenkönnen,

Neben der diamanctnen Pforte, die den Eingang
zum Hades auf der innern Seite ver�chließt, hält �ich
Aeakus , ein Neffe des Königs, auf , dem die Bes
wachungder�elbenanvertrauc i�t, und nicht weit von ihm
ein �ehr grimmiger dreyköpfigerHund,der zwar die An-
fommendenganz ruhig und freundlichan�ieht, aber dies

|

jenigen,

3) Bey der Theilung, wel= �einen beydenBrüdern vorge-
cheJupiter, nah Entthronung nommen.

�eines Vaters Saturn, mit
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nigen, die zu entfliehenver�uchen,
*

durchfeinGebell

und �einen aufge�perrten dreyfachen“Rachen zurüksz
chrec>c,

Hat man den vorbe�agtenSee zurückgelegt, ‘�o
befindet man �i< nun im Jünern des Hades, und

gelangt in eine große Wie�e, die über und über mit

A�phodelen bewach�eni�t, und wo man aus der Quelz

le der Verge��enheit trinken muß, die von ihrer alle

Erinnerung auswa�chenden Eigen�chaft den Nahmen

Lethebekommen hat, Denndas alles erzähltenohne
Zweifeldiejenigen, die vor alten Zeiten von da wieder

zurückgekommen,die Alce�tis und Procte�ilaus aus The�z
�alien , und The�eus , Aegeus Sohn, und der home-
ri�che Uly��es, — �ehr ehrwürdigeund vollgültige
Zeugen, ih muß ge�tehen, die vermuthlichnichtaus

jener Quelle tranken ; denn �on�t hätten �ie unmöglich
alles �o gut behaltenkönnen.

Die�em allem al�o �teht, nach dem Berichte dies

�er glaubwürdigenPer�on, der Pluto und �eine Ge-

mahlin Pro�erpina vor, als welche in die�em ganzen

uncerirrdi�chenReicheunum�chränkt zu befehlenhaben.
Jhnen dienen, und vollziehenihre Befehleals unter-

geordnete Obrigkeiten, die Erinnyen mit ihren Dies

nern , den Strafen und Schreni��en, und Merkur,
der aber nicht immer gegenwärtigi�t. Als er�te Minis

�ter , Satrapen und Oberrichter aber �ißen Minos und

Rhadamancth, beyde aus Kreta, und Söhne Jupi-
ters, Die�e �chien dann alle guten und gerechten

Men�chen, die ein tugendhaftesLeben geführthaben,
�obald
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�obald ihrer eine genug�ame Anzshlbey�ammeni�t, um

eine Colonie auszumachen, in das Ely�i�che Gefilde,wo

�ie das �elig�le Wonneleben erwartet, Die Bö�en hin-
gegen , die ihnen in die Hände fallen, übergeben�ie
den Erinnyen, welche �ie in den Ort der Gottlo�en hin-
ab�túrzen, um da�elb| na< Mafgabeihrer begange-
nen Verbrechenge�traft zu werden, Die Qualen, �o
�ie hier auszu�tehen haben, �ind ent�eblich; �ie werden

mit allen Arcen von Tortur gepejnigt, werden gebra-
ten , von Geyern zerri��en, auf einem Rade herums-
gedreht, und mü��en ungeheureSteine Berg an wäl-

zonz ja der arme Tantalus �teht lehzendan einem See
voll �üßen Wa��ers, und befindet�ih ewig in Gefahr
vor Dur�t zu �terben, Die Men�chen hingegen, die

in ihrem Leben weder gut nochbô�e , foudern �o ‘etwas

zwi�chenbeydemgewe�en�ind, und deren Anzahlnicht
die flein�te i�t, irren ohne Körper auf der Wie�e her--
um, in eine Art von Schatten verwandelt , die , wenn

man �ie anrührenwill, einem wie Rauch aus den Hâän-
den �chwinden, Sie nähren �ich inde��en dochvon den

Uibatidnen und Todtenopfern, die wir ihnen,auf ihren
Gräbern bringen: �o daß al�o ein Todter, der feinen

Freund oder Verwandtea úbex der Erde zurückgela��en
hat, ungege��en bleiben muß, und eine �ehr �raurigeFigur unter den übrigenmacht,

Die�en Vor�tellungen zufolge, die nun einmal

in den Köpfender Mei�ten fe�t�ten, i� das er�te was

�ie , wenn eines von den ihrigen ge�torben i�t , zu thun
haben,daß �ie ihmeinen Obolus in den Mund �teten,

damitk
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damit er den Fährmann bey �einer Ueberfahrtbezahlen
éônne; ohne �ih vorher erkundigetzu haben, was

für Geld in der Unterwelt Patentmäßigi�t ? ob un�re
Obolen dort auchcur�ieren , und was für Obolen , ob

der Acci�che, der Macedoni�che oder der Aegineti�che?
Auchfällt ihnen nicht ein , daß es �úr den Todcen be�s
�er wäre, wenn ex den Fährlohn nicht bezahlenkönnte z

denn, da ihn der Fährmann alsdann nicht einnehmen
würde, �o könnte er ja wieder ins ¿eben zurückkommen,

Hiernäch�t, und nachdem fie den Leichnamge-

wa�chen (als ob die Todten an dem vorbe�agten See

nichtBades genug hätten) und dem eindringendenúbeln

Geruch durch die wohlriechend�tenSalben und Speze--
reyen gewehrthaben, wird er aufs zierlich�teangeklei-
det (vermuchlih um nicht unterwegs zu frieren oder

vom Cerberus na>end ge�ehen zu werden) mit den

Blumen, die die Jahrszeit mit �ich bringt, bekränzt,
und �odann in Parade ausge�cbt,

Nun geht das Geheul und Gewin�el der Weiber

an, alle Anwe�endenfangenauf einmal an zu weinen,

�chlagen�ich auf die Bru�t, raufen �ich die Haare aus

dem Kopfe und zerrißen �ich die Wangen z anvielen

Orcten i� úberdießnochder Gebrauch, �eine Kleiderzu

zerrei��en und A�che aufs Haupt zu �treuen z Éurz die

lebenden �ind wirklih �chlimmer daran und beklagens-
würdiger als die Todten; denn jene wälzen �ich öfters
wie in. Verzweiflungauf dem Boden und �chlagen mit

den Köpfen gegen das Pfla�ter, währendder Todte,
�chön
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�chön und aufge�chmüceund mic Blumenkränzenüber-

laden, auf eihem hohenPrunkbette da liegt, und

wie zu einer großenFeyerlichteitherausgepukti�t,

Nun krire die Muctexr und �ogar der Vater aus

der Schaar der übrigenAnverwandten hervor, umarmt

den Ver�torbenen (wir wollen, um das Schau�piel de-

�to intere��anter zu machen, annehmen, daß es ein

�chöner hoffnungsvoller Jüngling gewe�en �ey) und

�pricht allerley abge�chma>ces und unnúßes Zeug gee

gen ihn, worauf der Todte wohl vieles zuantworten

hâcte, wenn er nur reden könnte. Da �agt, z. E,
der Vater in einem kläglichenTon, indem er jedes
Wort nach Möglichkeiein die Längedehnt: „„O mein

allerlieb�tes Kind, �o ha�t du mich unglücklichendenn

verla��en, �o bi�t du ge�torben und in deiner er�ten
Blüúchevor der Zeit hingerafftworden , ehnedie hochs
zeitlicheFakel angezündet, ohne Kinder gezeugt , ohne
Kriegsdien�tegethan,ohneLandwirth�chaftgetrieben,ohne
die leßteStufe des Lebens er�tiegen zu haben! Ach! du

wir�t nun nicht mehr �chwärmen, niht mehx der

Liebe pflegen, mein Sohn, dichnicht mehr beym nächts
lichen.Schmau�e mit deinen Cameraden betrinken ! ‘/

—

Die�e und dergleichenAlbernheitenbringe der Mann

vor, in der Einbildung �ein Sohn bedúrfedie�er Dins

ge noch, �ehne �ich auchnach dem Tode no nach ihs
nen, und kônne ihrer nur nichémehr theilha�tig were

den. Doch was �age ih ? Das �ind no un�chuldige
Thorheiten!Wie viele �ind �o weit gegangen , und ha»

oen Pferde, Bey�chläferinnen,einige �ogar Mund-
'

�chenken
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�chenkenauf dem Grabe ihrer Ver�torben abge�chlachs
tet, und ihre‘ganze Gárderobe. und andere zum Staat

und WohllebengehörigeDinge. mit verbrannt „. in der

Einbildung, der Todte würde daun das alles, da unten
wiederfindenund croßenGenuß davon haben! -

Aber wieder zu un�erm Alten zu kommen, um

we��en willen kann er wohl die�e tragi�che Wehfklage
ange�timmt haben? Doch nichtum �eines Sohtteswil

len, denn er weiß gar wohl, daß. dek nichtsdavon

hört noh hôren wúrde wenn er ihm auch mit Stentors
Stimme in die Ohren �chriee: auch niché umfeiner
�elb�t willen; er konnte ja das alles denken „-. ohnedaß

“

er �ichs �o laut vorzudeclamierenbrauchte; denn wels

chervernun�tige Men�ch �chreht �ich �elb�t an? Esbleibe

al�o nichts úbrig als daß er all das einfältigeZeug�einer
anwe�endenZuhörerwegen fa�elt ; dena wie katin ich es

anders nenneit, da er weder weiß wie es um. ‘�einen
Sohn �teht , noh wohin er gegangen i�t ? Könneedies

�er den Aeakus und Pluco erbitten , ihn ein wenig aus

jenent unterirdi�chen Mundlochhervorguckenzu la��en,
um demalbernen Klagen �eines Vaters ein Ende zu
mache, �o wúrde er vermurklich �azen : -Was �oll das

Ge�chreydas du da verführt,Ungläcklicher? Was beun-

ruhig�tdu mich? Hôreauf dir die Haare auszurauffenund

das Ge�icht zu zerfraßen! Was �chimpfe�t du mich, ins
dem du mich einen elenden und unglü>lichennenn�t, da

ich do viel be��er und glü>lichergewordenbin als du

bi�t ? Oder was bilde�t du dir ein daß ich zu leiden has
be ? F� es etiva �o ein großesUnalúckdaßich nicht lans

ge genug gelebthabe um deinesgleichenzu wuerden ? =

Luciáns Werte Y. Th, Ô ein
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ein alker Mann: mic kahlemKopf ünd einèm Ge�ichte
‘voll Runzeln,mit gekrüummtemRücken Und �chwanken-
den Knien, der durchaus von der Zeit múrb und mor�ch
gemacht,und durch �o viel durchlebteOlympiadennichk
wei�er geworden i�t, als am Ende nochvor ‘�o vielen

Zeugen �o erbärmlichesZeugvorzubringen?Und was

finde�t du alberner Men�ch dann gutes im Leben woran

ich nicht noch immer Antheil hâtce? Du meyn�t ver«

mucthlichWein und eine gute Tafel und �chône Kleider

und die Freuden der Venus,
*

und fürchte�t daß ichdurch
das Ermangeln die�er Dinge höch�t unglücklich�ey ?

Aber da bedenktdu nicht, daß nicht dúr�ten be��er i�.
als trinfen , nich hungern be��er als e��en , nicht friee
ren be��er als eineMengeKleider haben. Weil du es

denn nicht zu wi��en �chein�t, �o will ichdichlehrenwie da

michbeflagenmußt. Fange al�o wieder von vornan und

�chreye,o mein armes Kind, wie jammer�t du mich,daß
du nun nie wieder hungernnochdür�ten nochfrierenwir�t!
Duha�t michverla��en , Ung�ücklicher,bi�t den Krank=

heiten entflohen,ha�t fein Fiebermehrzu befürchten,
feinen Feind, keinen Tyrannen! Wir�t nicht länger
von den Qualen der Liebe gepeinigt, no< von ihren
Freudenaufgeriebenwerden, und dichdeßwegenzwey

oder dreymal des Tages wieder anfüllenmü��en ; und, o

des großen Unglúcks, du wir�t die Freude nichthaben,
im Alter zum Spoct und Eckel der Jugend zu wer=

den !‘/ — Mepyn�t du niché, Vater , 0 würde�t du

dich der Wahrheit gemäßerausdrücken, und es hörte
�ich dir lu�tiger zu? Aber vielleichequäle dich die

Vor�tellung der ewigen Nacht und dicen Fin�terniß,
|

die
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die bey uns herr�cht? oder- fürchte�t du etwa ih möch=
fe aus Mangel an Luft in meinem Grabmal er=

�ticken? Wenn das i�t, �o trö�te du dich damit,
daß ih, mit ausgefaulten“oder verbrannten Augen
(falls ihr mich zu verbrennen be�chlo��en habt) wahrs
�cheinlichniht �ehen werde ob es Tag oder Nacht i�.
Doch das möchte noch immer hingehen. Aber euer

Jammerge�chrey, und das Hammern auf euere Bru�t=
Fnochenwozu ibr euchdurcheine Flôte die Men�ur g6-

ben laßt, und das ab�cheulicheGeheul euerer gedunges
nen Klageweiber, wozu �oll das mir helfen? Was �ols
len mir die Blumenkränze um meinen Grab�tein , oder
der gute Wein womit ihr ihn begießt? Meynihr er

werde durch die Erde bis in den Hadeszu mir herab
rinnen ? Wie unnübßemir euere Todtenopfer�ind, das

Fönntet ihr �chon daraus abnehmen,weil die flúchtig�ten
Theile mit dem Rauch in die Höhe �teigen , und al�o
davon nichts zu uns herabkommenkann; der Re�t aber
ein Staub i�t, den wir zu nichts gebrauchenkönnen,ihr
múßtet denn nur glaubendaß wir A�che e��en. Nein?

�ogar unfruchrbar i�t Plutons Reich nicht, und �o rar

i�t der Asphodelusnicht bey uns, daßwir un�re Les

bensmittel bey euh hohlenmüßten! Kurz, ich finde
alles was ihr meinetwegen�agt und thut �o abge�chmackt,
daß ih, �o war mir Ti�iphone helfe! �chon'lange laux'

auf gelachthätte, wenn michdie leinenen und wollenen

Binden nicheverhinderten, womit ihr mir die Kinnba-
den zu�ammenge�chnürthabt.

Als er die�es ge�prochen,uinhüllteder endende Tod ihn 4).

y O 2 Und.
4) Jlias, XVI. 5032.
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Uud nun �agt.-mir, beymgroßen Jupiter! wenn ein

Todter �ich einmal plöblichaufrichteceund auf �einen
Ellenbogen ge�tüßt eine �olche Rede hielte, müßtet ihr
nicht ge�tehen,- daß er die pure Wehrheit �age? Und

gleichwoßl�chreyen und lamentieren bie thörichtenteute,
und laßen �ogar noch einen ‘eigenen Vorheuler fom-

men, der die�e Sache als Profe��ion treibt , und einen

großen Vorrath alter Fanmerge�chicltenbey der Hand
hat, um ihre närri�che Betrúbniß im Athem zu erhal-
tenz �obald es bey ihnen nachla��en will, fangt der

Kerl aus vellem Hal�e wieder an, und das ganze wer-

the Trauerhaus heult in dem Tone, den er angegeben
hat, hinter drein; �o daß man einen Theaterchormit

�einem Voi �änger zu hören glaubt , die dafur bezahlt
wären , die lächerlichtragi�che Po��e zu �pielen,

Zudie�er unvernunftigenGewohnheitder Tod-

tenflage �cheinen �ich alle Völker des Erdbodens das

Wort gegebenzu haben : was aber die Arc des Begras
bens becrift, darin herr�chteine große Ver�chiedenhcit.
Der Griecheverbrennt �eine Todten, der Per�e be-

gräbt �ie, der Jndier macht eine Gla�ur über �ie *),
der Scythe ißt �ie, der Aegyptierpöfelt �ie ein, Der

lebtere(ich �age was ich mit meinen eignen Augen ge�es
hen habe) �eßt die ausgecrocfnetenLeichen(�einer Ver-

wandten oder Vorfahren) �ogar an �einen Ti�ch, als ob

�ie mice��en und trinken �ollten; ‘auch hilft �ich ein Ae-

gyptier, wenn er Geld braucht., nicht �elten dadurch
aus

5) T'æw mTepngues, Cwel-he; woraus aber die�e Gla-
ches die rechte Lesart �cheint) �ur be�tanden läße �ich nicht
Diodor bezeugt das nehmli- mit Gewißheit �agen.
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aus der Noth, daß er in Ermangelungeines ándern

Fau�tpfandes, dem Glaubiger �einen Bruder oder Va-

ter ‘) zum Uncterpfandegiebt,
Was die Grabhügel, die Pyramiden, diè Denk-

máâler und Jn�chriften die ihrem Endzwecknur eine kurs

ze Zeit genug thun, betrift , wer �ieht nicht wie unnd

thig und tändelhaftdie�e Dinge �ind?
'

Beyeinigen Völkern i� es úblichden Ver�torbe-
nen zu Ehren öffentlicheKampf�piele anzu�tellen, oder

ihnen ¿obreden zu halten ?) als ob �ie Sachwalter ders

�elben abgebenwollten , oder ihnen durchihr Zeugniß
bey den unterirrdi�chen Richterngute Dien�te zu hun
glaubten.

Endlich folgt noh der teichen�clmaus. Die

�ämtlichenVerwandten kommenund trö�ten die Aeltern

des Ver�torbenen, und nöthigen �ie wieder‘etwas zu

�ich zu nehmen, wiewohl�ie beymJupiter nah einem

dreytägigenFa�ten �ich gernenöthigenla��en, da �ie es

O3 |

vor

6) Nehmkich die Mumie

�eines Vaters oder Bruders :

cin von Herodot und Diodor

von Sicilien be�tätigter Ge-

brauch der Aegyptier, der �ich
auf ihre Begrif�e von der Heis
ligfeit und Unveräu��erlichkeit
die�er Famil'en�túckegründete,
Auf ein �olches Pfand konnte
ein Mann, der noch Credit

hatte, alle AugenblickeGel

befommenz denn man war

ficher, daß er Tag und Nacht
keine Ruhe hacte, bis er wie-

der eingelößt“war. Wer es

hieran fehlen ließ, zog �îchdie

größte Jnfamie zu, und blieb

(was die größte Strafe bey
den Aegyytiernwar) nach �ei-
nem Tode unbegraben, und

aller Ehre, die einer honetten
Leiche wiederfuhr , beraubt. -

Diodor aus Sicilien, 1. €.
3. -

'

°
7) Das erffe war bey den

Griechen , �chon vor Homers
Zeiten , das andere bey den

Róömeru üblich.
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vor Hunger,karm mehraushalten können. Und wie

lange, �agen �e, wollen wir noh trauern? Göônne den

Manen des Seligen ihre Ruhe! Oder wenn du ja
ge�onnen bift unaufhörlichzu trauern , �o i�t es um �o
nöthigerdich der Spei�e nicht längerzu enthalèen, das

Mit du. die Größe deines Leidsde�to länger ausdauern
Éónne�t. Mun ertónen aus jedem Munde die bekann

ten homeri�chenVer�e :

Denn auch die {dne Niobe �elb�t vergaß nicht der Spei�e
.

Waren ihr gleich ¿wdlf Kinder auf einmal im Hau�egeftorbeu2)-
und

Nicht mit dein Magen geziemt es den Griechen um Todre zu
E

trauern 9),

Sie langen al�o endlich zu, wiewohlanfangsganz vers

�châmét, und als ob �ie �ich fürchteten man möchtees ih-
nen übel nehmen, daß �ie nach dem Tode ihrer Ges.
liebte�ten noch fo viel Anhänglichkeitan das Lebénzu ha-
ben fähig feyenum die Bedürfni��e de��elben zu fühlen.

In die�e und andere nochviel belachenswürdigere
Thorheiten— wie jeder findenwird, der auf das, was

beymTrauern um die Ver�torbenenvergeht, Achtgez
ben will, verfallendie Men�chen, weil �ie den Tod fúr
das größtealler Uebel halten, da er vielmehrdas Endo
aller Uebel i�t !°),

8) Jlias KXIV. 602. kens und der Periode,wenig
9) Jl. XEX. 225. �tens im Deut�chen ,  nöthig
10) Die�e leute Zeile i� un- �cheint. Daß er den Gedan=

ferm Autor in der Feder ge- fen, den �ie ausdrüt , [im
blieben, wiewohl �ie zu gehö- Sinne gehabthabe,if aus dem

riger Ausrändung des Gedan-. Vorhergehendenklar genug.

Von
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Von.

den O p fert.

Ker einen unbefangenenBlick aufdas Benchmen
desgroßenHauffensbeyOpfern,öffentlichenFe-

fien und feyerlichemBe�uche der Tempelwirft, und auf
das wasdie einfältigenLeutevon den Göttern bitcenund.

auf die Begriffe,�o �ie �ich von.den�elben. machen, Ache
giebr, müßte wahrlich]au��erordentlichniederge�chlagen
und betrúbtes Herzens�eyn, wenn er �ich des Lachens.
úber ihre unbegreifliheAlbernheitenthalcenkönnte,

O 4

Von den Opfern. Wäre
irgend einheiliger Kirchenva-
ter des. zweyten oder dritten

XahrhundertsVerfa��er die�es
kleinen Tractätchens, �o wür-
de vermuthlich auchder ortho-
doxe�te Glaubige nichts gegen
da��elbe einzuwenden haben.
Ein unpartheyi�cher Philo�oph
hingegen",dem es am Herzen
Vegt, daß der men�chlichen
Nacur úberall und. in allen
Stücken Gerechtigkeitwicder-
fahre, und niches was ihre
Thorheiten ent�chuldigen,oder

ihre Ver�chuldungenerleich-
tern fann, über�ehenwerde,
konnte gegendie�e ein�citige

Ins

Dar�tellung.der Sache.vieles.

zu erinnern finden. Was ich:
von- der vorhergehendenAb-.
handlung über. das Betraus
ern der Ver�torbenen ge�agt-
habe gilt auch von: die�er klei-.

nen Luciani�chen Diatcribe..
Un�er Autor. macht darinnicht:
�owohl den Philo�ophen, als-
den Sachwalrer der ge�un«
den, Vernunft gegen. den gro-.
ben Aberglauben des Pöbels 5:
und aus die�emGe�ichtspuncts
kann, wie mich dâucht,

alles

was en über die�e Materie
vorbringt , am richtcig�ten be=
urtheilt. werden. .
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Ynde��en mu�räteh“ge�tehen, daß die Sache, von einer

andern Seite -betrachtet, aufhörc lächerlih zu �eyn,
und daß ein vernünftigerMen�ch vielmehr Gründe ge-

nug finden wird, bey �ich anzu�tehen, ob er diejenie
gen — die �o niedrig und unwürdig von der Gottheit
denken, um �ich cinzubilden, �ie bedúrfeder Men�chen,
und habe ein eben �o großes Vergnügendaran wenn

man ihr �chmeichle und Cour mache, als �ie es úbel -

nehme. wenn man �ich hierin�aum�elig finden la��e) —

ob er, �age ih, eure die 0 denfen , mit Recht got-

tesfürchtig nennen, oder �ie nicht vielmehrfürFeinde

der Götter undMen�chen,die in der un�eligenGewalt

2) Ma��ieu mache hier die.

Anme-una; ce Sophisme de
Euclen contre le culte, que
les hónmes ont pendu de
taut temps àla Divinité,
n'en impa�era, je pen�e, à

per�ounse, fi ce n'e�t peut
etre à quelques. ecrivains‘ de nas jours, qui n'ant pas
craint de compromettre leur

jugementen le reperant Le-

rieu�ement les uns aprésles
autres, Freylichwird fein

Men�ch von ge�undem Kopfe
�einen Ver�tand bloß zugeben
be�orgen, wonn er eine �o
unläugbare Wahrheit behau-
ptet als die�e i�t, daß die
Gottheit der Men�chen und

ihres Courmachens nicht be-

dürfe. Hätte Lucian hieraus
einen Schluß gegen die Reli-

irgend

gion gezogen , dann könnte
die�er Schluß ein Sophisma
genennt verden: deun wenn

die Gotrheit gleichun�rer
nicht bedarf; #0’bedürfen wir
hingegen Ihrer ; dieß if ein
hinlänglicherGrund: öffencli-
cher Gottesverehrung, rechte
�ertigt aber auf feine Wei�e
die unwürdigenBegriffe von

der Gottheit und ihrem Dien-
�te , gegen welche allein die�e
Schrift gerichtet“ i�, Weil
es unmöglich i�t, daß Mens
�chen �ich nicht men�chlicheBe-
griffe von der Gottheit ma-

chen, i� es darum weniger
Pflicht , die Religion wenig-
�tens von den gröb�ten , uns

�innig�ten und �chändlich�ten
Anthropomorphismen zu
reinigen?
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irgend eines bô�en Gei�ies �ind, ay�ehen�oll, Ver-

möge die�er Vor�tellung die �ie �ich Hon den Göttern

machen, wird jene befannte Aetoli�che Tragôdie, all

das Clend das die armen Kaledonier vetroffen, der jâm-
merliche Tod �o vieler Men�cien und Melcagers unglück
lichesEnde ?), alles fúr das Werf der Diana ausgee

geben, ‘die es. úbel genommen, daß der König Oes

neus �ie nicht zu �einem großen Opfer eingeladenhactez
�o tief ließ �ichs dié gute Görtin zu. Herzendringen, um

einen Opfer�chmaus zu kurzgekommenzu �eyn! Mir

i�t ich �che �ie, wie �ie, währendalle brigen Götter

zam Oeneus wandern , allein im Himmel zurückbleie
ben muß, und bey der Vor�tellung des herrliches Fee

�tes, wovon �ie ausge�chlo��en wird, �ich vor Aergerund

Unmuth in die Haare �ährt, den Olymp mit ihren

Wehklagen erfúllt, und alles was �ie �ieht zerbrechen
ünd zerrei��en möchte. Auf der andern Seite, wer

muß nicht die Aethiopier�elig und dreymal�elig prei�en,
enn er �ich der großen Verbindlichteiterinnert, in wele

che �ie’ gleichzu Anfang des homeri�chenGedichtesden

Fupiter�elen, da �ie ihm und allen übrigenGöttern, die
or ungeladenmitgebrachthat , zwölfTagehinter einan-

der eine �o herrlicheFete geben! Denndas i�t nun ein-

mal der Begriff, den man �ich von den Göttern ges

macht hat , um�on�t thun �ie nichts; die Güther , die

�ie den Men�chen überla��en, �ind Waarenwomic �ie

gegen baareBezahlunghandeln;alles.i�t ihnenfeil
D und

Zz) S. im 1. Theil d. W., L, S. 343, und 47. unddie
Anmi&k.21, da�elb�t, -
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und haë �einen -ge�ebtenPreis; Ge�undheit i�t um ein

Stierkalb , Rêichchumum vier Och�en , ein :König-
reichum eine Hefkatombebeyihnen zu haben; Ne�tor
giebeneun Stiere, um wohlbehaltenvon Troja nach
Pylos zurückzukommen+), die Ueberfahrtvon Aulis
nach Jlion mußte gar mic einer königlichenJungfrau
erkauft werden; und Hekuba mußte fichs zwölfOche
Fen ‘und einen neuen Schleyer to�ten la��en , um von

Minerven zu erlangen , daß die Stade damals nicht
vorn Diomedeseingenommen wurde ®), Dafür giebt
es aber auch viele Dinge, die ihnen, wie es �cheint,
um einen Hahn, oder um einen Blumenkranz, ja bloß
umein paax Körner Weyhrauchfeil �ind.

Ohnezweifel'ge�chah es die�er Vor�ktellungsaré u-

folge, daßder alte Prie�ter Chry�es , (ein Mann dem

�eine hohenJahre und �eine Wi��en�chaft in allem was

die Götter becri�t fein geringes Gewichegeben)da er
unverrichteterSachen vom Agamemnonabziehen muß,
dem Apollo. die Unko�ten, indie er �ich �einetwegenge-

�ebt , fo um�tändlichvorrechnet, und beynahein einem
bitcern Tone, die Valuta �einerAuslagenvon ihm fo-
dert. ‘Wie oft, �agt er, hab®ih, �{ön�ter Apollo,
deinenbis zu meiner Zeit immer unbekränztenTempel
mit Blumenkränzenge�chmückt, wie viele Hinctervier-
tel von Ochfenund Ziegenhab?ih auf deinen Alcären

verbrannt!“und du �ieh�t unbekümmertzu, wie mir

mitge�pieltwird, und mach�tdir nichesaus deinem

Wohlthä-

4) Odyv��, UI. 178. 5) Jl. VI. 269. u. f.
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Woßlrhäter"y?Auch machtendie�sVortodrfeeinén
�olchenEindru> auf den be�chämten Gott, daß er auf
der Stelle nach �einem Ge�choß langte , �ich’auf eine

Auhöhe úber der Reede, wo die Griechenvor Anker
lagen, �ekte, und einen Hagel.von verpe�tetenPfeilèn.
auffie und ihre Maule�el und Hundeherabfallenließ. |

“Weil ich doch:eben am Apollobin, �ó kann ich,
niché unthinnoch einiger andrer Dinge Erwähnungzw
thun, die ihm von wei�en und gelehrten Männer nacha
ge�agt werden; nicht wie fatak es ihm in �einen: Liebess

händeln ergieng, als, zum Exempel„- wié er �éinen
Lieblingden Hyacinthus mit einer Spiel�cheibe.todt warf,

oder wie verächtlich er von der �chönenDaphneabges
wie�ez wurde: fouderndaß er �ogar wegen der Cyklopers,
die er ermordet, mit Urtheil und Reche aus dem Himaz
mel auf die Erde verbannt, �èiner Gattheicberaubt

und auf den Fuß:eines bloßenMen�chen zu leben gens
thigt worden; wie er daun wirklichin The��alien beym
Admet „ und. in Phrygienbey taomedon um Taglohn
gearbeitet:habe; “dochbey die�em. leßternnicht allein,

�ondern
i

in Ge�ell�chaft Neptuns. Veydebefanden �ich
in �o dúx�tigenUm�tänden, daß�ie �ich die�em Für�ten

‘verdingen

6.) So ungezogen �pricht
freylich Chry�es beym Homer
nicht mit �einem Apollo ; in-

deflen-i�é nict zu läugnen,daß
das Gebet die�es Prie�ters in
einer trave�tierren FJliadefo
lauicen wWärde , Und daß er,

einen Werth auf die Blumen=
frânze und Opfer, die er dem

Apollo gebracht, -

zu legen
�cheint, der die leichtfertige
Art, wie ihmLucian �eins
Werte anusdeutet , einigermaa
ßen rechefertiget,
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verdingen mußten,die Ziegelzu Erbauungder Mauern

‘von Troja zu �treichen; und das �chlimm�te dabey war

noh, daß der �chelmi�he Phrygier ihnen nicht
einmal ihrenganzzn Lohnbezahlte, �endern ihnenúber

drei��ig trojani�he Drachmen daran �chuldiggeblieben
�eyn. �oll 7), Oder �ind das etwa nicht tie re�pectabeln
Anekdoten, die uns die Poeten von den Göttern geof-
fenbart*haben? Gleichwohli�t das noh nichts gegen

eine-Menge anderer feinenStückchen , die �ie uns vom

Vulkan 7 vom Prometheus , vom Sacurn und Rhea,
und beynahevon der ganzen Sipp�chaft Jupiters erzäh-
len :. und das nachdem �ie zu Anfang ihrer Ge�änge
bieMu�en um ihren Boy�tand angerufenhaben,Wahr-
�cheiulich-�ind �ie dann bloße Werkzeugedie�er alleswi�-
fenden Göttinnen, und. �o mü��en wir wohl glauben,
r

7) S, Jlias XXI. 435.

u. f. wo der Erder�chätterer
Neptun dein äpollo die�e nicht
allzurühmlichenBegecenhe!ten
ihrer Men�chwerduug ins Ge-

dâchtniß ruft. Ob die drei�s
fig Drachmen eine Ver�chô-
uerung der homeri�chen Er-

zählung�eyn �ollen , weiß ich
nicht: Neptun (der die Sa-
che am be�ten wi��en mußte)

�agt: wie das Johr ihres
Dien�tes um und die Arbeit

fertig gewe�en, habe �ie Lao-

medon um den ganzen Lohn
betrogen , und ihnen noh
oben drein gedroht, er wolle

ihnen die Ohcen ab�chneis

daß

den, wenn. �ie �ich nicht fork-
pa>ten; ein Um�tand , der

un�erm “Auror hiex �ehr zu
Paß gefonmen wäre, wenn

er �ich de��en erinnert hätte.
Vebrigens war der Noth�tand,
der die beyden Götter �o weit

herunter brachte, eine Folge
des Antheils den �ie an einem
Auf�tand der Götter gegen
Jupitern genommen, als wo-

bey �te �ich �o ge�chäftigbewie-
�en hatten, daß �ie zur Stra-
fe auf ein Jahr ihrer göctli-
chen Vorrechte beraubt und

aufdie Erde verwie�en wur-

en.
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daß es die Mu�en �elb�t �ind, die uys aus dem Munz
de ihrer Gün�tlinge�ingen : „wie Saturn , nachdem.2x.

�einen Vater Uranus der Mannheit beraubt , die Re

gierung des Himmels an �ich geri��-n „ und, gleich;dem

Thye�t von Argos, �eine eigeuenKinder gefre��en has
be; wie Jupiter von �einer Mutter Rhea dadurch ge-
rettet worden, daß �ie ihrem Gemahl �tatt des neuge=

bohrnenKindes eineneingewickeltenStein zu ver�chlin«:
gen: gegeben; wie er hieraufin Kreta ausge�eßt , und

von einer Ziege ce�ugt worden, �o wie Telephusvon

einer Hit �ci:fuhß, und der ältere Cyrus von einer Huns
dinz wie ex in der Folge �einen Bater vertrieben , ins.

Gefängnis geworfen, und �eines Thrones �ich bemächs
tigt habez wie er, au��er ver�chiedenenontern Gemabs
linnen , zuleßeauchnoch �eine leiblicheSchwe�ter Juno
gehbeurathet, als worin ihm wenig�tens die Ge�e6e der

Per�er und A��yrier zu �tatten fommen; und wie er

überhauptein �o greßer tiebhaberdes �chönenGe�chlechts
und der Werke der goldnen Aphrodite�ey, daß er in.

kurzemden ganzen Himmelmit den Kindern angefüllt,
die er ‘theils ebenbúrcigmie Damen �eines Standes,
theilsau��er der Ehe mit �terblichenWeibern erzeugt,
welchenzu lieb Se, Gottheit�ich bald in einen Goldres
gen, bald ‘in einen Stier; Schwan oder. Adler vets

|

wandelt, und mehrerleyGe�talten angenommen habeals

Proteus �elb�t; und wie er die einzigeMinerva inner-

halb �eines eigenen Gehirns gezeugt und aus �einem
Haupte gebohren,den Bacchus hingegen,den er halbe
zeitig aus �einer brennenden Mutter Leib gezogen , in

�einen eigenenSchenkel, um ihn vollends auszutragen,

vergra-
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‘vergraben,
“und da er zu gehörigerZeit Geburtswehen

befommen, wieder ausge�chnittenhabe.

AehnlicheDinge�ingen uns die theuern Männer

auch von der Junoz denn �ie ver�ichern, �ie habeohne
Zuthuneines Mannes, vom bloßenAnwehendes Win-

des, den, Vulfan , wiewohlfür ihn �elb nicht unter

dem glülich�ten Zeichen, gebohren, �ondern zum

traurigen toos eines �hmußigen Händwerksmanns,

eines Schmidts , der �ein ganzes Lebenin Rauch und

Funken vor einer glühendenE�e zubringt, und dabey
nicht einmal wohl zu Fuße i�t, �ondern von dem Fall,
den er auf die Erde that als ihn Jupiter vom Himmel
herabwarf, auf immer hinkenmußz ja hättendamals

die Lemnier nicht ein Werk der Barmherzigkeitan ihm
gethan und ihn, da er �o mit dem Kopfe zu unter�t:
herab�túvrzte,aufgefangen, �o würde es ihm nichtbe��er
ergangen feyn als dem jungen A�tyanax wie ihn Uly�--
�es. von éinem Thurm des Trojani�chenSchlo��es herab-
ge�túrzt „ und wir hätten einen Gott weniger, Doch
die Abenteuer des Vulkans. möchten allenfalls noch
hingehen: aber wer weiß niht, wie dem armen Pros.
metheus�einer úbermäßigenMen�chenliebe wegen mics

ge�pielt worden i�t ? Ließihn Jupiter nichtnah Scys .

thien ‘abführenund an den Kauka�us kreuzigen, ws

ein eigenerGeyer dazu be�telle i�t, ihn alle Tage die

immer wieder nahwach�ende Leber abzufre��en? Giu

�o �chre>lichesExempel wurde an die�em Titan (cines

�ehr verzeihlichenVerbrechens wegen, wenn es jacin
Verbrechengenennc werden kann) �tatuiert, Der ale

ten
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ten Rhea hingegen:(denn es-wäre nithebillig �ie Uners:

wähntzu la��en) die �ich nicht �chäme als eine �o betagte.
Frau und �o vieler Götter Mutter nochin �chôóneKnas
ben bis zur ra�end�ten Eifer�ucht verliebt zu �eyn ; ja
die Verachtungaller An�tändigkeit�o weir treibt, ihren.
geliebtenAttys neben �ich auf ihren Lówenwagenzu �e-
ßen, wiewohler in Um�tänden i�t, wo er ihrzu nichts
mehr núsße�eyn kann, — die�er ge�chiehtnichts, wies»

wohl niemand läugnen wird , daß fich nichts unver=

�châmters denken läßt als eine �olche Aufführung,Aber

wahrlih, bey �o bewandcen Sachen, wäre es �ehr
unbillig wenn man der Venus ihre zum Theil nichtall»

zu ehrbarenGaläncerien úbel nehmen, oder viel Aufs
hebensdarüber machenwollte, daß Luna mitten in ih-
rem Taufden Wagenzuweilenabwärts lenkt, um ih-
rem Endymioneinen Be�uch zu geben?),

Dochwir wollen,ohnedie�eMaterie tveiter fork»
zu�ehen, uns-die potti�che Freyheitnehmen, auf dem

nehmlichenWege, wörauf Homerund He�iodus em-

por geflogen�ind, uns in den Himmel�elb�t zu �{win-
gen, und �ehen, wie alles da oben eingerichteti�t, -

Daß der Himmelvon au��en ehern�ey , i�t uns �con
' lang�t

8) Lucian wußteohnezwek-dèr große Hauffe wußte von

fel �ehr wohl, daß alle die�e die�em Gei�te der Mytholo-
Fabeln, die er hier im gröb- gie nichts; er bliéb bey dem

�ten buch�täblihen Sinne Körper �tehen, und die dar-

nimmt , ver�chiedener �inn- aus ent�pringende Vor�tel-
und lehrreicherallegori�cher lungsart i�t das, was L. ver«

Deucungenfähigwaren. Aber �pottet.
í

i
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fäng�t von Homer ge�agt worden *): “�teigen wir aber

noh höher, und �chauen mit zurügebogenem
Haupt, oder lieber gerade auf dem Rúken liegend,
empor : �o werden wir �ehen , daß alles dort weit herr-
licher’i�t-als hier unten , das Licheheller, die Sonne

reiner, die Sterne funkelnder, úberall Tag, und der

Boden von klarem Golde. Am Eingang des äu��erz

�ten Vorhofeswohnen die Horen, als die Pförtnerinnen
des Himmels, und weiter bin Jris und Met kur,: die

Ge�chäftsträger und Eilboten Jupitersz �odann zeigt
�ich Vulcans Werk�täcce, die mit allem möglichen

Kun�tgeräthe und mit Werken �einer Kun�t angefülle
i�tz endlich die Wohnungen der Götter und des

Yupiters königlicher Pala�t, �ämtlih vom Vul-

kan aufs prächtig�te und �chön�te gebaut und möbliert,

Aber im Saale des Zevs auf goldoertäfeltemBoden

Sizen die Götter ver�ammelt = 10)

(Denn és �chi>c �ich dochwohlnicht anders , da- wir

�o hoch �ind, als auh un�ern Ton höher zu �tim-
men) und �chauen auf die Erde herab, und blicken

allenthalbenaufmerk�am umher , ob �ie irgendwoein
angezündetesFeuer, oder Wolken von Rauch em-

por�teigen �ehen , die ihnen den Öpfergeruchzufüh«
ren, der ihren Na�en �o angenehmi�t, Op�fert ih-
nen nun jemand, �o becrachten �ie és als ein herrii«

<2

9) Jl. kh,426. Diegánze cian genántitenDichter zu-
folgendeBe�chreibung i� aus �ainmenge�est.
einzelnen Zügen der von Lu- to) Jl. IV, 1,
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chesTractamênét , das ihnèngegebewérde , �perren
alle die. Mäuler �o wèéitauf als �ie könnèn, um den

�tinkenden Rauch als etwasdelizió�es tinzu�chlürfen,
Und lè>en , wie na�chhafteFliégèn, das überdie Altäre

hingego��enèBlut z e��en �ie aber zu Hau�e, �o be�teht
ihre Mahlzeiein Nektar und Ambro�ia, Vor Zeiten
wurden auh Men�chenzuweilenzu ihrer Tafelgezvgen,
zum ExèmpelJxíon und Tantalus; teil �ie aber �o unz

be�cheiden waren diè Göttinnen verführenzu wollen

und die Ti�chredènder Götter auzzuplaudérn, �o mü�e
�en jenè beyde bis auf die�en Tag dafür in der Hölle
büßen„und �eitdem i�t der Himmel deinMen�chengesz
�chlechtever�chlo��enund verboten,

Das i� nun (démBericht ün�rer in�pirierten
Dichterzu Folge)das Leben das die �eligenGötter fühz
ren, NatúrlicherWei�e habenal�o die Men�chènden

Dien�t und die Verehrung, �o �ie ihnen�chuldig zu
�eyn glauben, die�en VBor�telluñgengemäß eingerich«
ter, Sie haben ihien Haytieund Berge gewidmet,
und einn jedéènGott �einè éigenenVögel, Bäume
und Gewäch�eangewie�en, Sodann hac �ich jedes
Volk �eine be�ondernGötter aUsgeioählt,die es als bey
�ich ange�e��en und einheimi�chbecrachtetzz, B, die
Einivohnervôn DelphiUnd Delos den Apollo,die

Achenien�erMinerven
,

die vo Argosdie Juno, die

Phrygierdie Rhéèa, und die Paphièr die Venus
Dié RKreeétexaber rühtnên �ich ncht nur daß Fupiter
beyihnengébohrenund erzögen wörden , �ondernzeigen
�ogar �ein Grab, Wir andern habenuns alfo�o viele

LuciansWerkeŸ: Th. P hunts
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hundertJahre lang häßlichbetrogen, da wir uns ein-

bildeten „- Jupiter �ey es, welcher donnere und reg-

ne, und alles übrige, was zur Weltregierunggehört,
be�orge: - wir wußten.nicht daß er läng�t ge�torben feyn
mü��e, da er bey den Kreten�ern begrabeni�t,

Um:aber die Götter nichtohneDach und-Fach-

zu la��en, baute man ihnen:auh Tempel , und“ (da

�ie �elb nicht davon Be�iß nehmen wollten) wurden

die Phidias , Praxiteles und Polyklete zu Hülfe ge-

nommen, die uns Bilder von ihnen machen mußs
ten, um �ie an ihre Selle zu �esen, Wo die�e was

>ern Kün�tler die Götter ge�ehen haben mögen. weiß
ih niht: genug �ie gehen �o zu Werke, als ob ihnen
die Ge�talt ‘eines jeden Gottes genau bekannt wäre,
und bilden uns die�em zu Folge den Jupiter mit, einem

tüchtigenBart, den Apollo als einen ewigenJüngling,
den Merkur im Anfangder Mannbarkeit , den Neptun
mit meerfarbnenHaaren, und Minerven blauaugicht.
Die guten Leute aber , die den Tempel be�uchen, �ind
weit entfernt �ichs einfallenzu la��en, daß das Bild,
�o �ie vor �ich �ehen, indiani�ches Elfenbein, oder

Gold aus den Thrazi�chenBergwerken �ey: in’ ihren
Augen i�t es der leibhafteSohn des Saturnus und der

Rhea, den der Bild�chnißer Phidias auf die Erde her«
ab gezaubertund zum Au��eher über das ein�ame Pi�a
gemachthat, und der �ich nochglücklich�häßen muß,
wenn ihm der eine oder der andere alle fünfJahre, aus

Gelegenheitder Olympi�chenSpiele, ein Opfer dar-

bringt,
Wenn
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Wenn nun die Altäre aufge�hmükt, die Pras
fanen entferne *), und die Gefäßemit dem geweyhten
Reinigungswa��er herumge�eßt �ind, werden die Opfér-
thiere herbeygeführt; der Landmann bringt einen Pflugs.
od:�en, der Schäfer ein Lamm, der Ziegenhirceine

Ziege, ein andrer Weyhrauchoder Honigkuchen;ein

Armer fommt- auch wohl mit einem bloßenHandkuß
bey dem Gott davon, Jnzwi�chen �tellen die Opfer-
prie�ter das mit Binden und Blumen bekränzteThier,
nachdem fie vorher aufs �orgfältig�te unter�ucht haben
ob es durchaus rein und ohne Tadel i�t, vor den Al-
tar und �chlachtenes im Angeficht des- Gotées ab. “Die

kläglichentauce-, die das arme �terbendeThier vön �ich
giebt, werden, wie natürli, als Töne von guter
Vorbedeutungausgelegt, und es �cheint , �o wie �ein
Wimmern immer �chwächerwird, mit hatberStimme

die Flôte zum Opfer zu bla�en *), Wer �ollte nun

zweifelnfonnen, daß die Götter an dem allengroße
Freude habenmä��en 2?

_P 2 Die

I1) Dießge�chah theils zius (der�on�t immer�o gro=

durch mündliche Au8ruffung
einer gewi��en Formel, theils
durch eine, au��erhalbder

Reinigungsgefäßeaufge�tellte
Tafel, woraufebèn die�e For-
mel mit großen Buch�taben
vor jedermanns Augcy ge-bracht tourde.

12) Huevo y Fur
ETAUAAI Dieß juiQwvo,
�agt Dá�oul, i� mir verdâch-
tigz und flugs �chlägt Reis

ßen Re�pectvor den Libris

hat) ‘die wei�e Verbe��erung
in eouQwver oder dudu
vor. Es bedarf aber’ feiner

Verbe��erung. D18 Wort

yeiPwvbi�t ein unbe�cholt-
nes gri-chi�ches Wort , das

dem merra voce der Jtaliâ=
ner entk�priht , und hier um

�o ungebührlicher�u�pectiert
wird, da es, wie mai �ieht,
einen ganz gutenSinn gebe.
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Die Au��chrife dèr Tafellautetzwar, daß �ich
niemand. innerhalbdæ Weyhwa��er-Gefäßewagen �olle,
der nicht reinèé Hände habe: aber ‘das: hindertnicht,
daß der Prie�ter nich?ganz mit Bluté be�prikt da�te-
hen, das Öpferthierin eignerPer�onwie der homeri-
�che Cyélope"?), zer�tü>en, die Eingeweideausnehs-
men, das Herz herausrei��en, und das Blut über

den Alcar hergießendürfte; denn alles was' der Prié«
�ter ut, kann nicht anders als heiligund Goctgefällig
�eyn... Wenn er nun“ vollends das: Feuer anzündet,
und die Ziegé �amc ihremFell, das Schaaf mic aller

�einer Wolle darauflege: dann �teigt jener heiligeund

den Göttern �d angenehmeBrandgeruch in die Höhe,
und verbreitet�ich allmählichdur den

/

ganzèn Him-
mel, Die Scythentreiben die Sache noch.höherz ihe
rer Meynung, nach �ind rhieri�cheÖpferfür die Götter

nichtvornehmgénugz fie �chlachtenihrer Diana Menz
�chen ab, und �ind gewiß, daß �ie nichts der Gôctinwohlgefälligeresthun fönnten,

Dochdas alles , �owohlals was beyden A��y-
riern, Lydiertiund Phrygiernim Schwangegeht, i�t
allenfalls noh leidlichz na< Aegypcènmuß man rei-

�en, wenn man Götter �ehenwill die dem HimmelEh-
re machen. Da prä�entiert �ich" Jupiter mit einem
Widderskopf, Merkur mic einerHunds�chnauße, und

da i�t ein Pan zu�ehen, der durchausganz Bock i�t.
An die�em Orce i�t der Gott, den man öffentlichver«

ehrt,

13) Polyphemus, Ody��. IX. 288. u. f.
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ehrt, ein Jbis, an einémandern ein Krokodil,an einem
dritten ein A�e : und will man von diefenWunderdingen
bis auf den“ Grund uncerrichtet �eyn , �o giebt es dg

Wei�e und Schriftgelehrteund kahlge�chohrneProphe«
ten in Menge, die einem mit dem größtenErn�t,
und nachdem �ie vor allen Dingen mit. der gewöhnlíe
chen FormeldenProfanen die Thür ver�chlo��en haben,
erzählen, wie die Götter aus Furcht vor dem Auf:
�tand „: den die Giganten , ihre Feinde, gegen �ie er-

regt hätten, nach Aegyptengeflohen, und in Hoff
nung ihnen auf die�e Wei�e verborgenzu bleiben , der

eine in einén Ziegenbock, der andre: in einen Widder,

kurz jeder in ein andres Thier oder einen andern Vogel

�ich verkrochen, Dieß, �agen �ie, �ey der Grund,
warum die�e Ge�talten den Göctern bis auf den heucti-
gen Tag beybehaltenwürden: und zum Beweis der

Wahrheit die�er Wundervollen Ge�chichte berufen �ie
�ich auf �chriftlicheUrkunden , die �eit mehr als zehn»
tau�end Jahren im Heilig�ten ihrer Tempel verwahrt
werden, Uebrigens �ind die Opfer bey ihnen wie bey
uns, außer daß die Um�tehendeneine ordentlicheTrauer-

flage um das ge�chlachteteOpferthieran�tellen ; einige,
an�tatt es zu verbrennen begrabenes, �obald �ie es abge-
�chlachtethaben. Wennder größte ihrer’Götter , der

Stier Apis, �tirbce, �o i�t niemand im ganzen tande,
der �ich zu Bezeugung�einer tief�ten Trauer, die Haare
nicht ab�cheerenließe, und wenn er purpurfarbetoten

hâtte wie der Ni�us **) der Poeten. Ynde��en wird

�eine“ Stelle doch bald von den Prie�tern durch eine

P 3 förmli-
14) S. die Anm. 43. S. 406. im vierten Theile d. W. L.
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förmlicheWahl er�eßt, und aus allen Stieren derje-
nige, dex die �chön�te Ge�talt und die vornehm�ie Mine

hat, zu �einem Nachfolgerin der Gottheiternannt.

Mich dúkft alle die�e Gebräucheund Sagen,die
der große Hauffe�o glaubig für wahr annimmt , �ind

�o be�chaffen, daß �ie, an�tatt eine ern�thafte.Beur=

theilung zu verdienen , bloß irgend eines- Heraklitus
oder Demofritus bedürfen,damit die�er über die Narr-

heit der Leute, die �olche Dinge thun und glauben,
lache, jener ihrejammerlicheUnwi��enheitbeweine.

Schus-
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S<u rede
C

für

einen im Grüßen begangenen

Fehler.

E: i�t �chwer, daß ein bloßerMen�ch unge�chlagendas
von fomme, wenn �ich irgend ein Därnon vorgenom-

Schugzrede, u. �. w. Die
Römer pflegten, wenn �ie je-
mand anredeten ihn mit der

Formel : Salve oder ve, zu
begrüßen, und mit dem Wört-

chen Fale Ab�chied zu neh-
men: bey den Griechen hin-

gegen �agte man �tatt �alve
%aige (freue dich, d. i. ich
wün�che dir Freude) und beym

Ab�chiede,pas (�ep ge�und)
welches al�o mit dem Laceini-

�chen 7ale und dem Franzô-
�i�chen portez vous bien , ei-

nerley war. Die Griechen
waren, befanntermaßen,große
Formali�ten und hiengen bis

zum Aberglaubenan dem Ge-

bräuchlichenin �olchen Dingen.
Es wurde al�o dem guten Lu-
cian , da er einsmals einen

vornchmen Römi�chenHerren,

P 4

demer. die gewöhnlicheFrüh-
aufwartung machte, �tatt hâre
mit hygiáneanredete-, �o hoch
aufgemugtt, daß er für nöthig
fand, halb im Scherz und

halb im Ern�t , eine Art von

Apologie deßroegen zu �chrei-
ben, die, ungeachretde��en,was
�ie in jeder Ueber�ezung-noth-
wendigverlieren muß , doch
immer als eine Probe, wie
ein Mann von Lucians Gei�t
und Urbanität eine Kleinig-
keit die�er Art wohl behandekt
habenwerde , denen , für wel-

chealles , was Zeiten , Völ

Fer und Sitten c<arafteri�ierfy
ein gewi��es Jntere��e hat, der
wenigen Minuten ,

die ihre
Durchle�ung erfodert- nicht
unwerch �cheinen wird.

men
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men hat ihn ne>en zu wollen ; aber es i�t. noch�chwerer,
für einen unver�ehenenFehler,den unsein �olchermißgún=-
�tiger Genius begehenmachte, eine Apologiezu finden,
Beydes war mein Fall, da. ich dir heute früh des ge-

wöhnlichenMorgengrußeswegen meine Aufwartung
machte, undan�tatt dir, wie jeder andere mic der all-

gemeinenFormél (châre)die um die�eTageszeitüblich
únd hergebrachti�t, Freude zu wün�chen, die Un
ziémlichfeitbegieng, gehabßdichwohl (hygiäne)zu

�agen „ eine Formel , dis zwar ebenfalls von guter Vor-
bedeutung?), aber,weil �ie des Morgens nicht-ge=

wöhnlichi�, zur Unzeieangebrachtwar, — was freylich,
einem Manne wie ich.nicht hâtte begegnen�ollen ! ?)
Auchwar mix das Wort kaum über dieZungege�prungen,
�o trieb mix Schaam und Verwirrung das Blut in die
Wangen und den Ang�t�chweißauf die Stirne; ichwech«
�elte die Farbe alle Augenblickeund befandmichin unz

“

be�chreiblicherVerlegenheit, Was mußten alle Anwe=
fendenvon mir denken? und was konnten �ie anders

glauben, als ih múßte nicht ret beySinnen �eyn z
oder vor Alter�chon zu fa�eln aufangen, oder einenges

firigenRau�chnoch nicht ausge�chlafenhaben? Sis
‘ließen wichs deutlichgenug merken, daß �ie �ich �olche
Vor�tellungenauf meine Unko�ten.machten , während
du �elb�t das. ge�chehenemic der be�ten Art von der Welt

aufnahm�t, undmix auchnichtdurchdaslei�e�te Lächeln
zu

2D EvuOypoy.S. die An- einzige,diemir.das griechi�chs
wetk. 20. im ITfeil. S. 346. eyw d' 6 x0vaëg einigermaßen

3) Die�e Wendungwar die zuer�etzen �chien,
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zu ver�tehengab�t, daß dir der Jrrthum meiner Zunge
aufgefallen�ey, Da nun die Sache einmal, nicht zu;

ändern war, �o glaubteich nichtsbe��eres. thun zu,kôn«

nen, als wennich eine Art von Tro�t�chriftfür mich�elb�t
auf�eßte, die mich verhinderte, mir die�en Vorfall gar

zu �tark zu Gemüthezuziehen , und es für etwas, uns

erträglicheszu halten, daß ich in meinen Jahrenvor
�o vielen Zeugen, �o �tarkgegen diegute tebengart vera

�toßen konnte+ denn einer eigentlichenApologie �cheint
es. nicht zu bedürfen, da der Fehler am Ende dochnur-

darin be�tand , daß meine Zunge an�tatt Eines. guten

Wun�ches.auf einen andern ausglit�chte,

Als ich mich an die Ausführungdie�es.Vorha«
bens machte, �chien ich mir: anfangs an eine �chwere.

Aufgabegerathenzu, �eyn + allei bey weiterm Nach=
denken, bot �ich, mir vieles. an, das darúber zu �agen,
wäre, Ehe ich aberdahinfomme, habeich noh úber.

die Formeln, worin wix einander „Freude“— und

¿wohlzuleben‘’ — und „ge�und zu �eyn“ wún�ch.n,
einigehiehergehörigeAnmerkungenzu machen. . Was,

al�o das Freude wün�chenbetrif�t, �o i�t die�e For
mel zwar �ehr alt , aber dem ehemaligenGebrauchzu,

Folgekeineswegsdem Morgengruß und dex er�ten Zu=-
�ammenkun�t unter Bekannten aus�hließlich.eigen: �onz
dern es bedienten �ich. der�elben auh �olche Per�onen,
die einander noch.nie vorherge�ehen hatte, als zz B.

Freudedir , Herr�cher des. Tirynthi�chen, Landes, 4)

P5 ingleiz

4) Vermuthlichaus einex damals �ehr bekannten Tras
göôdie.'
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ingleichennah der Mahlzeit , wenn die Eßlu�k ge�tillt
war, und �ie nun beymWeine�ichins Ge�präch einzula��en anfiengen; als:

Freudè, Achill!wir �ind niht �hmau�ens wegen gekom-
met, y.�w.

womit Uly��es *) den Vortrag anfängt, um de��entwil=
lener an den Achilles abge�endetworden war; ferner,
wenn man im Begriff war �ich zu entfernen, wie in

dem bekanntenVer�e des Empedokles,
Freuet euch! ein un�terblicher Gott , kein Sterblicher längerBin ich künftigmir euch —

Kurz, die�e Formel jemand anzuredenwar auf keine be-

timmce Zeit , ge�chweige, wie jeßt , auf den frühen
Morgen einge�chränkt, denn .man bediente �ich ihrer
�ogar bey unfröhlichenund verwün�chenswúürdigenGes

legenheiten, wie, z.B. der �terbende Polynites des Eu-

ripides , zu �einer Mutter und Schwe�ter �agr :

HV Mutter drúce mir mit deiner Hand
die Augen zu —

und Freude �ey mit eu,
denn mich umhüllt bereits des Todes Nacht.

Fa �ie war nicht bloß ein Zeichenund Pfand des

Wohlwollens, �ondern wurde �ogar auh gebraucht,um

einem zu �agen , daß man nichts mehr mic ihm zu thun
habenwolle; denn das i� es doh was man mic der

Redensart „„makranchârein““�agen will.

Die

5s) Il, IX. 2258. 6) Phoenif�.Act. V. v. 1462.
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Die Zeit, wo der Gebrauchder Formel châre,
oder châreteenger einge�chränktwurde, wird durcheine

Anekdote von dem LauferPheidippidesbezeichnet,der den

Sieg bey Marathon dèn ver�ammelten und wegen des

Ausgangsder Schlacht bekümmerten Archontenmit dies

�en Wartenankündigte!„Freueteuh! wir �iegen! ‘/

und �o wie er �ie ausge�prochenhacte, todt niederfiel,
und al�o �einen leztenAthemaufdie�e fröhlicheBoth�chaft
verwendet hatte, Derer�te aber , der die�er Formel
�ich zu Anfang eines Briefes bediente, war der Athe-
nien�i�che Demagog Kleon, in dem Schreiben, worin
er den Athenien�ernden Sieg bey Sphackeria und die
Niederlage der Spartaner berichtet: aber �elb� nach
ihm behielt Nicias , in �einen aus Sicilien ge�chriebe-
nen Briefen , die alte Wei�e, gleih unmictelbarmic

den Sachen �elb�t anzufangen, bey.

Aber der allbewundertePlato, ein Mann von

dem größtenGewicht, der in Dingen die�er Arc billig
als ein Ge�eßgeberanzu�ehen i�t, will ?)-daß chärein
als eine Formel , die zu die�emGebrauch zu �chlecht
und unbedeutend, oder vielmehrvon zweydeutigemSin-
ne �ey, ganz und gar verworfenwerde, und empfiehlt
dafúr den Wun�ch , wohl zu leben, (Eu prattein)
als welcherzugleichdas Wohlbefindendes Leibes und

der Seele in �ich �chließe;und er macht-demDionÿ�ius,
an den er die�es �chreibt, einen Vorwurf darúber , daß

er

7) In �cinem zweyten Briefe an den Dionyfîusvon Syra-
fus , gleichzu Anfang.



( 236 )
et �ogar dem Apollo in einemHymnusauf die�en Gott

Fret:degeboten habe; eine Anrede, die �h fúr die

Würde: de��elben um �o wenigergeziemé, da �ie nicht

einmalrechtlichenMen�chen an�tändig�ey,

“Der göttlichePythagoras,wiewohles ihmnicht
gefallenhat uns etwas �chriftlichesvon �einen Lehren
und Meynungenzu hinterla��en, hediente�ich (�oviel
�ichaus dem Ocellus tucanus, Archytas¿ und andern

�einerAnhänger abnehmenläßt) auh der Formel Eú
pratteinnicht, �ondern wollte daß, man dafúr mit dem

Wortehygiänein(ge�und�eyn),anfangen�ollte, Da-
her pflegtenaïle die zu �einer Schule gehörten, inallen

Brie�en von einiger Wichtigkeit�o �ie einander �chries
ben„. mit die�emWun�cheanzufangen, als demjenigen
derdemLeibund der Seele am angeme��en�ten�ey, und
in dem einzigen Worte Ge�undheitalles was dem

Men�chengut i�t , . umfa��e, Wie denn auchihr drey-

fachesDreye>, oder Pentagramma8)¿- eines von den

geheimen
die�s Figur. die Geheimni��e
der heilig�tenZahlen in �ich
vereinigte, fo war �ie eines

der vornehm�ten Symboledes

8) Die�es Pentagramma,
(auchPentalpha, und mifei-
nem altdeut�chen Worte,Drui-
denfuß oder duxch eine ver-

derbte Aue�pracheDrudenfuß,
genannt) i�t die bekannte Figur

: N

welcheD wenn alle Seis
ten eines regulärenFúnfecks

�o lange verlängert werden
dit fie fichdurch�chneiden.Da

Pythagori�chen Ordens , von

welchem auch die neuernges
heimen Ge�ell�chaften �ie zy
entlehnen nicht ermangelt ‘ha-
ben. Die Pythagoräer (�agt
der Vo��i�che Scholiaft Lu-

cians) �ezten die�es Zeichen
�tafr des gewöhnlichenGru�-
�es in ihren Briefen oben an.
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geheimenZeichen, tvöran. die Pythägoräereinander
erkennen, in ihrë �ymboli�chen SpracheHygeia
(Ge�undheit) genennt wird» Jhrer..Meynüng.nach
i�t in dem Begriffder Ge�undheitdas wohllebenund

�ich freuenzugleichenthalten, abèr nichtUmgekehrt*),
Es giebt auh Pythágoräer, (der berühmcèPhilolaus
i�t: einer. von die�en) welchedie Tetraktys-(dieZaht
Vier) ihrenheilig�te?Schwur, die näch ihrerArithz
metif die vollklommeñeZahlausmacht,das Priñëipiun
der Ge�undheitüennèn,

Doch warum gehèichfowéît în die alten Zeiten
zurü>, da ih dir den Epikur , einen Mann, der

großeFreude añ dex Freüdéhat Und das Vergnügen

0) Der Ab�chreiberhachier
offenbar durch Ausla��ung der.

Worte xæ1 Jo turoir] ew 1a

To xaigew , nach üyieweiv er-

vas, eine Lüke im Tekkver-

ur�acht , welthe Gronôv' (oh-
ne darum ein Oedipus zu

feyn) �o ergänzthat , daß �ie
den in der Ueber�eßung aus-

gedru>ten Sinn geben. Uebri-
gens hac die Formél êv 7oæ7*
/eiv (lat. bene âgérte) welche
ich ‘in Ermangelung einer

�chi>lichern Redensart durch
�ih wohl gehabén über�egen
mußte, einen Doppel�inn, den
die deut�che „„lebwohl‘/nicht
ausdrücfen kann: denn êv <
TpdjTEheißt �ich wohl be-

|

allen

finde; es heißt aber àuh
öfters, �eine Sachen gut
machen, glü>lich in Ausfühs
rung einer Saché �eyn, i

dergl: Und in'diefer leyterit
Bedeutung tahmei es die Py-
thagbtdaer, wenn �ie �agten»
man föônne �eine Sachèn gut
machèn (évrtpær7ewy)ohne ges
�und zu fehn (piave): Abet

überhauptläßt �ie Lucian hier
(vermuüthlichohe ihre Schuld)
mit den Worten �pielen è denn

inân känn âuch umgekehrtvoti

Gefundheit �trozen, und �einè
Sachén doch �ehr �{techt, ode

wenig�tens �ehr unglä>lichmgs

en.
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allem andern vorzieht, nennen konnte , der �owohlin
�einen mehr ausgearbeitetenBriefen (deren nicht viele

�ind) als in denen an �eine vertraute�ten Freunde‘immer

damit anfängtdaß:er �ie ge�und �eyn heißt.

Niche weniger‘wir�t du in der Tragödieund in

der alten Komödie eine Menge Bey�pielefinden, wo

Hygiänein der Gruß i� , womit eine Per�on angeres
dèt wird dii,

Der Dichter Philemonbeobachcecdie nehmliche
Rangordnungin folgenderStelle :

10

ZBuvorder�twün�ch"ih mir Ge�undheit , (5ys:æ/)
dam. Elü> in meinem Thun (¿vro&Zæy)tum dritten

' '
Freude Cgæipewy)

und viertens Niemands Debitor zu �eyn.

Jener Skolien - Dichter ,
- de��en au< Plaro erwähne,

was �agt er ? „Das er�te i�t ge�und, das zweyte

¡„höòn, das drittereichzu �eyn. Von der Freu-
de — fein Wort! Und �oll ich dichnoch an jene Vera

�e **) erinnern , die in Jedermanns Munde �ind:

o Hygeia, der Gdtter ehrwürdig�te
möcht ich mit Dir verleben

ivas mir zu leben übrig if!

Ih

xo) Lucian führt drey Bey- mis! — un�re Le�er ver�cho»
�piele aus unbekannten Ko- nen.

| |

móödien und Tragödien an, 11) Des Ariphron von
womit wir — ne quid ni- Sicyon, Sie �ind der

aang
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Ich könnte die�en Bey�pielen noch tau�end-andere-aus
den berühmte�ten Dichtern, Ge�chiche�chreibernund

Philo�ophen, beyfügen, welchealle dem Hygiänein
den Vorzug geben, wenn ichnicht biiligbe�orgenmúß=
te den Vorwurf zu verdienen, daß ichnichtaufzuhöreu
wi��e und einen Nagelmit einem andernaustreibe,
Mur erlaube noh ein paar Züge aus ‘der alten Ge-
�chichte anzuführen, die mir eben beyfallen, und mit

der Sache wovon die Rede i�t, in naherVerwandts
�chaft �tehen,

Als Alexander(�o erzählt Eumenesvon Kax-
dia *®)in einem Briefe an den Antipater)im Begriff
war das Treffen bey J��us zu liefern, gieng Hephäsz
�tion in das Zelt des Königs hinein, und — es �ey
nun aue Unacht�amkeit, oder aus Verwirrung wie ich;
oder von irgendeinem Gotte dazu gedrungen— ges

nag es gieng ihm wie mir , und er grüßteden König
mit eben der�elbenungewöhnlichenFormel (Hygiäne,
Ba�ileu!) indem er ihm �agte, es �ey Zeit �ich an

die Spike �eines Heeres zu �tellen, Die Ungewöhnz
lihkeic die�er Anrede verur�achteeine allgemeineBewe=

gung unter den Um�tehendenund es fehltewenig daß
Hephä�tion nicht vor Schaam umge�unkenwäre: aber

Alexander gab der Sache auf der Stelle die rechte
Wense

fang �eines Pâans auf die 12) Einer der be�ten Ge-
Göttin der Ge�undheit(Zy- nerale Alexanders , de��en Le-

geia) den uns Athenäus ai ben lepos und Plutarchbe-
Schluß �eines Gelehrten-Ga�t- �chrieben haben.
mahls aufbehaltenhat.
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Wendung: ichergreifedie Vorbedeutung,�agreer ,

detin �ie vér�pricht mir , daß wir ge�und und wohlbe-
Haltenaus demTreffenzurü>kommentverden.

Dem AnciochusSoker kräumre unmittelbar vor

derSchlacht, die er den Galakerh liefern�ollte, Ale-

xandérêr�cheînèihm und befehleihm, den Soldaten
vor dem Treffendas Work hygiänein¡um Ló�ungs-
worte zu gébenè êr gehorchte, und erfohkmicdie�em
to�ungstoorteeittenSiég, dex in de? Ge�chichtetvenige
�eines gleichenhakt.

_ PeoleïnâusLagikehrtein �einemBriefe an den

Seleuküsebenfallsdie gewöhnlicheStellungder Wörs-
ter „„Chärein“/und.„„Hygiänein””um , indem er die�es
voran �eßtkéUnd wit jenem {loß, wie Diony�idorus,
der�eine Briefe gé�ammelthat , berichtet.

Endlichkaun.ih nichtumhin,noch des beruht.
kenPyrrhuszu. erwähnen,‘der nach Alexandernfürden

größtenFeldherrnpa��iert, Und �o viele au��erordentlis
chè Züfälle und Glúckswech�elin �einemLebenerfuhr,
Die�er Für�t , der im Becen , Öpfernund Be�chenken
der Götter eherzu viel âls zu wenighac, betete niez

mals um Sieg, voder Vergrößerung�eines Reichs,
oder um Ruhm oder größenReichthum, �ondern ims

mex ñur bloßum Ge�undheit z mir die�er, meynte er,
wollce er �ich alles Übrige�chon zu ver�chaffenwi��en
König Phrrhus betete, däuchkmich, wie ein ver�täns
diger Mannz denn was hätten ihm alle Güter det

Welt helfenkönnens, wenn ihn die�eseinzigegéiatis
gelt hätte? -

Nun
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Nan könnte man mikfreylichelnwenden: jedes
/ Díng haube�eineZeit, und wiewohlgegen das von mir

gébrauchreWort an �ich �elb�t nicheszu �agen �ey, �o
hâtté ih, bloß dadurchdaßich es zur Unzeitargebrache,
eine eben �o großeUngereimtheitbegangeñals wie'wenn
einer �einenHelmum die Wade bindeù den Kopfhin
gegenîn einen Stiefel�te>eñ wollte, Allein, wenu
die�éEinwendungaufdenvorliegendenFallpa��en�oll»
re, múßteman mireine Zeitnenneù können;, ido es

nichtZeit
|

wäre{ wohlzu befinden, Mich‘dünkt

dieß�ey etwasdas desMorgensund Mittagsd:rothe
wendigi als um Mitternacht,zumaleuchandern
Scaats und Ge�chäftsmännern, dieihrenKörperbe

�tändigzu �o mancherleyDingengebrauchen7
und fei»

ne Zeit zum ünpäßlich�eyn habe,Hiezukömmtnoch,
daßwer üns Freude bietet, uns eigentlichnur ein

Wert| vonguterVoibedeucúiigundeineñbloßenWunddh
hórenläßt: wer uns aberGe�undheitanvün�cht,thut
nochetwas núßliches;denner erinnert unsdadurchañ
Alles was zu Erhaltungun�rerGe�undhbeyträgt,
undwün�chtalfonichtbloß; �onderngiebtuns3zugleich
�till�chweigendeine gute cehrê,Undivie? JF nicht
in.denMandacen,dieeuchvonZeiczuZeitvoniKays
�er zuge�chi>twerden,inizer das èr�te , daßeuchems

pfohlenwird , euere Ge�undheit wohlin AchtzuNeha
meh ")? Denndas i�t dochivohlderwichtig�te,da alle

« Dien�t”,
. 13) Lucianhatte(wiedie GebräuchenündSitten: iver
mei�ten Griechen)ziemlichun- uigliznsbis um.die, Zeik; wo
vol! fändige Und verworrene er'�elb� in fay�erlicheDien�te
Begri�fe von. denrömi�chentrat. Michwundert al�o we

LuciansWerkeV.Th. QA «biger,
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Dien�te, ‘die der Staat von euch erwartet , davon
abhangen. Uebrigenspflegtauch ihr �elb�t, wenn ih
anders etwas von der rômifchenSprachever�tehe,wenn

ihr denen die euchanreden , etwas freundlichesfagen
wollt , euchnach ihrer Ge�undheitzu erkundigen**),

Alles dießhabeich nichtdeßwegenge�agt, als ob

ichdie Verwechslungder beydenFormeln wi��entlich vor-

genommen hätte, �ondern bloß zu meiner Enk�chuldi-
gung, .da es mir nun einmal unvor�eßhlichbegegneti�t ;

man müßte mir denn nur zutrauen daß ih mich durch
eine fremdeArc zu reden, mit Fleißhättelächerlichma-

chenwollen, oder des Morgensfrúh mir eingebildet
hâcte, es �ey um die Zeit wo man Ab�chiedvon ‘einan-
der nimmt, Jnde��en danke ich den Göttern, daß der

Frrthum noch �o gut abgelaufeni�t, und daß‘ich,�elb�t
indem ich mich ver�prochen habe, auf ein Wort von

nch viel be��ererVorbedeuctungals das gewöhnliche,ge-

rathenbin: wer weiß , ob nichtHygeiaoder Ae�tulap
�elb�t die Hand im Spiele hanen, und dir aus meinem

Mundeeine dauerhafteGe�undheitver�prechenwollten ?

Denn warum �ollte mir, der in �einem ganzen Leben nicht
auf die�e Art gefehlthat, nun gerade damals �o etwas be»

gegnet�eyn, wennnichtirgendein Goc Theildaran hâtte?

N

niger , daß er ‘hier zwey ver-

�chiedene Formeln , nehmlich
das zu Anfang der Briefe ge-

‘wöhnliche„�i vales bene ef,
mit der eben �o gewöhnlichen
Schlußformel „„valecudinem
„„tuam cura diligenter“‘ver;

mengrthat, als wie Dú�oul

d

Wofern
die�es quid pro quo niht
merkte, und �agen fonnte :

quaenam ea formula fuerit,
quam hic

C
tangir, ne�cio.

14) Die�en Sinn baden

dochwohl die Worte , 7w77s

veasOVOMTIAueiSeddesut

vales ?
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Wofernaber aucheine bloß men�chlicheEnt�chul-
digungdes Ge�chehenen-Seättfinden könnte, was wäre

es Wunder, wenn gerade die ÜbermäßigeBegierde mich
dir bey''die�er Gelegenheitvon meiner be�ten Seite zu

zeigen, Schuld daran gewe�en wäre, daß ih meinen

Zweck-gleichdurch das er�te Wort meiner- Anrede ver-

fehlehätte? Auch könn eínen leichtdie Menge von

Soldaten aus dem Concepte bringen, von denen man

bald vorwärts gedrängt bald wieder auf die Seite ges
�chobenwird.

Trô�tlich i�t es inde��enfürmich,wiewohlmir das

Ge�chehenevon andern als Unver�tkand:oder �chlechteErs-

ziehung oder úüberflugeA�ectationausgedeutet werden

mag, daß dU es fúr ein Zeichenmeiner Be�cheidenheit
und Simplicitätund einer ungekün�telcen,,wenig an
Formalicätenhangenden Seele genommenha�t; wie

denn allerdingseine große Zuver�ichtlichkeitin �olchen

Dingennicht weit von Uebermuchund Unver�chämtheit
entfernti�t, Wün�chen möchte ih wohl, daßmir �o
sin Fehler nichtwiederbegegne; wenn er mir aber ja be-

gegnen muß, �o möge er wenig�tens immer , wie diez

“�esmal,. zur guten Vorbedeutungwerden,

Man erzählt etwas ähuliches,das �ich unterdem

er�ten Augu�tus zugetragen haben �oll, Die�er. hacce
einen vornehmenRömer von einem �ehr großenVer-
brechen, de��en er von �einen Feindenun�chuldigerWeis

�e angeflagtworden war, öffentlichloßzze�prochen.Die

�er wollte_�ih dafür bedanken,und riefmit lauter Stims

me: ih danke dir , Câ�ar , daß du �o úbelund unge-

Q 2 recht
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rechtgrrichcee:há�t, Die�e. elt�ame-Art �ich zubedan-

fen fielden Per�onen,die umden-Kay�erwaren, e �tark
auf, daß“�ie im Begriffwareu-über den Mann. herzu-
fallen.wenn ihnen Augu�tus nichéruhig zu �eyn-géboten
hâtte, Laßtihn mit Frieden, �agceerz man, mußnicht
auf die Zunge.,. �ondern‘aufdie Meynung �ehon. -- So
urtheilteAugu�t: Du aber. mag�t nun ‘aufmeine. Mey-
nung. oder auf meine Zunge �ehen, {o wir�t du jene

wöhlwollend-,und die�e gutes vorbedeutendfindenA
Doch,ich merke daß ichweicläufiggenugwor

den bin, ‘um zu befürtheéñy daßman am Ende gar

�agenwerde, ih hâctoden ‘Ver�toßab�ichelichgemacht,
um’ die�e Apologîe�chreibenzu fönnen. “Unddoch,
was föônnteih mir �hmeichelhafters-wün�chen, theure-

�ter Aeftulapius9, als daßmandie�en Auf�äßutt

x5) Und-wiralle,die dies
le�en, werdenvermuthlichdie-

e �o oft und in fo bitterm
Ern�t wi®erhdhlte Ver�ichè-"
rung der Euphemie dé lei-
digenVale, das ihm �tatt
eines falve entwi�cht war,
ziemlich,platt finden ," wie-
toohl �te elne bloße Folge des

�ele�amen Aberglaubensi� ,

womit die Alten der Wör-
ter von guterund bö�er Vor-
bedeutung halbenbehafcettva-

ren, und. im Grunde nichts
betvei�et , als daß der Ae�fku-
Lapius, an den die�e Apolo-
gie gerichteci� , über die�en

“

terhafs
Artifel�o �chwach:wax als je-

der andere, und a��o yn�erm
Auïor (dem vermüuthlichan �eî-
der Gun�t vlel gelegen wat)

: �ehr am Herzen{ag, thn hier-
über zu beruhigen

16) Wer ‘dieferAe�tuld-
pins gewe�en, . vder. wie; ein

vornehmer Römer , ein Vir

Con�úlaris- oder Praeteríus
(ivas , nach allen von. Lucian
deutlichgenug gemachtenAeuf-
�erangen, der Main, an den

die�e Sczriftgerichtet i�t, ge-

we�en �eyn muß) zu dem ganz
"ungewöhnlichenund unrömi-

�chén NahmenAe�tulap, ode

A�tle-
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terhaltend.gènug.fände, um: eine �olcheBe�chuldigung
wahr�cheinlichzu machen.

Afflepius , gekommen�eyn
Eônne, i�t mir unbegreiflich,
und, wie es �cheint , allen

CommentakpresLucians eben
�o unbekanittals mix. Sollte
es etwa nur eine dem wahren
Nahmen aus Re�pect unter-_

�chobene, und. vielleichtgar

der Luphemie und guten
Vorbedeutung wegen, ge-

wählte Benennung gewe�en
feya? Man i�t beyn@hege-

"nôthigetfo zu glauben© denn
von einemRômer i� die Re-
de, und �icher hac nie kein

Rômer Ae�fulapius gehei��en.

D Von



N

Von

der A�trologie.

TWiewohtin die�er kleinen Schriftvom Himmel und

von den Ge�tirnen die Rede feyn wird, �o i
dochmeine Ab�ichtnichtvom Himmelund von den Ge-

�tirnen �elb�t, �ondern bloß von der Divinactionskun�t,
die auf �ie gegründeèwird , und von dem Licht, welches
fie auf das men�chliche‘eben verbreitet, zu handeln;

Von der A�tvologie. J#Æ
aul auch unter den Proz

pheten ? möchteman hier wohl
�agen. Die Sache i� einigen
gelehrten Männern �o un-

glaublich. vorgekommen„ daf
�ie un�erm Autor die�e kleine

Abhandlung lieber gar abge-
�prochen haben. 8s ift nicht
zu läugnen, daß �ie zu Ver-

tnehrung �eines Ruhmes nicht
das gering�te beyträgt, und

von �einen be��ern Werken �o
gewaltigab�icht , daß mau,
wenn �ie ja auf �eine Rech-

nung kommen �oll , zweifel
haft bleibe , ob eine zu große
Jugend oder ein zu hohesAl-

aber

ter Schuld gehabt habe, daß
�ie �einer nicht wärdiger i�.
Jn der That, kann ich mir

nicht vor�tellen , was ‘er bey
diefer Schreiberey für einen
Zweck gehabt haben könnte:

denn , was das feine Per�iff:
lage betrift, welches Dr.
Franflin darin ge�ehen ha-
ben will, �o muß ich ge�tes
hen „ daß es fúr mich zu fein
i�t; ich meines Orts habe in
dem ganzen Auf�aße niches
aus�púren fönnen, das auch
nur den lei�e�ten Ge�chmak
von Laune, Wig , oder Jro-
nie hátte.
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aberauchdieß nichtum eine Theorieder�elbenzu geben,
vermittel�t welcherjemandein Mei�ter in die�erArt von

Divination werdea könnte: �ondern mein gerechtes
Mißfallen darüber zu bezeugen, daß un�re Wei�en,

�oviel ihrer �ind , während�ie �ich mit allem möglichen
abgeben, und ihre Schüler mit jedemandern Zweige
der men�chlichenKenntni��e bekannt machen,

- die A�tros
logie allein verab�äáumenund ihrer Aufmerk�amkeitune

würdighalten. Und dochi�t die�e Wi��en�chaft unläugs
bar eine der allerâlte�ten, und auch unter uns Griechen
nichtswenigerals ein neuer Ankömmling, �ondern ets

was wöraus ver�chiedenealteKönige, die bey den Göt-

tern in be�ondern Gnaden �tanden , �ich ein ern�tha�tes
Ge�chäfte gemachthaben. Daß man heutigesTages
anders von der Sache denkt , läßt �ich theilsdaraus er-

flären daß man keine Achtung für etwas habenfann

wovon man feinen“ Begriff hat , und daß die�e Wi��en«
�chaft einen Grad von Fleiß und Applicationerfodert,
vor dem �ich un�re Trägheit �cheuet; theils i� es auch
die Folge eines zu ra�chen Schlu��es aus vermeynten

Erfahrungen. Man �tößt auf angeblichenA�trologen,
der etwas in den Sternen gele�én hat das nicht einge-
troffeni�t: und �ogleichmü��en es die Sterne �elb�t ent-

gelten, man faßt einen Widerwillen gegendie A�trolo-

gie, und weil es P�u�cher in der�elben giebt, �pricht
man der Wi��en�chäft �elb�t allen Werth ab, und er-

klärt �ie fúr grundlo�e und windichte Auf�chneiderey-
Allein das i�t, meines Erachtens, ‘nicht billiger als

wenn man aus der Unge�chiklichkeiteines Kün�tlers fol-

gern wollte,
. die Kun�t �elb�t tauge nichts; oderwenn

Q 4 man
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mañ der Mu�ik die Gewißheit.ihrerGrund�äßeund Rez

geln,‘ab�prechenwollte, weil es �chlechte.Flôten�pieler
giebt: Alleswasdaraus folgé,i�t daßdie�e teute
Scúmper �ind; die Kun�ti�t.immerMei�terinundin,

ft �elb�tvollfommen,, 1

- Die ex�tónErfinderder A�trologie2) �ind die. -

Aethiopier; und die Ur�achehievonliegt.einesTheils.
in der Weisheitdie�esVollesdas nochi in vielenan=
dern StückengroßeVorzúgévor denúbrigenhat,theils.
in ihrerglücklichen¿age ; dein �ie �ind immervay.einem.
reinemHimmelumgeben,genießenimmer ves �thôn-
�en Wetters, Und‘wi��ennichesvondem Wech�el:der

Jahrszeiten, �ondernlebenin einem ewigenSommer,
‘Daser�te wasam HimmelihréAufmerk�amkeitan.fich
àog, waren dieVeränderungendes Mondes,deran=-

�tatt �ichimmergleichzu. bleiben,�ich untervieler�ey.
Ge�talcen.zeigt, und �ich immer “auseiner wiederin die.

andern verwandelt.Die Sache�{;hienihnenwunderbar.
und einergenauern.Unter�uchungwürdig. Sie. beobach-
teten. undfor�chtenal�o �o lange, bis �ie fanden, die.

Ur�ache.davon�ey / daßder Mondkein.eigenestiche.
habe,�ondernvon der Sonne.beleuchtetwerde, - Sie
entdetenauhdieBewegung.unddentaufeinigeranderer.

Sterne,

2 y Der Autor, werer. vontelcher. er. übrigens.we-
auchwar, verwech�elthier, nig“genug gewußt.zu haben
ynd,in der.Folge,no< öfters �cheint, wiewohl.�ie in dert.
hie A�trologieoder Stern- Zeiten ‘der Anctoninen�ehr.deuterey,iinteder.A�tionomie,culciviertwurde.
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Séerne, die wir Planeten(Jrr�terne) neunen, weil

�ieunter allen dieeinzigen.�ind, die �ich von ihrer Stella.
bewegen;�ie.‘erfor�chtenihre Nacur, ihre Kräfte, iha
ren Wirtungsfreis , ‘und ihre ver�chiedenen,Einflü��e 5

quch �chöpften�ie ibnen Nahmen, die niché, wie dis
mei�ten.Nahmen, nur: bloß zum unter�cheiden dienenz
�ondern. zugleichSymbole ihrer,Eigen�cha�ten,und.

Wirkungen�eyn �ollcen.

Nachdem.die Aethiopierdie�eer�ten Beobachtun«_
gen am. Himmel gemacht hatten, übergaben �ie dis.

nochroheund ungebildeteWi��en�chaft ihren.Nachbarn.
den.Aegyptierz.,- welche�ie höhertrieben, das Zeit4

maaß. der. Bewegung eines jedenPlanten be�timmten,
und dasJahr, in Monate, Tageúnd€Stunden abx

theilen, indem’�ie denperiodi�chen,Unalaufder Souna
zumMaafi�tabe der Jahreund den des Mondeszum,
Maaßder Monate machtenY, Siegiengen. abermit
ihrenErfindungennechviel weiter : . denu.�ie theilen.
denganzen Himmel,mit allen �einen Planeten und Fix«
�ternen.in. zwölfAbtheilungen,durch.welchejene�ich.
bewegenzund jede die�er Abtheilüngenwurde gleich�am
einem.lebendigenWe�enzur. Wohnung.angewie�en,ins
dem �ie �ich diein der�elbenbefindlichèSternezu�am-.
mengenommen unter.ver�chiedenenBildernoder.Gee
�talten von Seege�chöpfen, Men�chen, Vögeln, wile

denThierenund zahmenThierenvor�tellten,Hieraus.
Q5.

A erklär.

3) Alle die�e Erfipdungen�chrieben,��ie. ihremShoot,oder.
Hermeszu.
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erélärt �h auchder Ur�prung der gottesdien�tlichenVereh-
rung der heiligenThiere, und woher es komme,daß nicht
alle Aegyptieralle zwölfZeichendes Thierkrei�eszum
Wahrfagen gebrauchen, �ondern die einen die�es, die

andern jenes, Diejenigen, die �ich z. B. das Zei-
chen des Stieres zu ihrena�trologi�chen Operationen
erwählthatten *) verehrenden Widder ; diejenigen,die

ihre Deutungen von den Fi�chen am Himmethernah-
men , e��en keine Fi�che; diejenige, die den Stein-
bo> zum Auslegerihrer Schick�ale machten*), tóds
ten feinew Bok: Auch wird bloß dem himmli�chen
Stiere zu Ehren der Stier Apis �v hochheiliggehalten;
das Orakel, das �ie ihm angeordnet haben, bezeichnet
jène wahr�ageri�cheEigen�chaft des Stiers am Himmel,
und dafür i�t ihm auh, wie billig, das ganze tand
um Memphiszur Weideangewie�en.

Nicht

f�erverent le belier, ado-

«<2

4) Die Worte des Textes,
ney CEPea 040701 EG XAIOV
&TETXeToOV, �ind y

-

ich ge�tehe
es, für michplatter Nonfens :

ich habe ihnen alfo (wie man-

chen andern Stellen die�es-
�chalen Tractätchens, die an

gleichemGebrechenleiden)den

leidlich�ten Sinn zu geben ge-
- fucht, der �ich mir darboe;

denn bey der. wörtlichenGeß-
nerifthen Ueber�ezung, quot-

quot re�piciebat arietem,
weiß ih mir gar nichts zu
denten.

“

Ob es Hr. Ma��ieu
mit �eînem, ceux qui ob.

rent le belier, be��er ge-
troffen hac, la��e ih dahin
ge�tellc. -

5) Jm Texte: „die den
Steinbo> kannten.‘ Die-
�er ganze Ab�chnitt , der die

A�trologie ? der Aegyptier be-

trift , �cheint �owohl was den
Sinn und Zu�ammenhangder

Gedanfen als was den Aus-
dru> der�elben betrift , zwi-
�chen Wachen und Schlaf ge-
�chrieben zu �eyn.
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Nicht lange nach den Aegyptiernhabenauchdie

Lybier �ich die�er Wi��en�cha�t bemächtige; denn das

berúhmteOrafel Ammons, den �te mit einem Widder

fopfe abbilden, bezieht�ich auf das himmli�cheZeichen
die�es Nahmens, und auf die Methode.das Zukünftige
mit Hülfe der A�trologie zu erfor�chen,-

‘Auchdie Babylonier �ind mit allen die�enDin-

gen bekannt; ja, wenn man ihnen glaubenwollte,was,

ren �ie es lange vor den andern ; aber meiner Meynung
nachi�t dieA�trologieviel �päter zu ihnengekommen“).

Die Griechett aber habendas, was �ie von der-

�elben wi��en , weder von den AethiopiernnochAcgyps
tiern: �ondern Orphéus, des Oeagers nnd der Kals

iopeSohn,i� der er�te, der ihnen etwas davon geofe
fenbahrchat; freylichniche �ehe deutlich, weil es ihm
nichéum Bekanntmachungder Wi��en�chaft �elb, �on«
dern , �einem Charaktergemäß, bkoßdarum zu thun
tvar, �ie zu �einen-magi�chenGaukéleyen und My�terien
anzuwenden. Sodiente ihm, z. B. die teyer , de-

rèn Erfinder er war , zum vornehm�tenWerkzeuge�ei-
nes geheimenGottesdien�tes; die�eteyer aber , die mit

fiebenSaiten bezogenwar , wax ihm ein Symbot, das

die Harmonieder Planeten bezeichnete,Die�e geheime
Wi��en�chaft war es womit er ‘alles bezauberteund alles
bezwang; es war ihm nicht um die von ihm �elb�t fa-

bricierte
E)

6) Seine Gründebleibeuns derVf. �chuldig.
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bricierte.Leyer, und um. das. was man*gewöhnlichun-
cer Mu�ik ver�teht, zu thun:. (die A�trologiewar die.

großeéeyerdes. Orpheus,)und. der Re�pect der Griechen
vor �einer geheimenWi��en�cha�t, die Ur�ache, warum

fie ihm.und �einer Leyereinen Plaß am Himmel-eins
räumten, wo. noch.jeht eine gewi��e Con�tellation.den

Nahmender Leyerdes Orpheusführt, Gewöhnlich.
bilden die Bildhauerund Mahler.den.Orpheusab, wie.

er �ingend und. auf.�einer Leyer.�pielend.mitten unter eis,
tièr Menge. von, Thieren�ißt , unter, welchen.man. auch.
ainen Men�chen , einen Stier , einen.tôwen „. furz glle,

Thiere des Zodiakus7) findenwird, Wenn du dieß
�iehe, �o erinnere:dich de��en. was. ich�agte, und du

wir�t bald errathen was die�er. Ge�angund die�e.‘ever.
bedeuten, und wer der Stier und der úôwei�t. , dig
dem Orpheus zuhörenz.wenn du michanders ver�tan-
denha�t, �o wir�t,du,1 alledie�eDinge,am Himmel.
�ehen.

Der. berúhmteWahr�ager.Tire�ias aus Bâôo«
tien. �oll der er�te untèr den Griechen.gewe�en�eyn , der

die Entde>unggemacht, daßdie Planeten, da die eci
nen männlicher,die andern. weiblicherNacur �ind, auh
aus die�em Grunde.nicheeinerley.Wixkungen.habens
und daher �oll die befannie Fabel ent�tanden�eyn, daß
Fire�iaswech�elswei�eMannund Weib.gewt�en�ey+

Um

7). Dieß: vill: der Verf.oh- �agen, wozu. Dü�oul ein gar

nezweifel.mit �cinemXt TeV zu be�cheidenes.mihi non Li-

CrehmlishSwyJeguiv)
è

EK50Dquet �eg.
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Um die Zit, da Atreus und Thyefkes®�ich
um da Reichihres Vaters �tritten ,. wurde die A�tros

logieund die Wi��en�chaft der himmli�chenDingeunter
den Griechen�ehr eifriggetrieben, und �tand in �o

hohenAn�ehén,“daßdie �äninitlichènStäde, die
zutn“Reich ‘vonArgosgehörten,‘den‘géniein�amen
‘Schlußfaßten, ‘békjenigenvön dèibehdenBrüderù
für ihren Regenten zu erkennen,der�ich dem añdarn ‘iù

dié�er: Wi�fére�chäft‘úbêtlegengezeigé-Habenwútde. Wie
&' mm zur Probekam, lehrte �ie Thye�tdén Widdét
am Himmelkenn, welchesin der -Fölgèden Mythos
logèn Gelegénheïtgab, zu ‘�agenér-Habe ‘eîn golbines

Schaafgehabt; Atreus hingegenerklärte ihnenden

taufver Sonne, und belehrtefiè-, ‘daßdie Sonneund

bie Welt �ich nicht iù einerleyDirection�ondern gege
éinunder ‘beivègen;’�ó daß das was iù:Ab�ichtder Welt

Oceidóht- �cheit; de: Orient ‘dèr Sónne i�. Die�et
Entdéküngwegen machten ihn die" Argiverzu ‘ihrerz
Könige,und ber RuhmfeinergroßenWeisheicér�choll
weitUndbreit,

Af gfeicheWei�e,erflâreih mirdie Fabel
ve

vori
Bellerophon.Daßer ein geflügeltesPferdge-

habchabe, là��e ichmir nicht weißmachen; „meiner
Meynungnah wirddadurch nichts’änders angedeutet,
als daß er die�e erhabeneWi��en�chaft getrieben, und

gléich�ammit donScerrien- Umganggepflogenhabe;cj

s) S. die Anm.ST.
zurAbh,von der Taïtzéun�timvierten Theil d. W, L
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er �tieg allerdingszum Himmelauf, -abernichtauf
einem geflügeltenPferde, �ondern auf den

Flügeln
Das nehmlichebehaupteichvon‘Phrixus,dem

Sohn Athamas, von welchemgefabeltwird, „daßer
auf einem goldnenWidderdurch die Liftegerit-
ten �ey *). O

“Auch die Wunderge�chichte.von dem Flugedes

Dádalus �cheint mir -einen Bezugaufdie A�trologie
zu haben, und weder mehrnochweniger zu �agen -als

daß er �ich �tark auf die�e Wi��en�chaft gelegt und auch
�einen Sohn zu? der�elben angeführthabe. Aber vee-

muthlich ließ �ich Jkarus von �einer jugendlichenHiße
und Verme��enheic über die Grenzender erlaubten Wiß-
begierdehinausführenzund da, er in �einen Gedanken
chonden Pol des Himmels zu er�teigenhoffte,verirrte

er �ich von der Bahn der Vernunft und Wahrheit,und

ftúrztein ein Meer von bodenlo�enMeynungenherab,
Wiewohldie griechi�chenMythologen.die Sacheanders

erzählen, und ein bekannter Bu�en des Aegei�chen
Meeres nach�einem-Nahmen°) genennct worden i�t,

Vielleichthat auch die alte Sage,daßDédalas
die Liebeder Pa�iphae zu einem Stierdurch�eine Kun�t

begúns

9) S. das IXe Meergút- der andern von der ó�tlich�ten
terge�prächim 2ten Th. Reiheder cyfladi�chen Ju�eln

einge�chlo��eni�t, hieß ehinals
10) Der Meerbu�en , der das Jkari�che Meer, ver-

auf der cinen Seite von der mucthlih von Jfaria
y

einer

Joui�chen Kü�te, und auf der be�agten Ju�eln.
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begúun�tigethabe, keinen andern Grund, als daß-

die�e Königinden Stier am Himmel durch ihn kennen

lernte, und überhaupteine Liebhaberinver A�trologie
wurde,

;
:

Unter denen , die �ich in jenen uralten Zeiten
auf die�e Wi��en�chaft legten, gab es auch einige , die

�ie gleich�amunter �ich heilten, �o daß jeder �eine Auf-

merk�amkeitauf einen be�ondern Stern, z. B. die�er auf
*

den Jupiter , jener auf die Sonne, u. �. w. richtete,
um die eigeneLaufbahn, Bewegung und Kräfte de��els
ben be�onders zu �tudieren. So brachtez. B. Endy-
mionalles was den Mond betrift in Ordnung : Phaes
thon hingegen�tellte Beobachtungen,über den Laufder

Sonne an, wurde aber vom Tod überra�cht, bevor ex

�eine Theoriezur Vollkommenheithatte bringenfönnen,
In der Folge machte man ihn aus Unwi��enheit �einer -

wahren Ge�chichrezu einem Sohn der Sonne, und

zum Subject eines Mährehens, das nicht einmal einen

Schein von Glaubwürdigkeithat, Er�ey , �agen fie,
zu �einem Vater Helios gekommen, und habe ihn
gebeten, er möchte ihm den Sonnenwagenzu fühven
überla��en, Die�er habees ihm auchbewilligtund ihn
zugleichunterrichtetwie er �ich dabeyzu benehmenhärte.
Aber Phaethon , wie er den Wagen be�tiegen„ habe
ihn aus Jugend und Unerfahrenheit�o übel regiert,daß
er der Erde bald zu nahegekommen�ey, bald �ich wie-

der zu weit von ihr entfernthabe, und die Men�chen
al�o wech�elswei�e durch gleichunerträglicheHie und
Kälte zu Grunde hättengehen mü��en, Hierüber �ey
Jupiter �o aufgebrachcworden , daß er den“ Phaechon

mic
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init éltem Dömierkeil vôn �einem Wagenherabgedon-
hert habe; �eineSchwe�ternaber �éyenum �einenLeich-
hám herunige�tandenund ‘härténihn’�o“Tangebeweint;,
bis �ie endlichin Papyvelbáume verwandeltworden , i

welcherGe�tale e, nochbis aufden hettigen Tag Berns

�täin um ihrenBruder weinten Aber �s hat �l�ich
die Säche gewißnicht verhalten,‘und ‘es wäre witer

‘alkenRe�pect , dèn-man deù Göttern �chuldigif, �olche
Dinge zu glaubem Die Sonne hat keinen Sohnge

zeugt, und wenn �ie: einen Sohn: gehabehâtte, foWs

re er nichtge�torbeir,
|

DieGrièchenerzählenño diele adere fabelhaf.
te Diîngevon ‘den Göttern , denenih meines Ortes
fänen Glauben beyme��en kann. : Denn wie foll,
te man óhne‘Gottló�igkeitalaubénEdnnen Aetêzs

�e) Aphrodicens, Minos Jupicèrs, A�kalaphüs des

Kriegsgottes,Aütotykusdès Merkurs Sohn geive�en?

Allés wás- �ich davon deukenläßt, i�, daf jedervon
ihnéneiner die�er Gottheitenlieb uñd unter einemgühiz
�tigenA�peëcder Vonus, des Jupiters;ù. � w. geöoßs
ten war. Welchervon die�en Plañzten in dem- An

genbli>der-Geburt vines Men�chenHausregenti�"),
°

'
©

|

‘der
malcinven.Görtergeforäibci…_ 11). Weitn LitcianVerfa�-

�er die�er Abhandlungi�t , �o
mußer ein be�ondererBiebhâ-
ber des Máhrchensvon Phae-
thonund �einen Schwe�ternge-

pé�en �enz
�th tfinnan,és {chjivey-

denn:man wird.

und in der fleinen Rede vom
Bern�tein). mit allen Um-
�tánden gele�enzu habe. .“

T2) Die�er Ánsdruc> be:
zieht �ich auf die a�trologi�che
Abtheilütigdes Hinimelsund

des
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der theilt ihm etwas von �einen Eigen�chaftennit, a��i-
milieré �ich de��en Farbe , Ge�tale , Gemüthsart und

Verrichrungenund wird dadurch in gewi��emSinne �ein

Erzeuger. So wurde, - z.B, Minos durch:Einfluß
Jupiters ein König, Aeneas durch AphroditensWillen

�chón ,- Autolykus ein Dieb; weil Merkur,, ..der Pa-
tron der Diebe, ihm die Anlage und Neigung dazu

mitgetheilthatte ‘),
“

;

des Thierkrei�es in zwölfHäu-
�er , zu“ deren ‘jedem eiir Ge-

�tirn des Zodiafus gehört ,

und wovon immer ein Planet
entweder von Einem, (wie z. -

V. der Wond vom Kreb�e)
oder von zweyen zugleich(als
Venus vom Stier und der

Wage) die Negenten �ind.
_ IZ) Autolyëêus - war ein

berüchtigter Schaaf�tehler in
*

der Heldenzeit, und eben fo
li�tig: âls- gewandt in -dié�er-

Profe��ion. … Er übte �eine
Ge�chiflichkeitmit ‘be�onders
glücklichemErfolge an den
Heerden des Königs Si�y-
phus von ‘Korinth-, und der

Königkonnte mit aller Schlau-
heit , die �einen Nahmen zum:

Sprüchwort machte„ lange
nicht hinter den Thäter fom-
men, weil Autolykus ein Mit»
tel be�aß, die �chwarzen Schag-
fe weiß und die wei��en �chwarz -

zu färben , und dem König
, Lucians Werke V. Th;

Niche

mittel�t die�es Kun�tgriffsdie
Schaaf? “wieder zu verfauffen,
die er ihm ge�tohlen hacte.
Si�yphus �chöpfreendlichVers

dacht, zeichnete�eine Schaafe
unter den Füßen, undentde>-
te �einen Schaafdiebdurch die-

�ei Kun�tgriff. Autolykus
hatte eine ‘�chôóna:::Tochter,
Nahmens Antikleia,. die fúr
ihren Vater bunmußte ,

aber �o bald dátauf mit dem

Lagxtes verheurathet., und

zur Matter des Uly��es wur-

de, daß es zweifelhaftblieb,
ob Laertes oder Si�yphus das

. näch�te Recht an den Knaben

habe. Da der Schaafftehler.
Autolykus'auf die�e Art zum
Großvater des. Helden der.

Ody��ee ivurde, �o war cs

nicht mehr als billig als daß
man auch ihn nach Möglich-
keit zu veredeln �uchte. Die
Fabel machte - ihn al�o zum
Sohn des- Merkur und dex.

©

Njme'
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“Nichtweniger grundlos i� der gemeineGlaube,
Daß Jupiterden Saturn gebunden, entmannc und in

den Tarkárus ge�türzt habe, Das Wahre an der

Sache und was zu die�en Fabeln Gelegenheitgegeden
hat, i�t , “daß die ‘Laufbahndes Sacturnusden von

uns ain weite�ten entferntenKreis be�chrejbt, daß
�eine Bewegung �ehr lang�am und von den Men�chen
nicht ‘leicht wahrzunehmeni�, Daher �agen�ie er

�tehe wie mit Fe��eln gebunden. Was man aber den

Tartarus nennt, i�t nichts Anders als die Tiefe des

Ethers,

_ Vorzüglichi� in den GedichtendesHomerund

He�iodus mancheszu finden „ das auf die A�trologie
der älte�ten Zeiten Bezug hat, Als, z, B, was Ho=
mer von der goldnenKette Jupiters und von den' Pfei-
len der Sonrie �agt, woruncer vermuthlichdie Tage
ver�tanden::werdenz ingleichen-‘die Scädte, der Chor
und der Weinbergauf demSchilde des“ Athilles *,
Denn was er- von dem Ehebruchder Venusund des

Kriegsgottesdichtety i�t -offeñbar aus feiner.andern

Quelleals der A�trologiege�chöpft„ - und:68:wird.

niht

NymfeChione,und �ein Diebs- i wèiß, ode2! weißwenn �ie
talent wurde eine Wunderga-+�<toarz waren.

Hugin,be , womit ihn �ein göttlicher Fab. 201.
-

5.

Water ausge�tattet habe, alles ‘0
'

zu �iehtenivas er wollte, uud, 14) Was die�emit der

um nie “ertappt zu werden,“A�trologie gemein: haben �ol--
den ge�tohlnenSachen jede be- len i�t �chwerlich zu erra-.

liebigeGe�talt zu geben, und then.

fe �chwarzzzu ‘machen,wenn:



( 259 )

nichts anders als die Conjuctiondie�er beydenPlaneten
dadurch angezeigt. Jhre Wirkungen aber chgrakteríe
�iert er in andern Stellenz z. B. wenn er im 5ten

Buch der Jlias Jupitern zur Venus �agen läßt:

Halte du dich , mein Kind „, an die �úfen Werke der Liebe,
Für den Krieg wird Mars und Pallas Athene �chon �orgen.

Die�en Begriffen zu Folge bedienten �ih un�re Alten

der Divination beyallen Gelegenheiten, und betrachte-
ten �ie als eine Sache von der größtenWichtigkeit.Sie

baueten feine Scâdte, �ührten keine Mauern auf , lie-
ferten feine Schlacht, ja machten �ogar nicht“Hochzeit
ohne �ich durh Wahr�ager des gün�tigen Einflu��es der

Scécerne ver�ichert zu haben, Denn auch ihre Orakel
hiengenmit der A�irologiezu�ammen, Die Jungfrau,
die zu Delphi die Prophetin macht , i� das Symbol
der Jungfrau am Himmel; und ein Drache läßt �h
unter dem Dreyfuß hören "*), weil au) unter den

Ge�tirnen' ein Drache zu �ehen i�t, Das Orakel des

Apollozu Didymiaber zeigt, meines Bedúnkens,�chon
R 2 durch

15) Vermögeeiner alten Orakels . bemeijtert hatte,
Sage fam das Orafel zu Del-
phi. aus der Krde, und dies

�e hatte den Drachen Python,
ihren Sohn , zum Hüter
(Pau�an, in Phoc. v. 6.

und nachdem Hyginus (Fab.
140.3- zum Organ de��elben
be�tellr. Aber �eitdem Apol-
lo �ich durch Tödtung des Dra-

chen Python des delphi�chen

ben.

konnte der Drache keinen An-

theil mehr an dem Orakel has
Der Verf. hâtte al�o,

um �ich richtig auszudrüden,
) �agen mü��en ? „„und der Dra-

he, der fh ehemals (ta

noch keine Pythia exi�tierte )
aus der Erd�palte, äber wel-
che der Dreyfuß ge�tell i�t,
hóren ließ,“ u. �w.

'
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durch �einen Nahmen an, daß es eineBeziehungauf
die' himmli�cheZwillingehac,

Die Divination war eine �o hochheiligeSache
in ihren Augen„ daß Uly��es , da er auf �einen durch
Homer �o berúhmetgewordenenWanderungen in große

VBerlegenheitengerathenwar , und gerne gewußt hätte,
wie es noh mit ihm werden würde,�ogar in den Ha-
des hinab�tieg, nicht ?

um die Todtenzu �chaun und dieFreudenlo�enGefilde16).

�ondern bloß aus Verlangen den Tire�ias zu �prechen:

und da er an dem Ort, den ihm Circe bezeichnethatte,
angelange war, und die Grube gegraben und die.

Schaafe ge�chlachtecrhatte, und eine Menge Ver�tor-
béner, unter welchenauch �eine Muctcer war, herbey-
famen und von dem Blute trinken wollte , erlaubte er

feinem, nicht einmal �einer eigenen Mucter, (wie �chwer
es ihm auch werden mußte, ihren Schatten vor Dur�t
�chmachten zu �ehen) eheretwas davon zu fo�ten, bis

Tire�ias getrunken, und er die Seele die�es Propheten
genöthigehatte,ihm�ein künftigesSchick�alvorherzus
�agen.

Lyfkurgusordnete die ganze politi�che Verfa�:
�ung der Spartaner nah dem Himmel an, und gab
ihnen ein Ge�eß , vermögede��en ihnèn niemals erlaubt

war vor dem Vollmond in den Krieg zu ziehen"?).
Denn

16) Ody��. XI. 94. Augenblick an? denn �obald
17) Es fam al�o auf einen der Mond voll i�t , nimmt er

wieder
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Denn er glaubtedaß die Einflú��e des Mondes im Zu-

nehmenund Abnehmen�ehr ver�chieden �eyen, und daß,
alles von die�em Planeten regiert werde.

Die Arkadier �ind die einzigen, die nichts auf
- die�eDinge hieltenund bey denen die A�trologiein kei-

nem An�chen �tand; �ie giengenvielmehr,in ihrer Thors--
heit und Unwi��enheit �o weit , daß �ie älter als der
Mond zu �eyn vorgaben.

Un�re Vorfahrenwaren al�o der Wahr�agerey
�ehr ergeben: Aber heutigs Tagès i�t die Achtung für

die�e Wi��en�chaft �ehr gefallen. Die einen behaupten,
es �ey unmöglich&:die Men�chen durchdie a�trologie
�che Divination etwas zuverlä��iges herausbringenfönns

ten; denn �ie beruheauf einem fal�chen Grunde: wc-

der Mars noch Jupiter bewegten�ich un�ertwegen ;

die�e Planeten bekúmmerten �ich ganz und gar nichtum
die men�chlichenAngelegenheiten,und �tunden nicht in

der gering�ten Gemein�chaft mit uns, �ondern volls

brächten ihren Umlauf auf ihre eigeneRechnungund

vermöge ihrer Natur, nach einem nothwendigenGe�eße.
Anderela��en zwar die Wahrheitder A�trologie unange-

fochten, läugnen aber dafür ihren Nubenz; weil das

R 3 Vor-

wieder ab. Der Verf. hâtfe
�agen �ollen ,

nicht erlaubt , im abnehmen-
den Monde zu Felde zu zie-
hen. Jude��en i� der Aus-

dru>, „„Lykurghabedie ganze

es war ihnen'
¡¿Spartani�cheVerfa��ung nach
„dem Himmelreguliert,"“ini-

mer eine lächerlicheHyberbole,
wodurch der Vf. die�em be-

rühmten Ge�eugeber ein �ehr
chlechtes Complimentmacht.
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Vorher�agen de��en was ge�chehenwerde, an einer Be-

gebenheit, die dem Schluß des Schick�als gemäßnun

einmal unfehlbar erfolgen muß, nichts verändern

fónne.

Was ich meines Orts hieranfzu �agen habe, i�
dieß: die Sterne am Himmelgehenzwar ihren eigenen
Gang für fich; ader neben her hat ihre Bewegung
dennochEinfluß auf alle un�re Angelegenlzeiten.Wie ?

Sehen wir nichts öfters, daß die {nelle Bewegung
eines Pferdesoder Vogels oder Men�chen �ogar Steine

er�chüttert? Treiben die Winde nichtSpreu und andes

re �olche leichteDinge da oder dorthin , ohne dadurch
in ihrem {auf ge�tört zu werde Und wir könnten

glanben das Umdrehender Skerne follte �on�t weiter

nichts hervorbringen?Aus dem klein�ten Feuer fließt
etwas zu uns úber, wiewohldas Feuer nichtun�ertwe-
gen brennt und fich wenig dazum bekümmert ob wir

warm ‘oder kalt haben: und von den Sternen �ollte
nicht der gering�te Einflußzu uns kommen? Uebrigens
gebeich gerne zu, daß es nicht in der Macht der A�tros
logie �teht bö�es in gutes zu verwandeln, oder zu ver-

hindern, daß die Begebenheicewnicht erfolgen�ollten,
die eine naturliche Folge jenes Einflu��es der himmli-
�chen Dinge auf die iedi�chen �ind: aber �ie hat doch
immer wenig�tens die�en Nuten, daß man fich des

Guten, das �ie uns zu�agt, im Voraus erfreut , das

Bôfe hingegende�to leichtererträgt, weil es uns nicht

ungewarnt auf den Hals fommt , und wir Zeit gehabt
haben ihm durch Reflexionetwas von �einer Bitterkeit

zu
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zu „benehmen, und durchdie Erwarctung-unsan �einen
Anblick zu gewöhnen,

Dießi�t.meineMeygungvondex. A�trologie9,

18) Auch Hr. Ma��ieu
findet in einer Anmerkungam

Schlu��e {einex Ueber�egung
die�er eben # �eichten unid

übel rä�onierten als Gei�t und

ge�chmaklo�enRhapfodîé,riftht
unwahr�cheinlich, Lucian ha-
be �ichvielleichtbloß mit Fein-
heit über irgend einen aber--

glaubi�chen
* Schrift�teller fu-

�tig machen wollen, und
zieynt, �elb die A�ectation
des Joni�chen Dialekts (wor-
in die�es Tractätlein gegen

X

Lucians Gewohnheitge�chriez
ben i�) �cheine anzudeuten,
daf die�er ganze Auf�ay nichts.
als eine‘ durhgängige Iro-
nie �ey. — Wenn dieß i�,
�ò ‘muß man dem Verfa��er
la��cn, daß er �ein möglih-
�tés gethan har-, �eine Jronie
hinter einen angenommenen
�chwerfälligenErn�t dermaßen
zu ver�ke>en, .daß_ man eher
alles andere als feinen Spotc
unter die�er plumpenMasfa

vermuthen �ollte.

R 4 Der



Der Eisvogel,
oder

Verwandlung.

Chärephon Sokrates.

4

(Beyde im Phalerikus am Ufer �ichend.)

Chárephon.
Ias für Tône �ind das, Sofrates, die fernher

von jenem Vorgebirge zu uns herüber�challen?

Der Lisvogel. WVer�chie-
dene Commentatoreh Lucians
haven die�en eleganten und

(wenn mi mein Gefühl nicht
gröblich betrögt) den Charak-
eer, die BVorftellungsartund

die pspulâre Manier zu phi-
lo�ophiren des Sokrates ziem-
lich glücklich nachahmenden
Dialog un�erm Autor ab-

ge�prochen, und �ich deßhalb
auf den Compilator Diogee
nes Lagertius berufen , der

uns in �einen Nachrichten vom

Plato �agt, ein Dialog die-

Wie

�es Nahmens (Halcyon) �ey
dem Plato�elb�t wiewohlfäl�ch-
lich zuge�chriebenworden, da

er doch, nach dem Zeugnißdes

Savorinus , einen gewi��en
Akademit�chenPhilo�ophenNah-
mens Leo zum Verfa��er ha-
be. Mo�es Dû�oul, (dem
es doch ‘auch wohl einfallen
mußte , daß Lucian demun=-

geachtet einen Dialog gleiches
Nahmens ge�chrieben haben
fönnte) meynt, wenn auch
die Zeugnißedes Favorins und

eines gewi��en Nicias beym
Athes
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Wie lieblichfie �ind! was für ein Ge�chöpfkann das �eyn,
das eine �o �chône.Stimme von �ich. giebce? denn alles
was im Wa��er lebt , pflegt �tumm zu �eyn.

Sofrates, Es i� ein Meervogel, Châres
phon, Halcyongenannt ,

der immer trauert und klagt,
und dadurchzu einemaltenVolksmährchenAnlaß gege-

benhat. Halcyone, �agt man, war eine Tochter des

Aeolus; �ie wurde in der er�ten Blüthe der Jugend mit

tem �chônenSohneines �hönen Vaters, mit Ceyx,dem

Sohn des Morgen�ternsHeo�phoros, vermählt: und

da �ie das Unglúckhatte ihn durcheinen frühzeitigenTod

zu verlieren , irrte �ie untrö�tbar auf dem ganzen Erd«
boden umher, in der vergeblichenHoffnungihn wieder

Athenäus, nicht hinreichten,
fo wäre doch faum zu glau-
ken, daß Lucian von der

Macht der Götter #0 ge-
�und und «groß gedachthaben
�ollte als in die�em Dialog da-

von ge�prochen werde. Aber

tvarum �ollte Lucian, �einer
Görtterge�prächeunbe�chadet,
den Sokrates nicht in einem
kleinen Dialog nach �einer
Wei�e haben �prechenla��en kön-

nen ?— Thom. Morus muß
in bó�er Laune gewe�en �eyn,
da er �chrieb, die�er Dialog:�ey
�o ge�chmacklos von Stil und

�o fro�tig und albern von Jn-
halt, daß er unmöglichvon

Lucian �eyn könne. So dachte
der größteKeuner der griechis

R 5 zu

�chew Literatur , der je _gewe=
�en i�t, der eben �o �charffin-
nige als gelehrteTiber. Hem-
�terhups uicht, wiewohl ihn
WMa��ieu aus Ver�ehen unter

diejenigenzählt, die au der

Aechtheit des Halcyous zwei-
feln. Jch meines Orts habe
hievon in �einen Anmerkungen
feige Spurfinden können, �on-
dern gerade das Gegentheil,
und von einerfolchen Autori-
tât unter�tügt , wage ih es

um �o getro�ter zu behaupten,
daß nicht der minde�te ftatts
hafte Grund vorhanden �ey,
die�es kleine �okrati�che Ge-

�präch aus Lucians Werken

auszumerzen.
:
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zufinden, - bis; die Götter �ie: endlich"aus Mitkleiden-in

die�en Vogel verwandelten , in welcher Ge�talt �ie nun-

in allen Meeren herumfliegt„/ und den geliebten:Gat-

ten.�ucht , den�ie auf der Erdenirgends.hattefinden
fönnen,

n
O

O

Chârephott. Das if al�o der Halcyon, von
dem �a viel wunderbareserzähltwird ?*). Jch habe
feineStimmé in- meinem¿eben nochnie gehört, und

fiefiel mir daher.um fomehr auf;!!da�ié etwas �o zârte
lichwehklagendeshat. RWWiegroßi� venn die�erVo-

gel, Sokrates 2 >

Sofrates. . Er i�t nicht groß; aber �einer
Kleinheit ungeachtethaben ihn die Götter für �eine au�-
�erordentlicheLiebe zu feinemGacten auch au��erordent-
lichbefohne;denn während �einer Heckzeit‘genießtdie

ganze Welé die den Seefahrern �o angenehmenHal-
cyoni�chenTage, die �ich mitten im Winter durch
das heiter�teWetter auszeichnen, und ven welchender

heutigeeiner der �chön�teni�t, Sich�f du nichéwierein

und�onnicheallesvon obenheri�t und wie ruhig und

ohne
$

: 22S. BuffonHi�t. Nat,
des Oi�eaux , yol. XIII. p.

207-U. f. wa meines Erachtens
wahr�che!nlih genug gemacht
wird, daß der Halcyon der

Alten , der Ve�chreibunga des

Ari�totelesund andern- Kenn-

zeichen¿u Jolge-. der neßm-
liche Vogel,den die Franzo=-

fen Martin - Pêcheur nen-
nen ,

und al�o der Eisvogel
dex Neueru �ey. Die Fabel
von, der Alcyone i�t aus den

Ovidi�chen Metamorpho�en be-
fannt genug, wo �ie, wie-
wohl mit einigen andern Um-

�tänden„ �ehr. �chön erzählt
wird.
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oßne-Wellen: das Meer , als ob: es ein Spiegel wäre,
worin die�er �hône Hinimel �ich be�chauen�ollte2)

Cháârephon. Ju. der-.That �cheint heute ein

wáhrer-halcyoni�chenTag zu feyn, und- der ge�triga
war eben �o �chön. Aber , umaller Götterwillen ,Sga
frates , was �ol ich von der Verwandlungsge�chichte,,
die du mir vorhinerzählte , denken?Soll man«glgus
ben, daß jemals. aus Vögeln Weiber ader aus Weis
bern Vögel:gewordeu�cyen-? Jch ge�tehe„ daßmir alles,
was in die�e Rubrikgehört , ganz und- gar: unméglich;
�cheint, E

Sokrates. Mein lieb�ter Chärephon, wir
Men�chen �chennichtdarnach aus, daß.wir uns für �chr
hell �chendeRichter.de��en was möglich und unmöglich
i�t, halten dürften, Wir haben zu Beurtheilung �alz

cherDinge uichts.als un�er men�chlichesErkenntnis«

_

3) Les Grecs appelloïent
dlcyoniens les jours de cal-

me vers le �ol�tice, ou Pair

et ta mer �ont tranquilles,
jours preeieux aux naviga--
teurs, durant lesquels les

routes de la mer font au��i

füres que celles de la terre;

ces mêmes jours etoignt au�-

�i le tems donné á Valcyon,
pour elever les petits. L’TIma-

gination, toujours prète á

enlummer de merveilleux

les beautés de la Nature,
acheva d’alterer cette image,

vermd=

en plaçant Ie nid de PAlcyoib
�ur la mer applanie; cc?etoit
Eole qui enchainoit les
vents en-�aveur defes petits
enfans. Alcyone, �a fille
plaintive et Lolitaicre, �em=
bloit encore redemander,
aux fiots �on infortuné Ceyx,
que Neptune avoit fait pe-
rir, ctc. Cette hniftoiremy-
thológique de l’aifeaw’- A.
cyon n’eft, comme tont au
tre fable, que l'emblème de
�on hi�toire naturelle etc.
LLc. pág. 209. TOs Et �,

/
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verinôgen, welchesnur zu oft weder �ehen, noch be-
“ greifen, nochglaubenkann, Wie oft halten;wir für

�chwerwas in der That leicht, für uner�teiglih, was

mit der gehörigenAn�trengung �ehr wohl zu erreichen

i�t? Ju �ehr vielen Fällen mag wohldie Schuld bloß
an un�rer Unerfahrenheitliegen: aber �ehr oft liegt�ie
an der Schwäche und Kindheit ‘un�eresVer�tandes,
Dennder Men�ch �cheint in der Thát, wie alt er auch
�eyn mag, immer eine Art von Kind zu bleiben ; und

wie könnt’es anbèrs�eyn, da �ein Leben in Verglei-
chungmit der ewigenDauer des Weltalls �o unendlich

furz, und, �o zu �agen, nur ein Augenbli>zwi�chen
gebohrenwerden und �terben i�t, Da wir nun die

Kräfte der Götter und Dämonen �o wenig kennen,wie,
mein Be�ter , �ollten wir �agen fönnen , was von Din-

gen die�er Art möglichoder unmöglich�ey? Du haft

ge�ehenwas für ein ent�eßliches Werter vorge�tern wax ;

manfan �ich niht ohne Schäudern an die fürchterli-
<:n Bliße und Donner�chlägeund das unerhörte Toben

der Winde erinnern; war es dochnicht anders als ob

die ganze Welt zu Trummern gehenwürde! Und bald

daraufheiterte �ich der Himmelauf eine bewunderns-

würdige Art wieder auf , und das Wetter blieb �chön
bis auf die�en Augenbli>, Was hält�t du nun fúr

größer

a) Da ichmich nicht,‘ent-um �einen Sinn „auszudrüen
�chließen konnte, ein �o be- als die�e , und ichglaube nicht,
deutungsvollesWort wie yso- dem Lucian ‘einen Gedanken

y/iAXogi�t , aufzuopfern, �o dadurch geliehenzu haben.
‘and ich keine be��ere Wendung
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größer und müh�amer, einen �o er�chre>lichenSturm

in den heiter�ten Himmel zu verwandeln , und die ganze
Natur aus der wilde�ten Er�chütterung in die�e allgez
rneine Ruhezu ver�eben , ober eine Frau zueinem Vos

gelumzubilden?*Jf das dochetwas , das �ogar un�ré
Kinder , wenn �ie ein wenigmic Bo��iren umgehenkôns

nen alle Tagebewerk�telligen, indem �ie ebendem�elben
Stücke Lehmoder Wachs rau�enderley Ge�talten zugez
ben wi��en. Es i� al�o billig zu glauben, daß ein

Gott , der �ehr großeund mit den un�rigen gar nicht

vergleichbareKräfte hat, alle“ dergleichenDinge mit

der größten Leichtigkeitausrichten könne, Denn um

wie viel glaub�t du wohl daß der Himmel größer �eh
als du �elb�t ?

'

' Chârephon. Jc, Sokrates? wie �ollte ein

bloßerMen�ch �o etwas nur mit dem Gedanken zu ers
fa��en , ge�chweigemic Worten auszu�prechenvermögen?'

Sofrates. Sehenwir nicht unter den Mens-

�chen �elb�t , wenn wir �ie in die�er Rück�icht gegen einan-

der halten, einen �ehr großenUnter�chied des Vermögens
und Unvermögens? Vergleicheeininal einKind von fünß
oder zehnTagen mit einem erwach�enenManne ; was für
ein er�taunlicherUnter�chiedvon Schwäche'auf der einen

und Stärkeauf der andern Seite, inAn�ehung allerVera
richtungendes men�chlichenLebens,alles de��en was wiv

mic die�enun�ern tau�endkün�tleri�chenHänden*)machen,
oder

__5) Nach der �charf�innigen �terhups vor�chlägt , epæv
Verbe��erung, welche Zeme �tatt. 7exçvwv- zu le�en,
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oder Úberhaupt--mitun�ern. körperlichenoder gei�tigen
Kräftenausrichtenkönnen! Lauter Dinge , wövon �o
ein fleines Kind nichéden minde�ten. Begriff hat , nech
jemalszu habenfähig �cheine. Es i� �o ganz und gar

feine Proportion zwi�chender Stärke eines ausgewac;-
�enen Men�chen, und eines Kindes , daß ein einziger
Mann: gar leicht Millionen “) der lestern bemei�tern
würde; �o dürftig und unvermögend�ich �elb�t zu hel-
fen, i� die men�chlicheNatur im er�ten Anfangdes Ler
bens. Da uun.der Unter�chied zwi�chenMen�chen. und

Men�chen �chon �o groß i�t, was meynen wir was der
- ganze Himmel in Vergleichungmit un�ern Kräften in

den Augen derjenigen �eyn mü��e, die einen Sinn für
die�eDinge haben? Ohne Zweifel werden ihrer viele
�eyn , denen es �ehr glaublich�cheinen wird, um �o viel

größerdas ganzeWeltall an förperlichemnhalt �ey

als SokratesoderChâärephón, um �o viel mú��e auc
die MachtundWeisheit., - welche gleich�amdie Seele

de��elbeni�, die un�rige úbertreffen,

Mir und dix und rau�end andern un�ers gleichens
find eine Menge Dinge unmögüch, die andern �ehr
leicht �ind, Wie viele Leute:können nicht �chreiben, oder

auf der Flôtebla�en ? und doch i�t die Flôte zu bla�en
dderzu �éhreibendem, der es nicht gelernthat, ‘eben

6) Jh ge�kehegeri , daß wenig�tensîn etwas zu helfen,
dießfro�tig genug“ i�t , Und wie Ma��ien , Millionen aus

habe daher, um dex Sache UJyriaden gemacht
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�o unmöglich?).als Weiber aus Vögelnoder Vögel
aus Weibern zu ‘machen. Aber was für. wunderbare

Dinge die-Nacur. wirken.könne, davon habenwir Bes

wei�e täglich vor Augen, Betrachte.die�es Würmchen

ohne Füßeund ohne Flügel , in der Zelleejnes Bienen-

�tos! „ Die. Natur �t ihm Füße und Flügel an,

�hmút es mit den �chön�ten Farben aus, und macht
daraus die fun�tvolle. Werkmei�iterindes Ambro�ia der

Erde , die Biene. Und i�t es nichteben diefeNatur,
die (wieeinigeWei�e �agen) mit Hülfegewi��ergehaim«
nißvoller Kün�te des großenEthersY, Luftund Wa��er
mit dieferunendlichenMenge lebendjgex ‘Ge�chöpfe bes

völfert , die �ie aus �tummen und leblo�en Eyern zu
bildenweiß ?

.

“ Danundie Krä�te der Un�terblichen�o groß�ind,
wie �ollten �o kleine und vergänglicheGe�chöpfewie wir,

(diewir,weitentferntdie Natur im Großenüber�chauenzu
können , �ogar beydem , was in dem kleinen Krei�e um.
uns her vorgeht,“ alle Augenblickeverlegen�ind und uns *

�re Unwi��enheitge�tehenmü��en —) ‘ivie �ollcen wir uns

anmaßenwollen, úber die Cisvdgel-undNachtigal-
len?) etwas ent�cheidendes�agen zu föônnen?

'

Jh für meinenTheil, du melódi�cheDulderin'
Halcyone, werde.die Ge�chichtedeiner zärtlichenKla=

ra aen:

“Y ‘Lucián verf{rieb�ich 8) Bekanntermaßenae
vorh wohl ,

da er ¿noh un- nach bem Bericht der Mhtho-
mêglilher“?�chrieb? kogenauch die Nachtigallvor=
D Von unbegreiflichenDin- her eine Frauensper�on , nem-

gen“Unver�tändlich‘zu reden, lichPhilomele:„ : die Tochter
i�t �ehr naturli{; und die Al- des atti�chen Königs Pandion,
ten �châmtenfichde��en uicht. gewe�en, --

4
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gen meinen Kindern �o überliefern, -wie ich �ie von méi-

nen Voreltern empfangenhabe,
-

oft werd ih deine

frommeund treue tiebe- zu deinem Gatten meinen bey-
den Weibern Xantippeund Myrto *) anprei�en, und

nicht dabeyverge��en was fúr Ehre dir dafür von den

Görcern wiederfahreni�t "°).. Wir�t du es nicht auch
�o machen,

mein lieber Chärephon.
Chdrephon. Und das wie billig, Sokrates.

Etsliegt gine hr �chôneMoral für Mann und Weib
in dem Gegen�tandewomit du mich unterhalten ha�t,

Sokrates. So laß uns denn von der guten

HalcyoneAb�chiednehmen; dennwir habenZeit , wenn

fvir vor Nachtwieder in der Stadt �eyn wollen.

9) Luciaufolgt hier , indem
er dem Sofraces au��er der
Xantippe (der einzigen, von

welcherXenophon und Plato
etivas wi��en) nocheine zweyte
Ehgattin, die Toéhter des Ari-

ftides , Myrto, beylegt, ei-
ner Tradition , deren Ungrund
gleichwohl Panâtius (nach.
Plutarchs Urtheil)“hinlänglich
erwie�en hatte. S. �ein Leben

des. Ari�tides, am Schluß.
19) Wenngleich Lucian in

Nachahmungder �chönen Sim-

plicität der �ofrati�chen Ma-
uier zu philo�ophirennicht
durchgängigglücklichgewe�en,
und ein paarmal.daruber ins

fro�tige gefallen i�t (was ihm
denn auch wohl an andern

Orten, wo er deu Sokrates

niche nachahmt, zu begegnen
pflegt) �o macht ihm dafürdie�e
Nuzanwendung die er dèm

wei�en Manne in den Mund

legt , de�tomehr Ehre. Sie

i�t ganz
'

rein aus dem Gei�t
und Charakter die�es großen
Propheten des allgemeinen
Men�chcn�innes ge�chöpft,und

es ‘i�t mehr Weisheit darin,
als manchexvielleichtbeymext
�ten Anbli> denkenmag. Slie

giebt ‘uns einen Finger-
zeig-,‘wie “ guté: Men�chen diè
wunderbarenDinge, die durch
Tradition, Volfksglauben,u.

�. w. „eine gewi��e Sanction

erhalten haben, anzu�cheu und
zu rechtzu legenpflegen, -- und
�ie verdient zu Herzengenou;-
men zu werden.

Harmo-



Harmonides

ex Flôten�pielerHarmonidesfrag elnsmals ven

berühmtenTimecheus?), �einenLehrmei�ier,wie

Harmonides, Da es eine.

Eigenheitun�ers Autors i�t,
�einco Le�ern immer aus allen

Um�tänden des Orts, der

Zeit, und der Per�onen, auf
welche �eine Schriften Bezug
haben, ein großes Geheim-
niß zu machèn<e fo i�t alles

was man von dem Zweckdix-
�es fleineu Auf�atzes erxathen
kann, daß es eine �chriftliche
captatio benevolentiae :Mé-
tpe�en zu �eyn �cheint, w0-
Mit er �ich der Protection et-

nes Großen vielleicht zu Ans

tiochia oder Laodicea , wo er

�ich óffentlih hêren la��en
wollte, zu ver�ichern�uchte,
indem ex ilm zugleicheine

Ab�chrift der Stücke zu�chi>-
re, die cr dem’ Lublico vor-

zudeclamierenge�onnen war.

2) Die�er Timotheus vou

Theben, eîn Zeitgeno��e des

Lucians Werïe V, Th

Fr

großeu Alexanders, urde für
den be�ten Flöten�pieler �einee
veit gehalten. Er muß nicht,
(wie von mehreren Gelehrteu
ge�cheheni�t) mit eiuem an-

dern poch berähßmtern Timos
theus von Milet vertvech�elc
werden, den un�ep Autor

meynt, wenn ex {eiter unten,
eines Nahmonsverwandteu des

Thebani�chenTimotheus er-
wähnt, Die�er Mile�ßer wax
etwas âlter als jener, und
Dichter und Mu�itus zugleich;
er that �ichin dex lyri�chen.und

dithyrambi�chez Poe�ie her-
vor, und permehrte (nach
dem Pau�anzas ) die Cither ,

die ver iia nur �ieben Sale
ten hatte, mit viex nellen;
welches ley den orthodoxen
Anhängern der altez Mu�ik
großes Aergerniß erwecte.

Athenäus hat das Decrer
auf-

-
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er. es anfangen.müßtê., um durch �eine Kun�t im

ganzen Griechenfande" berühmt zu werden, Dieß,
�agte er, i�t das einzige was noh fehlt, um das

Gure das du an mir gethan ha�t, voll�tändig zu ma-

chen, Deinem Uncerrichthabe ich alles zu danken,
was zu einem guten Flöten�pielererfodertwird, den

�chönen Ton ,- die Fertigkeit der Finger, die Sichcr-

heit der Men�ur , das richtigeZu�ammen�timnen mit

demChor, und die Wi��en�chaft , das was jedeTon-

‘arteigeneshat , den hohen Enthu�iasmus der Phry-
gi�chen

;

, die Bacchi�che Wuth der tydi�chen, das

feyerlichedèr Dori�chenund die Anmuth der Joni-
�chen, . richtig zu beobachtennnd auszudru>en. Aber

noch �ehe ih niht, wie mich des alles zu den Vor-

theilen führenwird, um derentwillen ich deine Kun�t
zu erlernengetrachtet habe, zu dem ausgebreiteten

Ruhm und dem Nahmen und An�ehen bey der

ganzenNation, �o daß �obaldich mich �ehen la��e,
*

jedermannmit dem Finger auf mih wei�e , und zu

�einemNachbar�age: �iehe, das i�t der berühmte
Harmonides, der große Flöteu�pieler! Wie du, mein

be�ter Timotheus, zum er�tennial aus Bôotien, dei-

nem Vacerlande, nach Athen kam�t, dich in der

Pandionis *) öffentlichhörenließe�t , und im ra�enden
Ajax,

aufbehalten, das die Könige 3) Vermucthlicheine Tra-
und Ephoren von Lacedäâmon gödie, wovon die klägliche
gegendie�e ¡den (ivren Sirt- Ge�ckichte. der Töchter des

¡ten hôch�tgefährlicheLieue- actti�cen Königs Pandion,
„rung“ ergehenließen. Dei- der Profne und Philomele,

pno�. XIV. 4., das Süject war.
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Ajax, wozu dein Nahmensverwandterdie Mu�ik com-

poniert hatte ,
den Preis davon trug�t , war im gan-

zèn Athen niemand, der den Timerheusvon Theben
nicht gekannrhärte; und noch jeßt, wo du dichnur

immer �ehen lä��e, läuft alles zu�ammen und

drängt �ich um dich her, wie die Vögelum die
Nachreule, ‘Das i�t es, lieb�ter Timotheus, weß-
wegen ih mir �o au��erordentlihe Mühegegebenha-
be ein guter Flören�pielerzu werden ; ohnedieß wür«
de mi das Flôötenbla�enwenigangefechtenhaben;
und in der That, wenn ih, unter der Béingung
untéfannt zu bleiben, ‘ein zweyrer Mar�yáäsoder

Olympus werden könnte , ih würde nicht die Hand
dorum umkehren. Denn was nútt eine Mu�k die

‘niht gehört wird 9)? Machedir al�o, i bitte dich
in�trändiz�t, anch nochdie�es Verdien�tum mich, und

lahremich, wie ih es machen muß, um mein Talenk

geltend zu machenz laß mich dir doppeltenDank �chul-

dig �eyn, für die Kun�t �elb�t, und, was in meinen
'

Augennoch‘mehri�g für den Ruhm,
- den �ie ver=

�chaffenkann.
la

E

Mein lieber Harmonidès, antwortete ihm Ti-

motheus, das Ziel wornach du mit �olcherLeiden�chaft
tcachte�t, i�t nichts geringes, �ondern mit vielen

Schwierigkeitenverbunden, Du könnte�tdir vielleicht
: S 2 ein-

Non erît ignotáè gratia ‘magna
Iyrae. N

OQgid. Art. am. 399.

4) Tau licet et Thamyram fa-
peres et Orphea cauta;
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einbilden, der �icher�te Weg-die�en allgemeinenBey-

fall und Ruhm zu erlangen, wäre, dichöffentlich
vor jedermann hörenzu la��en. Aber, au��erdem,
daß fehr viele Zeit darüber hingehen dürfte, wür-

den dich demungeachtetnochbeyweitem nicht alle teus

te fennen: denn wo wollte�t du ein Theater, oder eis

nen Circus finden, wo du allen Griechenauf einmal
vor�pielenkönnte�t? Aber ich will dir �agen, wie du

‘am bâlde�ten.und gewi��e�ten zum Ziele deiner Wún=-

{e gelangen kann�t. Jmmerhin mag�t du dich mit

unter auh in Theaternhörenla��en; aber bekúmme-

re dih überhauptwenig um den großen Hauffen:
trachéehingegenden Vornehm�ten unter den Griechen,
der fleinen Zahl die an der Spige der úbrigen �teht,
den Männern die im Be�iß der allgemeinenHoche
achtungund Bewunderung�ind, und denen, �ie.

mögen loben oder tadeln, von den úbrigengeglaubt
wird, die�en trachte dih und deine Kun�t- bekannt
zu machenz

‘ gefäll�t du die�en , �prechendie�e vortheil-
haft von dir, �o �ey ver�ichert

„

du wir�t in kurzem
allen Griechenbefannc, �eyn. Wenn wenn du von

denen , die jedermannkennt und bewundert , für ei-

nen ctreflihenFlöten�pielererkannt wir�t; was ha�t
du dih um den großen Hauffenzu bekümmern , der

“am Ende �ich doh immer an diejenigenan�chließt,
die be��er als er von den Sachen urcheilenkönnen ?

Was be��er oder �chlechter i�t , davon ver�teht;das
große Publicum, das mei�tens aus bloß ma�chinen-
artigen Leuten be�teht, nichts: hören �ie aber daßdie

Vornehm�tenjemand loben , fo glauben �ie; die�e
muúüßcen
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müßten dazu ihre guten Gründe haben, und loben

al�o mie, Es i�t wie bey den öffentlichenWetc-

Éâmpfen, wo das Volkzwar Élat�chenund pfeifen

mag �ó viel es will,

'

der ent�cheidendenRichteraber

nur- fünf oder �ieben�ind.

Harmonides, �ägt man, war nicht �o glü>-
lich von die�em guten Rathe profitieren zu können :

denn beym er�tenmale, da er �ich an den Diony�ien
öffentlich.um den Preis hören ließ, griff er �ich aus

úbermäßiger Ruhmbegierde �o au��erordentlich an,

daß er �eine Seele, im buch�täblichenSinn in dis

Flôte ausblies, und, ohne die. Krone erlangt zu, -

haben„ auf der Scene den Gei�t aufgab.

Mich dúnkc: der Rath dos Timotheus pa�ite
niht bloß auf den. Harmonides und �einesgleichen,
�ondern auf alle Leute, die durch ein Talent von

welcherArt es auch �ey, �i hervorzuthun und öf-
fentlichenBeyfallzir erhalten �uchen. Jh �elb�t be«

finde mi in die�ém- Falle. Indem ichbeymir �elb�t
úberlegee,wie ih es an�tellen fönnee, um �obald
als móögli<hallen Einwohnerndie�er großen Stade

befanne zu werden, �äh ih mich, dem Rache des

Timotheuszu. Folge, nachdemjenigenum, derbey
állen übrigen in �olchem An�ehen ftünde, daß ih

nur �einen Beyfall nöchighätte, um des aklgemei-
nen gewiß zu �eyn. Natürlicher Wei�e konnte ich

mich in die�er Ab�icht an keinen andern wendenals

an Dich , den Mann, der, nach dem ein�timmi-
S3 gen
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gen Urtheil der übrigen, ein Kenner aller Talente y

und de��en Urcheil in Sachendes Ge�cymacës Ge�ch
und Regel i�, Wenn ich JLu1meine Schriften vore

lege , �agte ih zu miv �e:.b#|, und weun ich �o
glückkih �eyn �ollte�einen Beyfallzu. erhalten, �o
i�t das Ziel meiner Hoffnungerreicht, denn diefe

einzigeStimme ver�ichert mir alle übrigen, Oder
wem häte ih dèn Vorz1gvor dir gebenkönnen, ohne

mic "größtemRechtedie Ge�undheitmeines Ver�tandes
verdächtig zu machen2. Dem An�cheinnah �eße ich
zwar. alles auf einen einzigen ann; in derThat
aber i� es �ovielals ob ichmeineProbenvor einer

ganzen Welt von Zuhörernabgelegthätte, Denn

es i�t unläugbar, daß du, mit jedem einzelnenoder

mit allen zu�ammen verglichen, immer der er�te bi�.
Bey den Lacedämoniern hatte in den Rathsver�amme
lungen jeder Scnator Eine Scimme, und iederder

beydenKönige zwey; du ti�ponier�t �o zu �agen, über

die Stimmen der Ephorenund der Rathsherrn zu

gleich, und dein Uebergewichtift in Sachen des Gez

�chmacks um �o ent�cheidenderda du immer denwei�s
�en Stein der Minerva ha�t *), womitdu zum Vor«

theil de��en , den du retten will�t, die Majora ma-

chen kann�t, Dieß i�t es auch, worauf �ich derma«

len meine Ho�faung gründet, da ih �on�t �o große
Urfache”hätte vor der Verwegenheit meines. Untere
nehmens zu zittern, Was mcinen M uthnochmehr

|
erhôht,

s) S, die Anmerk. x8. zum Si�her,Th. 1. d. W.L. S. 420.
|
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erhôhé, i�t der fúr mich �o glüflihe Um�tand , daß

ih dir nicht ganz. fremd, �ondern aus einer Stade

gebúrcigbin, der du �chon öfters, theils in�onderheit,
theils zugleih mit der ganzen Provinz, Bewei�e dei-

nes Wohlwollens gegebenha�t.
-

Wofern al�o auch,
im �{limm�ten Falle, wenn ich.mich öffentlichhören
la��en werde, die mehrernStimmen gegen mich �eyn

�ollten, �o hoffe ich du werde�t durch diedeinige den

Abganger�eben , und auch bey die�er Gelegenheit

zeigen, daß es. dir gewöhnlichund eigen �ey, wieder

gut zu machenwas andere verdorbenhaben“).

Daß ich an andern Orten vielen Beyfall erhal-
ten habe, daß mein Nahme bekannt if, und meis

ne Werke von denen, welche �ie gehörthaben, ge-

rúhmt werden, fann mir hier niches helfen?), das

alles �ind iluftigeTräume und Worte ohne Sinn:

jesé wird �ich zeigen, was wahr an der Sachei�t ;.

jebt wird das Schick�al meiner Arbeitenunwiderruflich
und auf immerent�chieden werden !- Sobald du den

S 4+ Aus-

6) Dieß i� im Origsinal
kürzerund urbaner.durchein

einziges Wort auszedru>t—-
xa 70ETLANOPOSZMAo
xE10v 091 doxei/o. Es �cheint
mir eine An�pielurg auf das

Ait des vornehmeu Mannes,
an den die�e kleine Schrift
gerichtet i�t, oder auf getwi�-
�e Handlungen �eines öffentki-
chen Lebens, woriner �ich

in dem Charaktereines Re-

formatorszu �einem Vorthei-
le gezeigt,
zu liegen;wodurch. �ie, wenu

meine Vermuthung Grund

hat, zu einem�ehr feinen und

wo5hlangebrachtenComplimen-
te werden.

7) Inde��en �ieht dieß eis

nem kleinen avis au lecteur

�ehr ähnlich.

in die�en Worten =

1
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'

Aus�peuch"gethanha�t , kann die Rede nicht riehèvon

Dweifelnoder zivegerleyMeynungen�eyn; mein Rang

i�t ent�chieden,' und ich muß entweder für den er�ten in

meinemFachegehalten werden ,
‘wen dit mich davor

erflär�t, oder — Döch wer um einzn �o hohenPreis
-

fämpfenwill, muß�ich aller Worte von bö�er,Vorbez

deutungenthalten, So gebet dann, ihr Götter „. daß
wir mic Ehtein diefemKampfebe�ehen mögen, und
befe�tigetden Nuhm, den wir an andern Orten ev-

langéhaben , derge�talt, daß wir künftigimmer mit

Zuvet�ichtaxftreten kénnen : denn dem i�t keine andere

Rennbahnfurchtbar , der an den großenOlympi�chen
Spielen,ge�iegt hat.

i Det



Der

Galli�he Herkules.

$ Jie Gallier nemen ben Herkulesin ihrer Sprache
Ogmios ?), und bilden ihn ganz anders als

die Griechen, und in der That �elt�am genug ab. Jch:
fah ehmals ein Getnäßldebey ihner, worauf. er als

ein �éhr betagter glagköpfigeralker Mann vorge�tellt

wat, mit eisgrauen Haaren, �o viel er deren noch

S5

Der Galli�He Herkules.

te Proslalia y deren einige
�chon im dricten Bande vor-

gekommen. Wann und w0

�ie gehaltonworden „, davon

zeigt �ich feine Spur; ‘alles

was aus Lucians Aeu��erungen
erhellex, i�t „ daß er �ie 1n

einem ziemlichhohen Alter,
und nachdem er , dergleichen
éffentlichen Proben �eines Ta-

Fents zu geben„ viele‘ Jahre
lang untexla��en, gehaltenha-
bez; Um�tände , woraus man

deynahe ließen follte, daf
ihn ‘irgend eine ungün�tige
Veränderungin �einem Schik-
fal zu die�ct, re��ource genó-

übrig

fhigt häbentkönnte.

Eine Vorrede, oder’ �ogenann-_ 2) Was Lucianitt die�en
kleinen Auf�az von: dem Gal
li�chenHertules �agt, i�t nicht
�o be�chaffen., daß die My-
thologie uud Ge�chichte ver

ver�chiedenenHerfule��e , und

be�onders des Galli�cen, eta

ivas dadurc gewinnenfönute.

Auch war es ihm: wie man

�ieht“, bey die�er Befchreibung
einès emblemati�chen Ge-
mähldes-, das ex, odne zu
�agen wo? und wann? eitz

inal irgendwo in Gallien ge-
fehen Haben will, un nicht&

weniger za thun, als un�re
theologi�che und antiquari�che
Ein�ichten zu vermehren.
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 úbrig hat, voller Runzeln, und �o, �chwarzbraunvon

Farbe, wie bey uns. die alten Matro�en zu �eyn pfle-
gen. Manhätte ihn eherfür einen Charonoder Ja-
pecus „ oder einen andern �olchenBewohnerdes Tarta-
rus , kurzeher fúr alles. andere als für einen Herkules
ange�ehen, Bey. allem dem war �ein. Aufzug.völlig
Herkuli�hz er' hatte eine Löwenhautum den Rücken,
eine Keule in der rechtenHand , einen ge�panntenBoz
gen in der linfen , und einen Köcherauf der Schulterz
furz, in die�em Puncte wars der leibhafteHerfules.
Mein er�ter Gedanke war , �ie hättendurchdie�e burz
lesfe Figur die griechi�chenGötter lächerlih machen,

urid. �ich be�onders am Herkuleswegen der Räubereyen
rächen wollen , die er beyihnen verübt, als er aus

Gelegenheit�eines An�chlagesauf die Och�endes Ge-
ryon einen großen Theilder Abendländerdurch�treifte:
Aberdasparadoxre�te an die�em Gemáähldehabeicheuch
noch nichtge�agt. Die�er alte Herkules zieht eine gro-
ße Menge Volks nach �ich , die alle an den Ohrenge-
fe��eit �ind, Die Ketten �ind äu��er�t leiht und fein
aus Gold und Bern�tein gearbeitet, und den zarte�ten
Halsfecten un�rer Damen ähnlich, Es wäre ihnen
daher ein leichtes, �ich von �o zerbrechlichenFe��eln loß
zu rei��en und davon zulaufen; aber das fällt ihnen
gar nicht ein: da i�k auchnichteiner der �ich wider�eßte
oder �ich frey zu machen �uchtez �ondern. �ie folgenih-
rem Führer munter uud fröhlich, überhäuffenihn noh
mit ¿ob�prüchen,und �ind �o vergnügtmic ihremZu�tan-
de, daß fie, �o weit es die LängeihrerKette zuläßt,einan-

der noch zuvorlaufen, um ihm de�to näher: zu �eyn ;

furz,
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furs, man �ieht ihnendeutlichan, daß es iluen �ehr
leid wäre, wenn man �ie in Freyheit �een wollte,

Was mir aber das. allerwider�innig�ie an die�em Bilde
�chien, war, daß der Mahler, in der Verlegenheit,
wo er die äu��er�ten Ringe die�er Kettchenfe�t machen

�ollcee, da die Hände �eines Herkules mic der Keule
und dem Bogen �chongenug zu ‘thunhatten , �ich, wie

es �chien, nicht' be��er zu hel�en wußte, als daß er fie
an die Zunge des Gottes. hieng, die ihm zu die�em

Behuf vorn an der Spiße durchbohrtwar. Ucbrigens
i�t er �o vorge�tellt, daß er den Kopf nachdenen „ dis

er führt, zurückdreht, und ihnenfreundlichzulächelt,

Jch hielt micheine gute Weile beydie�em �elt�a«-
men Gemähldeauf , und betrachtetees mit einer Vers

mi�chung von Verwunderung, Verlegenheitund Un-

willen. Von ungefährtraf �ichs daßein Gallier , der

in un�rer Litteratur kein Fremtling zu �eyn �chien(wie

ich �chon daraus �chließenkonnte, weil er �ehr gut gries
cii�ch �prach) und der vermuthlicheiner ihrer National«

Philo�ophen war 3), nahe beymix �tand und meine

Unruhe

3) Lucîan meyntkt vermuth«
lich die Druiden darunterz
denn wiewohl Tiberius und

Claudius nach der gemeinen
Meynung -ihren Orden aufge-
heben havenfollen, �o er-

hicíter �ich doc), wenig�tens
in verändexter Ge�talt , noch
eine lange Zeit , und bis zur

gäuzlichenAusrottung des

Heidenthumsin Galien und
Brittannien. So mächcige
Ge�ell�chaften wie der Druis
den - Orden war , la��en �ich
nicht �o leichtund �cinell aufa

heben; wie wir aus dem was

in un�ern Tagen mit den Jes
Fuiten vorgegangen i�t - �ehen

und wiewohl die

zu Lucians Zeit
ihre

fönnen ;

Druiden ,
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“Unruhebemerkte. , Jch will dir den Sinndie�es räâth-
�elhäften Gemähldeserklären, fpracher zu mir , dénn

ih fehedaß du er�taunt darúber bi�t und" nichtweißt
was du daraus machen �oll�t. Wir Gallier eignendie

Beredfamkeitnicht dem Merkur zu, wie ihr Griechen,
fondern dem Herkules, der jenem an Srärke weit

überlegeni�k, Daß er aber als ein alter Greis vorge-
�elle i�t , - mußdich nichtwundern ; denn unter allen

Talenteni�t die Beredt�amkeit das einzige, das er�t
im Alter �eine vollklommen�teStärke zeigt , wenn an-

derswahr i�t was euere Poeten �agen,

Júngerer MännerGemüthi�t immer beweglichund unfiät 4).

hingegen.

= hat das erfahrne Alter immer

was. flúgereszu �agen als die Jugend 5.

Daherfließtbeyeuerm HomerHonigvon Ne�torsZunge,
‘und dieWohlredenheitder alten Trojani�chen Räthe wird,

ihre eßmaligerichterlicheGe-
walt und ihren großen Ein-

fluß auf die National-Angele-
genheiten der Gallier um �o
mehr verlohren hatten, da

die Nation �elb�t dem rômi-

�chen Reich einverleibt war

und nach römi�chen Gefeten
- regiert wurde: �o wurden �ie

doch von dèn Galliern noch
immer als die Juhaber und

Beroahrer ihrer alten vater-

ländi�chen Religion, Gelehr-
�amkfeic und geheimenWi��ens
chaft betrachtet, und die

ihrer
Edel�ken des Volkes �uchten
fie noch immer in ihren Wäl-
dern und Grotten auf, um

�ich viele , oft ganzer zwanzig
Jahre lang, von ihnen un--

terrichten zu la��en. S. Me-
la, de Situ Orb. [IF. 6,

4) Ilias II. 108. nach
der Ueber�ezung, deren acht
er�te Ge�änge 1781. und die
acht legten 1787. in Leipzig
bey Rummern herausgekom-
men �ind. :

5) �agt Joka�te in den Phs-
ni��en dès Euripides, v. 533.
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ihrerAnmuchwegen, mit einemBeyworte bezeichnet,
de��en Stammwork, wenn ih mich rechterinnere, ig

euerer Sprache �oviel als Blumen heißt *). Daß aber

die�er alte Heréules., oder vielmehrdie Bered�amkeit,
die in ihm per�oniftcierti�t, �eine Zuhöreran den Oh-
ren gefe��elt zu �einerZunge zieht, �ollte dich nichrwun-

"

dern, da dir die Verwandt�chaftderOhren mit der Zun-
ge nicht unbekannt i�t; auch i� es nicht in der Ab�icht
ihn zu  mißhandeln ge�chehendaß ihm die Spige der

Zungedurch�tochenworden i�t, und icherinnere mich in

einem euerer Komödien�chreiber?)gele�en zu haben:

denn allenredereichen Leuten i�
die Zuugen�pize durchgebohrt —

Ueberhaupt �ind wir der Meynung, Herkules�ey ein
Mann von großem Ver�tande gewe�en, der wo nicht
âlles ; dochdas mei�te was er gethan, nichtdurch för-

perlicheStärke �ondern dur<h die Macht der Ueberre-

dung ausgerichtethabe; und die Pfeile, wemit �ein
Köcher

7) Unglülicher Wei�e ift6) Ilias II,’ 152. óræ
| :

von �o vielen ein�t berühmtenAeipi0eooaæyÍeuai, Leipia hei�-
�en nehmlich Lilien, inglei-
‘chenBlumen überhaupt.Ho-
mer �agt es zivar nicht un-

mittelbar von die�en Alten,
�ondern von den Grillen, mit

welchen er �ie vergleicht; aber

es läuft auf eines Hinaus.
Solche Citationen aus 1thren
Dichtern , zumaleinem Gal-

li�chen Druiden in den Mund

gelegt, hatten den Reiz der

elogaure�tenUrbanirat für gvie-
chi�che Zuhörer.

und treflichenfomi�cen Dich-
tern nur der - einzige‘Ari�ios
phanes bis zu uns getoms-
men, in welchem die�er Vers

nicht zu finden if. Zu Lu-
cians Zeiten waren �ie noch
alle vorhanden, Und ihre Aus-

rottung i�i feines von den ge-

ringen Uebeln wegen deren

die <eifli<he Kleri�ey des

viertc1. Jahrhunderts iu unz--

�rer Schuld ift,
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Köcherangefüllti�t, �ind nachun�rerAuslegungnichts
anders als die Worte eines beredten Mannes, die gleich
ra�chen und �charfge�piktenGe�cho��en die Seelen der

Zuhörerdurchdringen, und daher auch von euerm Ho-
mer geflügeltgenennt werden, So weit mein Gallier ;
und zu meinem guten Glúückekam mir, — indem ih
mich hieherverfügte,und -

unterwegs beymir erwog,
ob es �ich auchwohlfür mih �{hi>e, in einem �o
hohen Alter, Und nachdem ichdergleichen.öffentlichen
Vorle�ungen{hon ‘von�o langer Zeit her ent�agt hatte,
mich wieder dem-Ürtheil�o vieler Richter Preis-zu ge-_

ben, — glüclicherWei�e, �age ih, kam mir jenes
Gaomáhldein den Sinn, um mich Úber den Vorwurf
zu beruhigen,den ih von mehrals einem ‘meiner

Zuhörer zu be�orgen hatte, daß ih meine Jahre ganz

verge��enhabenmüßte,um michmit einem �o jugend-
lichen Leicht�innin ein �olches Wage�tá>k einzula��en.
Mußre ich nichterwarten , daß mir irgend ein homeris
�cher Jüngling zurufenmöchte:

Deine Kräfte �ind [<wa< , du fühlf die Schwere des Al-
teré,

Schwächlichi� auch dein Waffen - Diener ; und �teif deine

Ro��e 8),

Die leßtern Worce mit einem �pottenden Blick auf
mèine Fúße, Aber, wie ge�agt, die Erinnerung
an meinen alten Galli�chen Herkules, maché mir

zu allem Much, und ich erröcheniht mehr, nech
dem

8) Jlias VIII, 103.
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dem Bey�piel ‘eines eben �o grei�en Heldenals ich
bin, . mich die�es Abenteuers zu erkühnen. Gute

Nacht al�o auf immer , Stärke und Behendigkeit
und Schönheit, und ihr übrigenVorzügeder Ju-
gend und des frafcvollenAlters , �o viel euerer �ind!
Und du, o Amor des Teji�chenDichters, Fliege
beym Anbli> meines halbgrauenBärtes , auf dei-

nen gold�himmerndenSchwingen, �chneller als ein

Adler davon, — Hippokleides?) läßt �ichs nicht
fümmern. Die�e Dinge �ind vorbey: hingegeni�t
es nun mehr als jemalsZeit für mih, mich durch
die Magie der Bered�amkeit zu verjüngen und wie-

der aufzublühen, fo viele Ohren als nur möglichi�t

zu mir herbeyzuziehen, und meinen Bogen um �o
flei��iger zu gebrauchen, da ich nicht zu befürchten
habe , daß mein Köcher jemals an Pfeilen leer be-

funden:werdê. Jhr �ehet, wie ih mich wegen mei-

nes Alters zu trö�ten �uche, Jn die�em Vertrauen

wage ich es al�o mein vorlang�t. ans Land gezognes

Schiffchen, wieder flott zu machen, und nach Möôg-
lichkeit mic allem nôthigen ausgerü�tet dem weiten
Meere wieder zu überla��en, Möchtet ihr, guce

Götter, mir den gün�tigen Wind zum Begleiter
�chi>éen, de��en ih mehr als jemalsbenöchigtbin:

damitman, wenn ich es anders zu verdienen �cheine,
“auch

9) Ein Sprächwort das die Gelehrten , die { andie
wir in der legten Note zur Großen vermiethen, �chon er-

Apologie�einer Schrifc gegen klärt haben. OE
ESN
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auch auf michanwende, was die FreyerbeymHomer
von dem permeynten alten Bettler �agen:

Welche Lenden dey Greis agus �cinen Lumpen uns vor-

wei 19)!

10) Ody��. XVIIL 73.

S Von
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Von -

der Syri�hen Göttin.

a) 4

Riceweit vom Euphrates liegt in Syrién eine
Stadt, welchedie heilige Stadt (Hierapolis)

Von der Syri�en Gôt-
tin, Man hat die�en Tra-
ctat ohne einigen ftatthaften
Grund un�erm Autor ab�pre-
chen wollen. Meinem Ge-

fühle nach wollte ich ihm eben

�o lieb eines �einer be�ten
Werke , als die�e �ehr unter-

haltenden und merkwürdigen
Nachrichten von einem der fa-
mo�e�ten Tempel des Orients

in jenen Zeiten ,) ab�prechen
la��en. Was einige gelehrte
Mánner irre gemacht zu ha-
ben �cheint, i� der glaubige
Ton, worin er die datin
vorkommende Wunderdinge
und Legendenerzähle, Mir

�cheint es �chr wahr�cheinlich,
daß er (es �ey nun im Ern�t
oder Scherz, oder zwi�chen
beyden, welches ihm ain ähn-

LuciansWerke Y. Th,

 genennc

lich�ten fieht) den Einfall ge-
habt habe, einen Eleinen

Ver�uh im Styl uno in
der Manier des Herod ec;

tus zu machen, . und die

Nachahmung nicht bloß auf
die Joni�che Mundart und
die Diction die�es Lieblingsge-
�chicht�chreibers der Griechen,
�ondern bis auf �eine Vor-

�telungsart , �eine lebhafte,
und naive Manier im Erzäh-
len, und be�onders �eine mitet-

was Leichtglaubigkeit�chat-
tierte Neigung unglaubliche
und mährchenhafteDinge un-

ker die wahre Ge�chichte zu
mengen „,

— guszudehnen ge-
�ucht habe. Mich dôucht’,
wenn dieß �eine Aö�icht war,

(und ín der Thar �cheint �te
es gewe�en zu �eyn) fo häcte

T' er
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 genennt wird *), und die A��yri�che Juno färihre
Schußgötcin erkenne, Meines Bedúünkens hac�ie aber

ihren jeßigen Nahmennicht gleichbey ihrer er�ten Er-

bauung geführt, �ondern in ihren älte�ten Zeiten einen

andern gehabt: �ie bekamihn er�t, als einen Bey-
nahmen, nachdem�ie durch die großenFe�te und Feyer-
lichkeiten, die in ihr vorgehen, berühmtwurde, Von

die�er Stadt habe ih mir vorgenommen jet zu han-
deln , und ihre vornehm�ten Merkwürdigkeiten, be�on-
ders die ihr eigenen religio�en Ceremonien, Fe�te und

Opfer zu be�chreiben.

‘er kein glü>licheresSüjet da-

zu finden. fônnen: und umge-
kehrt , da er einmal über die-

�es Süjet �chreiben wollte,
paßte keine Manier be��er da-

zu als die Herodocti�che. Ju-
de��en wird der feinere Le�er
gleichwohl hier und da die

__ ODhren�pizendes Luciani�chen
Fauns unter der angenoimnme-
nen Treuherzigkeit des Ho-
mers der Ge�chicht�chreiber
hervor�techen �ehen, und da-

durch] um �o mehr in dem
Glauben an die Aechtheitdie-

�er Schri�t be�tärkt werden.

2 Hierapoliswar eine �ehr
an�ehnliche, und zulegt die

Haupt�kadt degjenigen Theils
von Syrien, der unter den

Römern Syria Euphraten-
�is hieß. Ihr eigentlicher
Nahme wär Yambyce , auf

Jm Vorbeygehenwill ih auch
der

A��yri�ch 2Mabog , und den

Beynahmen der heiligen
Stadt befam �ie er�t unter

den griechi�chenKönigen von

Syrien aus Ur�achen, wovon

die�er Tractat Rechen�chaft
giede. Sie lag, nach: der

Angabeder �ogenannten Peu-
tingeri�chen Cafel, 24000

römi�che Schritte von Zeug-
ma und Câciliana, zweyen un-

mittelbar am Euphrates lie-

genden Städten, und al�o
fünf bis �ehs. Meilen von

die�em Strohm entfernt. Nach
d’Anville exi�tiert �ie noch,
wiewohl in �ehr armer Ge-

�talt, unter dem Nahmen
UManbigz; denn unter den

chri�tlichen Kay�ern verlohr
�ie mit ihrer Göttin und ih-
rem Tempel in kurzem auch
ihren Glanz, ihren Reich-
thum , und ihre Populacion.
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der fabelhaftenTraditionen erwähnen, womit �ie �ich
über die Stifter ihres Tempels tragen, und pon die�em
berúhmtenTempel �elü�t einen hinlänglichenBegriff zu

geben �uchen, Da ich ein gebohrnerA��yrier bin, �o
kann mein Berichtvon die�en Dingen für de�to zuvere
lä��iger gelten, weil ih theils als Augenzeugedavon

�preche, theils alles was die áltern Zeiten betrift, aus

dem eigenen Mundeder Prie�ter habe,
|

Unter allen bekannten Völkern �ollen, derge-
meinen Meynung nach , die Aegyptkierdie er�ten gewe

�en �eyn , die einen Begriff von Göttern gefaßt, Tem-

pel und heilige Oerter geweyht,
und goktesdienf�tliche

Ver�ammlungen angeordnet ; auch waren �ie die er�ten,
die eine heiligeSpracheund heiligeWi��en�chaften be

�aßen. Nichtgar lange hernachgieng die Theologie
der Aegyptierzu den A��yriern über , die nun, nächih-
rem Bey�piel , ebenfallsTempel und Heiligthuümerer=

richteten, in welchen �ie die Bilder und Scactuen der

Götter auf�telltenz wiewohl-in den älte�ten Zeitendie

Tempel bey denAegyptiernohne Bild�äulen waren,

Es giebtauch in Syrien ver�chiedeneTenipel die

‘den Aegypti�chenan Alterthumwenignachgeben, und

von denen ichdie mei�ten în Augen�cheingenommen has
be, Einer davon i�t dem tyri�chen Herkulesgewid-
met, der mit dem Griechi�chennicht vermengtwerden
mußz denn er i�t ein Heros der Tyrier, und’weit äl-

ter als der thebani�che?). Auch in Phônizieni�t ein

T2 großer

3) Aus Ur�achen „. deren tes i�t, hatte jede der älte-

Erörterung nicht die�es Dr- �tenNationen ihren Herkules, ‘

- und
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großerund uralter Tempelzu �ehen, ‘von welchem die

Sidonier im Be�iß �ind. Jhrer Sage nachgehörter

der A�tarte anz A�tarte aber i, meiner Meynung
nach„ �oviel als bey den GriechenSelene, oder der

Mond, Einer von den Prie�tern hingegenver�icherte
mich, er wäre Europen, der Schwe�ter des Kadmus,
heilig. Denn die Phönizierbeehrtendie�e Tochterih-
res KönigsAgenor, nachdem �ie aus ihren Augen vers

�chwundenwar, mit einem Tempel, und erzählteneine

Legendevon ihr , nehmlich,Jupiter habe �ich ihrer un-

gemeinenSchönheitwegen in �ie verliebt, und �ie in

Ge�talt eines Stiers entführtUnd nach Kretagetragen.
Das nehmlichehabeih auh von andern Phöniziern
gehört, und. das gewöhnlicheGeprägeauf den Mün-

zen der Stadt Sidoni�t Europa auf dem Stier �ißend.
Daß aber der be�agte TempelEuropens �ey , darin

�timmen fie nicht alle mit einander überein, Au��er
die�em haben dic Phöniziernoh einen andern Tempel,
der nicht A��yri�chen �ondernAegypti�chenUr�prungsi�,
und de��en Gottesdien�t aus der Sonnen�tadt (Helio

polis)nachPhôniziengekommeni�t, Die�en:hab?ich
niché

vielerley Nahmen , Ge�talten
und Symbolen überall ange-
betet findet. Melcart ,

der

von den. Tyriern vorzüglich
als der Schuggett ihrer

Und der griechi�chewar. un-

�treitig der jüng�te. Der Ty-
ri�che hieß in ihrer Sprache
MMelcart, und tar, aller

Wahr�cheinlichkeitnah, an-

fangs nur eine andere fymbo-
li�che Vor�tellung der allge-
meinen Gortheit der älte�ten
Völker des Erdbodens, der

Sonne, die man unter �o

Stadt verehrt wurde, hatte
mehr als Einen Tempel in

Côlô�yrien. Selden. dé Diis

SyTIS,P. 109..
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nicht �elb ge�ehen : dochi auchdie�er in.großem.Ana
�ehen und�ehr alt.

Nicht weniger:habeih zu Byblos*) einen Tem-.

pel-der Venus Byblia ge�ehen, wo �ie dem Adonis zu.

Ehren My�terienbegehen, mit welchenih michauch.
bekannt gemachthabe. Sie behauptennehmlich, die.
Ge�chichtemic dem Adonis und dem wilden Schwein
�ey in ihrer Gegend vorgegangen, und die�erhalben
habea�ie die�e Orgiencinge�eßt,wobey.�ie den Toddes

Adonis durch eine allgemeinetand Trauer mit großem,
Wehklagenbeweinen. Wenn dann. die Bu�en genug

zer�chlagen�ind und genug geheulti�t, bringen �ie dem.
donis zuer�t als einem Ver�torbenenein Todtenopfer;.
am folgendenTag aher.machen�ie �h dieangenehme.
Illu�ion, ihn wieder lebendigzuglauben*), undla��en '

a) Die Alten hattenzwey
Stádte die�es Nahmens, wo-

von die eine in Aegypten,
und die andere in Vhönizien
lag. Bonder legtern i�t hier.
die Rede. Sie war (wie
Strabo �agt) die Re�idenz
des Königs Cpniras , den
die Mythologie zum Pater
des Adonis macht„ vielleicht
weil: er der Stifter oder Wie-.
derherftellerdes Adonisfe�tes
war., das zu Byblos �cinen.
Hanpt�ig. hatte, wiewohl es
�ich nah und va fa�t über-
all in der. alcen Welt. ver-

breitete.

T3
5). Ich glaubemichdurch.

die�e Wendung wenig oder

aar nicht vondem Sinn der.

Worte Lucians ‘entfernt zu
haben,ua de Tf êreoyTus-
ey GweTe zy MYOOAO-

EOTZL; denn in die�em
légren Worte, „den folgen-
den Tageaber mythologi�ies
ren �ie ér lebe‘ liegt, dâuht
mich, offenbardas Be�tre-
ben ausgedrü>t , �ich die Fas,
bel over Legende,„„daß der
„Todte, und als todt. be-
„weinte,wiederlebe,

‘/ wahr
zu machen.
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ißn gen
-

Himmel“fahren. Sie �cheeren �ich: auchdie

Haare ab, wie die Aegypfier, wenn iht Apis ge�tor«
ben i�t, Die Damen aber denen ihre �chönen Haare
zu lieb �ind um �ie ab�cheeren zu la��en, �ind zur

Scrafe verbunden ©) ihre Schönheit einen ganzen

Tag óffenclichfeil zu bieten; doch i�t der Markt nur

‘den Fremden offen, und von dem Gewinn wird der

Venus ein Opfer gebracht.

|

Einige Byblier behaupteninde��en , der äghpti-
�he O�iris �cy bey ihnenbegraben, und die�esjährli=
che Trauerfe�t, und die Orgien, die dabeybegangen
werden, würdennicht dem Adonis , �ondern dem O�iz
ris zu Ehren gefeyert. Der Um�tand, der dießwahr-
�cheinlichmacht , i�t die�er. Alle Jahre kommt (um

6) Der Text �ágt zwar
niht ausdrü>lich, daß die�e
Au�cp;ierung Pflicht gewe�en
�ey, aber der ganze zu�am-
menhang fagt es genug�am.
Sie tvar zu Byblos (wie an

mehreraandern Orten der al-
ten heidni�chenWelt) ein ur-

alte religio�er, und unter
dem Schußzèé déx Religion
und �elb�t der Sitte und der

öffentlichenZucht �tehender Ge-

brauch (oder Mißbrauch) wel-

cher die Kraft eines Ge�ezes
hatte. Wie �ehr aber den By»
bliern am Herzen lág , das

. was �ie ihrer Venus A�tarte

die

�chuldigzu �eyn glaubten„mit
der Erhalcuug guter Zuché
und Sitten �oviel möglichzu

vereinigen, (jf daraus o��eux
bar, weil alle Jahre nur ein

einziger �olcher Markttag
wár ,

* weil der Marke nur

den Sremden ofén �kand, und

weil der Gewinn nichtdenen,
die ihn verdient hatten , �on-
dern der Göttin gehörte. Aus
dem leßtern Um�tand erhellet
auch, warum die Beybehal«
fung die�es my�ti�chen Ge-
brauchs der Prie�ter�chaftnicht
gleichgültig�eyn konnte.
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die Zeit des Fe�tes) ein Kopf aus Aegyptienzu Bys-
blos ange�hwommen, wohiner einen Weg, wozu ein

_

Schiff �ieben Tage braucht„zu {hwimmen hat. Aber
die Winde. bringen in vermittel�t einer göttlichen
Sceuerkun�t dahin, und er wird niemals anderswohin
ver�chlagen, �ondern kommt immerrichtig zu Byblos
anz kurz, es i�t ein wahres Mirakel; Es begegnet
alle Jahre, und ge�chah auch da ich zu Byblos war;

ih habedas Haupt mit meinen Augen ge�ehen, und

�ah rechtgut, daßes aus âgypti�chemPapier gemacht
war 7).

Das i�t aber nichedas einzige.Wunder ,

�ich in der Gegend von Byblos zuträgt,
,

das
Ein Fluß,

der auf dem Zibanus ent�pringt , und �ich bey die�er
Stadt ins Meerergießt ,

7) Derheilige Vater. Cy-
rillus, Bi�che}fvon Alexan-
drien, be�tätiget in �eilrem
Commentar über das acht-

-

zehnte Buch des Propheten
Je�aias, v. 2. die�e Merfwür-
digkeit; nur mit dem Unter-
�chiede, daß es fein Kopf,
�ondern ein Topf von Papier
(oder Nil�chilf) gewe�en �ey,
den die Alexandrieralle Jah-
re mit großen Ceremonienins

Meer gela��en , und auf wel-
chem er, ihrem Vorgeben
nah , von �elb�t richtig zu
Byblos angelangt �ey, um

den dortigen Frauen auf ei-
nem. Zettel, (der in den Topf

T
führt den NahmenAdonis.
4 Dies

‘ver�chlo��en und einge�iegelt
tvorden war, die frohe Nach-.
richt zu bringen, daß Ado-
ris lebe. Hier. haben wir
an Lucian einenAugenzeugen,
daß der fopfähnlicheTopf oder

topfähnlicheKopf (denn die�e
Kleinigkeit thut nichts „zur

Sache) richtig zu Byblos an-

gelangt war, weil er ihn �on�t
nicht hâtte �ehen'fönnen. Von

'

den kleinen Neben�tänden,wor-
aus uns begreiflichworden
wäre, wie die Sache zuglieng,
�agt Lucian nichts, weil thm

- die Prie�ter auch‘nichtsdavon

ge�agthatten.
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Die�er Fluß wird alle Jahre zu einer gewi��en Zeit blut-

roth , �o daß er, �o oft ihmdieß begegnet, die Farbe
des Meeres an �einem Ausflußweit hineinverändert z

,„ und dieß i�t gerade der Zeicpunct, wo die religio�e
Trauer der Byblier ihren Anfang nimmt, Sie fa-
beln nehmlich,in die�en nehmlichenTagen werdé Ado-

nis im Libanon verwundet, und �ein in die�en Fluß
rinnendes Blut �ey es, was ihm die rotheFarbe und

�einen ZunahmenAdonis gebe. So glaubt und �priche
der gemeine Mann. Mir aber gab ein gewi��er Byb-
lier einen andern Grund an, woran mir mehr Wah-
res zu �eyn �chien. Er �agte mir nehmlich,der Adonis

fließe durch einen großen Theil des tibanus, Nun

habe die�es Gebúrge ein �ehr röthlichesErdreich; die

befcigenWinde aber , die allemal um die�e.Zeit wehen,
führten einen dem Mennig ähnlichenStaub in den

Fluß, der �einem Wa��er die�e Farbe gebe; �o daß
al�o das Schwein , das den Adonis verwundete, ganz

un�chuldig an die�er Blucfarbe des Flu��es wäre, und

aíle Schuld auf dem Boden er�ißen bliebe, So �agte
mir der Byblier, Wenn es aber auch �eine Richtig-

keit damit hâtte, �o dâchte ih doch daß �chon hinter
dem Um�tande, daßder Wind nun gerade um die�e
Zeit fo �tark wehenmuß um die�e Wirkung hervorzu-
bringen, etwas unläugbar Göttliches �tete Y, Jh
�tieg auchvon Byblos aus , eine Tagrei�e lang , den

tibanus

8) LeichtfertigerMen�ch! hen Zuge die Luctani�che
Wer erkennt nicht in die- Jronie?
fem und �o manchem ähnli-
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tibanus hînan, weil ich gehörthatte, es befinde�ich
dort nochein alter Venustempekt,den der König Ciny-
ras ” erbauet habe, Jch �ahe ihn wirklichund fand
ihn �ehr alé, Und �oviel von den berúhmce�tenalten

Tempeln in Syrien.
Soviele aber auch ihrer �ind, �o i�t doh, meis

ner geringen Meynung nach, keiner unter ihnenallen

größerals der in Hierapolis, �o wie es feinen ehrwúür-
digern, und úberhaupt-kein heiligeres.tand in der

Welt giebtalsdie�es. Alles in diefemherrlichenTems

pel ift voll ko�tbarer Kun�twerke , uralter Weihgefchen-
fe, und einer Menge �ehenswürdiger Sachen ; be�ons.
ders haben die Marmorbilder etwas �o Ehrfurchtgebie=
tendes, daß man �ie ohneMúhe für Götter halten
fann ; oder vielmehrdie Götter felb�t zeigen�ich hier
auf eine �onderbare Art gegenwärtig, derge�talt da
die Vilder nicht �elten �chwißen, in Bewegung koms-

men und auf eiumal zu orateln. anfangen. Jaes giebt:
viele Leute, welche bezeugendaß �ie öfters noch laute-

Tône und Stimmen im Tempel gehörthätten,nachdem
Ts er.

eminente�ten.Sinne, was Tex

renz von der Liebe �agt : quas
9) Die Fragen, wie-die�er

Ciñprasaus Cypern nach
“Vyblos gekommen? Oder- ob

der Cinyras- voy Cypern ein

anderer Cinyras gewe�en �ey?
blciben , wie �o viele andeve,
die aus den unendlichen Va=«

riationen und Wider�prüchen
der Mythologie ent�pringen,
billig unbeantwortet. Denn
von die�en Dingen gilt im.

res in �e neque confilium
neque modum habet ullum,
eam. coníhilio regere. non po=-.
tes. Nicht als ob �ich nicht
immer etwas antworten ließe,
�ondern weil man fa�t immer.
eben fo.gut was anders, oder

“�ogar das Gegentheilantwora
ten éônnte,
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er �chon zuge�chlo��engewe�en, und al�o niemand mehr
darin �eyn konnte"), Aber auch in An�icht desReich=-

thums i�t die�er Tempel der er�te unter allendie ich
“fenne. Denn es �irômen ihm aus Arabien und Ba-

bylonien, von den Kappadoziernund Ciliciern,von den

Phöniziern und A��yriern un�äglicheEinkünfte und

Schäbe zu. Jh �elb�t habe an einem geheimenOrte

des Tempels eine Menge ko�tbarer Kleider, und viele

andere Geräth�cha�tenge�ehen, die bloß in die Haupts
rubriken, Silber und Gold. abgeheilt waren, Der
Fe�ttage aber und der feyerlichenVolksver�ammlungen
�ind in der ganzen Welt nirgends �o viele und �chens-

ni

würdigeals hier""),

Auf meine Fragen : wie alt die�er Tempel und

Goctesdien�t �ey ? Und wer eigentlichdie Göttin �ey,

Ta) Die Götter waren in
die�em Tempel immer in

Action. Die�e dramati�che
Lebhaftigkeitmacht den Prie-
�tern de��elben viele Ehre. Sie

beweißt, daß �ie Virtuo�en
in ihrer Profe��ion waren.

“

I1) Die�e heiligeStadiwar
al�o damalsdasLorettodexheid-
ni�chen Welt. Von den Schä-
hen des Tempels der �yri�chen
Göccein -fann man �ich einen

Be zriff daraus machen, daß
�ie zweyhundertJahre vor

Lutians Leiten �chon groß ze-

nug waren, um den uner-
“

�acrlichen Craf�us auf �einem

die

Zuge gegen die Parther auf:
zuhalten; indem er, (nah
dem Berichte Plutarchs) �ich
eine große Angelegenheitdar-

aus machte, das Gold und

Silber der Göttin in eigener
Per�on zu wägen, vermuth-
lich um den Tempel mit einer

de�to herzhafternTaxe belegen
zu fónnen. Seit die�er Zeit
hatte-der Fanatipmusder a�ia-
ti�chen Völker, der Ruf des

hierapolitani�chen Gottesdien-
�tes und �einer My�terien, und

al�o auch.der Reichthum, der
von allen Seiten dahin �crôm--
fe, immer zugenommen.
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die hier verehrtwerde? erhieltich gar ver�chiedeneAnt-
worten, die �ich theils auf pepulareSagentheils auf

prie�terlicheNachrichtenund heiligeTraditionengründe-
ten. Einige davon klangen gewaltigmährchenhaft,an-

dere �chr �remd und ausländi�ch, noch andere �timm-
ten ziemlichmit der griechi�chenMythologiezu�ammen.
Jch will �ie alle anführen, erkläre michaber fur keine,

Das gemeineVolk giebt den ScythenDeufa-
lion für den Erbauer aus **), eben den Deukfalion,
unter welchemdie weltbekannte große Fluth eingebro=
chen. Die Hi�torie von di:�em Deukalion habeich
auch von den Griechen, nachihrer Art, erzählenge-

hört, und fie lautet folgendermaßen"), „Das Ge-

12) Die �pri�che Tradi-

tion �egte, indem �ie den Deu-
falion zum Scyprhen macht,
wie es �cheint, das er�te UMen-

�chenge�chlecht jen�eits des

Kauka�us , und hilft al�o die
bekannte Hypothe�edes Hrn.
Baily unter�tußen.

13) Lucian lôßt es hier,
wie öôfters, �chr an Genauig=
feit fehlen, und’ was er von

Deufalion. �agt., hängt nicht
'

recht zu�ammen. Er�t macht
er ihn zum Scythen, und un-

mittelbar darauf �agt er: es

�ey eben der, von welchemdie

Griechendie.Traditionhätten,
die er uns hierauf unnóôthiger
Wei�e erzählt, da wir viel-

�chlecht

mehr die �yri�che von ihm er«

warteten. Aber der Deukfaliont
der Griechen tvar fein Scythe,
�ondern ein The��alier , und

die große Ueber�chwemmuig,
aus welcher er �ich. in �einem
Ka�tea rettete

, betraf nur eis
‘nen Thêil von Griechenland.
Lucian �cheint al�o zwey ganz
ver�chiedene Traditionen , dié

Syri�che, und die Griechi�che,
wegen de��en mas. �ie mit eins
ander gemeinhatten, mit einz

ander vermengt zu haben„und
�eine Erzählung kann daher

wenig oder nithts zur Aufhel-
lung die�es �o vorzüglichmerk

würdigeu Stücks der älte�ten
Erd - und Men�chenge�chhreey-
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�chlechtder jeßigen Men�chen i�t nicht eben da��elbe
das von Anfang wax, �oudern die vom er�ten Ges
�chlechte�ind alle untergegangen. Die Men�chen , wis

�te je6t �ind, �ind ein neues und zweytes Gefchlecht,das

vom Deukalionwiederin eine �olche Menge ausgebreie
tet worden i�t, Von jenen er�ten Men�chenaber �agt
man, �ie �eyen tröbige, gewaltthätigeLeutegewe�en,
die �ehr große Ungerechtigkeitenbegangenhätten; denn

�ie hättenweder ihrenEid gehalten, nochGa�tfreund«
¿chfciéausgeúbt, noch der úberrundenen und um Gna-

de bictenden ver�chont, Aber davon kam auch ein ente

�eblichesUnglúcéüber �ie, Denn auf einmal brachen
die Wa��er überall aus dem Erdboden hervor, unge-

heuere Regengúü��e �türzten von oben herc#', die Flü��e
�chwollen an und ergo��en �ih, das Meer �tieg weit

úber �eine Ufer empor, furz alles,wurde Wa��er und

alle Men�chen giengenzu Grunde, Der einzige Deu-

falion wurde �einer Gutherzigkeitund Frömmigkeitwe-

gen zur Pflanzungeines neuen Ge�chlechts erhalten;

und zwar auf �o!lgendeArt. Er hatteeinen �ehr großen
Ka�ten; in den packteer feineWeiberund Kinderein,
und wie �te alle.darinnen waren, �tieg er zulebt �elb�t
hinein. Wie er nun im ein�teigen war, da kamen

Schweineund Pferde, und alle Arten von wildenThie-
ren,und friechendeGe�chöpfe,mit EinemWorte, alle

O |

Thiere

beytragenz woboy es vor« von finden, an�taté fie zu ver-

nehmlichdarauf ankommt,die mengen, ret zu unter�chei-
ver�chiedenenTraditionen, die den und auseinanderzu �etzen.
�ich fa�t bey allen Völkerndas
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Thiere die �ich auf derErde nähren, paarwei�e herbey
gelaufen; er nahm �ie alle ein, und Jupiter �chi>te
ihacn �o friedfertigeGe�innungen zu, daß �ie ihmfei-

nen Schaden thaten, �ondern �ie lebten all» in �{ön�ter
Eintracht bey�ammenz und �o wurden �te alle in die-

�em einzigenKa�ten wie in einem Schiff erhalcen�o

lange die Fluth dauerte, Dieß erzählenvom Deuka-

lion die Griechen.”

Und nun �egen die von Hierapoliseinen höch�t
bewundernswürdigenUm�tand hinzu: nehmliches has
be �ich in ihrerGegend auf einmal einegroßeKluft auf-

gethan „ die allesdas viele Wa��er wieder einge�chluc>kt
habe*), HieraufhabèDeukalion Alcâre aufgerichtet,

x4) Aus der Art wiè Lu-

ciañ von die�er Tradition der

Hierapolitaner �pricht , muß
man {ließen , daß ihm un-

bekannt gewe�en �ey, daß die

Atheniecn�er in dem heiligen
Hayn, der zum Tempel ihres
Jupiter Olympius gehörte,
ebenfalls einè Kluft „-. deren
Mäándung ungefähreine Elle
weit wär, zeigten, in welche
�ich das Wa��er der Ueber-

�hwemmung Deufalions hiu-
eingezogenhabe. Auth einen

Tempel hatte , ihrer Sage
nach , Deukalion zum ewigen
Gedächtniß �einer wunderba-
ren Rettung dem Jupiter Phy-
rius mitten unter ihnen er-

baut ; und die�er Tempel �tand

�ieng.

und

viele Jahrhunderte lang, bis
er endlich in der 5o�ten Olyms-
piade vor Alter zu�ammenfiel,
und Pi�i?ratus an de��en
Stelle den berühmten und
er�t vom Kay�er Hadrianus
vollendeten Tempel dés Jupis
ter Olympius zu bauen an-

Da auf keine Wei�e
zu glaubeù i�t, daß Deukalion

zu gleicherZeit zu Athen und zu
Hierapolis gerettet worden

�eyn, und zum Andenken eben

der�elben Begebenheit,die �ich
an zwey �o weit von einander

entlegenenOrten zugleichzu-

getragen, zu Athen dem Juz
Piter , und zu <Hierapoiis in

A��yrien der Juno einen

Tempel erbaut haben �ollte;
fo
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_ und neben der Kluft der Fund die�en Tempelerbaut

und gewidmet Die Kluft habeich �elb�t ge�eßen; we-

nig�tens i�t unter dem Tempel eine befintlich,
die aber

úberaus Éleini�. Wie es nun zugegangen dof �ie �o
flein gewordenda �ie doh ehmals �o ungeß-uer aroß
gewe�en �eyn �oll, kann ichnicht �agen; genug, die

Spalte, die ih �aß, i� Élein. Zum Leichenund

Gedächtnis die�er Ge�chichte haben �ie einen �onzerbaren
Brauch. Zweymal .im Fahr kommt Meerwa��er in

den Tempel , oder wird vielmehrhineingetragen, aber

nicht etwa nur von Prie�tern; �ondern ganz Syrien
und Arabien, und nocheine Menge Volks von tenen

die jen�eits des Euphrates wohnen, laufen ‘alle dem

Meere zu und hohlenWa��er, um es in dem Tempel
auszugießen. Von da fließt es in den be�agten
Schlund ab, der, ungeachtet er fo Élein i�, alle die�e
Menge Wa��ers faßt. Die�e Ceremonie �agen �ie, ha-
be Deukalian �elb�t in die�em Tempel angeordnet, zum

immerwährendenGedächtniß�owohlder Sündfluth als

des wunderbarenMittels

,

wodurch die Erde wieder

trocfen geworden�ey. Dieß i�t die älte�te Tradition

von dem Ur�prung die�es Tempels,

Andere1 i

�ie konnte; und daraus mußte�o muß der griechi�che Deu-
kalion wohl ein anderer gewe-

‘�en �eyn als der {cythi�che der

Hierapolitaner: oder vielmehr,
es war nur Einer den jede
jngere Nation von einer âl-

teri borgte ,

zueigneteund anpaßte �o ‘gut
und �ich �elb

naturlicher Wei�e die�e Ver-

wirrung und die�es Chaos
von Unfäglichkeitenund Wi-

der�prächen ent�ießen, woraus
es nunmehr �o �chwer, fa un-

möglichi�t , �ich herauszufin-
en.
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Andere glauben, die berühmteSemiramis von

Babylonien,von welcherin A�ien �o viele Denkmäler

úbrig �ind, habe auch die�en Götter�is ge�tiftet ; aber

nicht der Juno , �ondern ihrer Mutter, welcheDer-
keto gehei��en habe, Auch von die�er Derketo habe
ich in Phönizien eine Abbildungge�ehen, worin-�ie in

einer �elt�amen Ge�talt dargè�tellt wird : denn, �ie i�t zur
obern Hälfte Weib, von den Schenkeln aber bis zu
den Fuß�pisèn läuft �ie in einen Fi�ch�chwanz aus **),
Die Götcin der Hierapolitanerhingegeni�t ganz Weib.

Die Gründe, warum �ie die�er Meynung �ind, �chei-
nen mir niché�onderlich einleuchtendzu �eyn, Die Fi-

�che werden zu Hierapolis fúr etwas heiligesgehalten
und niemals gege��en; hingegene��en �ie alle Arten von

eßbarenVögeln, die Taube allein'ausgenommen, die

bey ihnen heilig i�t, Die�e Gebräuche �cheinen nun

den AnhängernjenerMeynung,derDerketo und Semira-

mis zu Ehren eingeführtzu �eyn, jener weil Derketo zur

Hälftedie Ge�talt eines Fi�ches hac,die�er weil Semira-
mis -

15) Hier haben toir al�o
eine phônizi�cheund �yri�che
Melu�ine. Die Theologie
die�er Derketo (Derceto) i�t
in Fin�terniß und Dunkel ein-

gehüllt. Sie hatte an cinem

See nahe bey Askeolon in

Palá�tina einen Tempel, wo

�ie (nah dem Diodor 2. I].
Cap. 4.) in Ge�talt eines Fi-
�ches mit einem Weiberkopf
verehrt "wurde. Vermuthlich
war diejenige, worin Lucian

fie abgebildetge�ehen, �chon
eine griechi�cheVer�chönerung.
Das Feenmährchen, das die

orientali�che Schmeicheley er-

fard um der großen Semira-
mis (deren Herkunft unbe-

fannt tar) eine Göttin oder

eine Arc von D�chinne oder

Fee zur Mutter zu geben,
fann man bey be�agtem Dio-

dor mic allen Um�tänden fin-
den.
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mis zuleßtin eine Taube �oll verwandeltworden�eyn. Jch
meines Orts wollte mir nochgefallenla��en, daß Se-
miramis die Erbauerin die�es Tempels , aber nicht daß
er der Derketo- gewidmet �ey; wenig�tensnicht aus dem

ange�ührtenGrunde: denn es giebtauch unter den Ae»

gyptiern einige die feine Fi�che e��en, und �ich doch
nicht einfallen la��en , der Derketo einen Gefallenda-

mic zu thun *°),
Nacheiner antern Erklärungzu Folge, die mir

von einem gelehrtenManne mitgetheiltwurde , if die�e
�yri�che Göctin keine andere als Rhea, und Attes der

Erbauer des Tempels. Die�er Attes war von Geburc
ein Éydier, und der Stifter der Orgien der Nhea: denn

alles was die Phrygier, (ydier und Samotchrazierdie�er
Göccin zu Ehren vornehmen, das haben �ie vom Atc-

16) Der Seé bey Asfalon,
woo Dexketo ihren vornehm�tèn
Tempelhatte, war, wie Dio-

dor bemerkt , �ehr fi�chreich,
Vermuthlich machteder Fi�ch-
fang und Fi�chhandel den vor-

nehm�tea Nahrung8zweigder

Asfaloniten aus, und Derke-
to war ur�prünglichdie Schug-
göttin de��elben. Nach und

nach könnte wohl, aus einem

Aberglauben der vielleicht.th-
rein Gewerbe gün�tig war, bey
den A�taloniten die Enthal-
tung von Fi�chen ein Reli-

gionspunct geworden �eyn:
aber �o weit trieben �ie die

tes

dem Gewinn ent�agt hätten,
den �ie aus dem Verkauf der

Fi�che,die �ie nicht �elb�t aßen,
ziehen fonnten. Mit dem Ah-
�cheu der Aegypter vor den

Fi�chen hatte es eine andere

Bewandtniß, denn er grün-
dete �ich auf ihren Ab�cheuvdr

Typhon, dem Gott des Mecs
res , de��en Unterthanen die

Fi�che waren, und den die

âlte�ten Prie�ter und Ge�enge-
ber der Aegyptier, um �ie in
die�em Lande zu fixiren und

von allen Unternehmungenauf
dem Meere adzu�chre>en,zum
Urheber und Prinzip alles Bs

Sache gewißnicht, daß �ie, �en gemachthatten,
der Derketo zu Gefallen,auch
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ces gelexrne, Denn von der Zeit an, da ihn Rhea
entmannte, hôrfe er auf wie ein Mann zu leben, zog

Frauenkleideran, und {wärmte in die�enr Aufzugin

der ganzen Welc umher, weyhte �eine Anhängerin den

My�terien �einer Göccin ein , erzählte�eine Abenteuer

und �ang das Lob der Nhea. Auf die�en �einen Schwärs
mereyen fam er auch nach Syrien; da aber diejenigen,

‘die jen�eits -des Euphrates wohnen, nichts mit ihm und

�einen Orgien zu �cha��en habenwollten , �o ließ er fich
in der nehmlichenGegend, wo nun Hiexapolis�teht,
nieder, und baute die�en Tempel. Was die�e Mey-
nung zu be�tätigen �cheint, �ind die vielen Actribuce,
welche die hierapolitani�cheGöttin mit Rheen gemein

hat; denn ihr Wagenwird ebenfalisvon tôwen gezo=

gen, �ie hat eine Trummel, und trägt einen Thurm
auf dem Haupte, wie die -Lydierdie Rhea vor�tellen.
Mein Gelehrter nahm nocheinen andern Beweis �einer
Hypothe�e von den Gallen her, die man in die�em

Tempel findet; eine Art von Prie�tern, dergleichendie

Juno nie gehabt, da �ie. hingegenals Nachfolgerdes

Acces (nach de��en Bey�piel �ie �ich �elb�t enctmannen)der

Nhea eigentli angehören, Alles dieß �cheint mir

zwar �cheinbar genug zu �eyn, aber für wahrhalte ih
es um �o weniger, da mir eine andere Ur�ache, war-

um �ich die Prie�ter in die�em Tempel enctmannen, ge-

�agt worden i�, die weit glaubwürdigerzu �eyn �cheint.
Mir, ichge�tehe es, gefällt die Ertlärung derje-

nigen vorzúglich,die mit der griechi�chenMythologie*?)
ant

17) Dieß i� ge�prochen�eine Religionsformen, �eine
wie ein âchter Graeculus, der Götter , �eine Mythologie,u.

Lucians Werke V. Th, U �. n: di
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am be�ten zu�ammentre��en, Die�e �agen , die Göttin

�ey feine andere als Juno, der Tempel aber ein

Werk ves Bacchus, des Sohns der Semele, Denn

befanntermaßen fam Bacchus auf �einem Rückzugaus

Aethiopien**) in das Syrerland. Wirklich �inden
�ich in dem Tempel viele Zeichen, ‘daß Bacchus der

Stifter de��elben �ey; unter andern die indiani�chen
Kleider und Edelge�teine , und Elephantenzähne,wel-

cheBacchus aus Aethiopienmitgebracht; und an zwey

ungeheuernPhallen i� folgendeJn�chrift zu le�en:

Die�e Phallen habe ih Diony�os der Juno

meinerStiefmutter aufge�tellt £9),

. w. überall hinbringt , und

an�tatt zu bedenken, daß die

Griechen das alles größten-
theils aus Aegyptenund Phô-
nizien, und al�o von Morgen
her hatten, �ich einbildet, auch
ungleich ältere Völker hätten
alles von ihnen, und dieß �ey
der Grund der Aehnlichfeiten,
die �ie überall zwi�chen den

barbari�chen Traditionen 1c.

und ihren eigenenfanden.
18) D. i. aus Jndien, denn

die Rede i�t hier von dem

orientali�hen Aethiopien,

oder Mohrenland, welches
hâuffig von den Alten genennt,
Und öfters mit dem afrifani-
ni�chen zur Ungebühr ver-

mengt wird.

_19) Eine fonderbare Ma-
nier einer Stiefmutter �einen

Ich

Re�pect zu bezeugen! Man

muf aber aleichwehlnicht ver-

ge��en , daß die�e Fundation
in Zeiten gemacht �cheint, wo

die Ehrerbietung des �chônen
Ge�chlechts vor die�em mächti-
gen und ehrwärdigenTCalis-
man nicht nur unendlichgroß
war, �ondern auch, offenher-
zig und unge�cheut, einge-
�tanden und zu Tage gelegt
wurde. Uebrigens kann nichts
tvindichter �eyn, als die�e Hy-
pothe�e, den Bacchus , den

Sohn der Semele, zum Er-
bauer des Tempelszu Hiera-
pel zu machen, und nichts
�chaaler als die Gründe, wo-

mit die Craeculi, (denen Lu-
cian hier wohl nur aus Jro-
nie beyzu�timmen �cheint)" �ich
zu Scügen der�elben behalfen.

Allem



(307 )

Jch für meinen Theil habe an die�en Bewei�en �chon
genug. Zum Ueberflußaber will ich dochnochetwas

erwähnen, das in die�em Tempel zu den Orgien des

Bacchus gehört, Unter den ver�chiedenen Arten von

Phallen , welche die Griechen dem Bacchus zu Ehren
auf�tellen , �ind auch gewi��e Figuren von Zwergenmit

úbermäßig großen G-�chlechtsgliedern,die �ich durch
Sayten bewegenla��en, und daher Neuro�pa�ta ge-
nennt werden. So eine kleine Figur von Bronze i�t
auch in die�em TempelrechterHand zu �ehen.

Dieß �ind die ver�chiedenen Traditionen, die úber

den er�ten Stifter die�es religio�en Jn�tituts vorhanden
find. Nunwill ichauch von dem gegenwärtigenTem-

pel �prechen, und wie und von wem er aufgeführtwor-

den i�t, Man �agt nehmlich, der er�te Tempel �ey
niche mehr, �ondern vorj hohem Alter endlichzu�am-

Allem An�ehen nach warendie-

�e Phallen ohne Vergleichung
álter als die Yn�chrift , und

bezogen �ich auf die älte�te Rec

ligion die�er Lander, welche
nur zwey Urgötter, Himmel
und Erde (Uranos und Ge
der Griechen) d. i. den Geift,
oder das belebende Princi-
pium des Himmels, welches
durch �eine Kräfte und Ein-

flü��e die Erde befruchtet
und zur !Vutter aller Dinge
macht.
�en rohen und in gewi��em

U2.

Fenes tvurde in die-

méêns

Sinn un�chuldigen Zeiten,
“unter dem Spmbol wovon
hier die Redeift, vorgebildet;
und daher die religio�e Vereh-
rung des Phallos ( Phal,
Baal) die nicht dem Ge-

�chlechtszeichenfür �ich �elb�t,
�ondern dem dadurch bezeich-
neten �chaffenden oder zeu-
genden Grundwefen und All-
vater erzeigtwurde, und tvo-

bey gewiß in den älte�ten Zei-
fen niemand an arges dachte.
Doch dieß nur im Vorbeyge-
hen.
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mengefallenzder jeßige aber �ey cin Werk der Skra-z
tonife, die Gemahlin eines A��yri�chen Königs*°)..
Meines Bedúnkens war & die�elbeStraconike, die von

ihrem Stief�ohn geliebt wurde, und dé��en geheime
teiden�chaft der Scharf�inn �eines Arztes auf eine �ons
derbare Art ans Lichtbrachte. Die�er Prinz , der �ich
in cinem Uebel , das er für �chändlichhielt, nichezu

helfenwußte, und keinem Men�chen �ich entde>en wolle

te, war endlichdarüber �o frank geworden, daß er zu

Bette liegen mußte, Er lag ohneSchmerzen, aber

�o daß er täglicheine �chlimmereFarbe bekam und zu�e-
hends abzehrteund dahin welkte, Der Arzt, der nir«

gends kein Kennzeicheneiner andern Krankheit au ihm
finden konnte, �chloß endlichaus allen Um�tänden �eine
Krankheit mü��e Uebe �eyn, Denn von geheimgehaltz
ner Liebe zeigten �ich viele deutlicheSymptome, die

erlo�chnen Augen, die �chwache.Stimme , die bla��e
Farbe, und die häuf�igen Thränen ohnean�cheinende
Ur�ache, Wie er nun einmal�0 viel entde>c zu haben
glaubte, gebrauchteer folgendesMittel , um der Sa-

che auf den Grund zu kommen. Er legte dieHand
auf das Herzdes Patienten, und ließwährendde��en

alle

20) Luciaitbleibt �einer
Grille getreu, gerade die Um-

ftände , die jeder andere ange-
ben würde, in �einen Erzäh-
lungen auszula��en.
rar, der die�e Anekdote in

�einem Leben des Demetrius

Poliorcetes ebenfalls �ehr um-

�tändlich erzählt, nennt uns

Plu-
'

auh die übrigen Per�cnen.
Der A��yri�he König war

Seleukus Cikator, der Prinz
Antiohus Sotevy, und der

Arzt,der �ich durch dic�e Cur
bis auf die�en Tag �o viel

Ehre gemachthat, Kra�i�tra-
tis,

'
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alle. Per�onen im Pala�te. (bey denen einige Vermu-

thung möglichwar daß�ie der Gegen�tand der geheimen
Liebe des Prinzen �eyn könnten) nah und nach in das

Zimmer kommen, Der Kranke blieb beyallen andern,
die herein kamen, in größter Ruhe: als. aber �eine
Stiefmuktexhereintrat, veränderte er die Farbe, der

Schweiß. brach ihm aus, er zitterte am ganzen Leibe,
und das Herz klopfte ihmau��erorden(lih, Da nun

der Arzt, nach diefem.Vorfall , über die Ur�acheder

Krankheit völlig im Klaren war , �o blieb. ihm nichts

úbrig als zur Cur zu �chreiten. Er ließ den- König,
dem der Zu�tand �eines Sohnes �ehr zu Gemüchedrang,
in das Krankenzimmer bitten, Die�e- Krankheit,wor-

an der junge.Herrdarnieder liegt , i�t: keine Krankheit,
�agte er zu ihm, �ondernverkehrterSinn :- es. thut
ihm niches.weh; fein. ganzesUebeli�t: daß er verliebs

i�t und �ich einer un�innigen.Leiden�chaft. überläßt. Er

begehrtwas er nimmermehrerhalten �oll; denn, kurz,
er hat �ich in meine Frau verliéht , von- der. ichmich
nun und nimmermehrtrennen la��en werde. Wie der

Vater dieß hôrte-, - �ieng er an zu. bitten , und �einem

Arztalle er�innlicheVor�tellungenzu thunzer be�chwor
ihn. bey �einer Weisheitund beydem Ruhm, den er

�ich in der Heilkun�t erworben , er möchte�einen armen
Sohn nicht �o elendiglich.umkommen la��en z. möchte
ihmaus einer Leiden�chaft, dix ihn ohne �einen: Willen

befallenhabeund nichein �einer Gewalt �ey , keinVer-
brechenmachen, nicht aus bloßerEifer�uchtdas ganze
Reich in ein �olches Leid �túrzen,und der Heilkun�t�elb�t,

dieihmdochmehrals alles am Herzenliegenmú��e, die
U 3 Schmach
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Schmach nichezuziehen, als ob �ie den Prinzen nicht
hätte retten können. — Der Arzt blieb bey allen

die�en Bicten unbeweglih. Was dumir �o eindrin-

gend zumuthe�|, antwortete er dem Könige , i�t die

größteUngerechtigkditvon der Welt, Wie? Du will�t
meine Ehe zerrei��en , und einem Arzte eine �olche Ge-

walt anthun? Stelle dich einenAugenblickan meinen

Plas. Du, der von mir ein �olchesOpfer foder�t, was

würde�t du thun wenn deine Gemahlin der Gegen�tand
feiner teiden�chafewäre? O! rief der König , �ie �ollte

'mír nichézu theuer�eyn ! Wenn mein Sohn�eine Stief-
mutter liebte, und �ein Leben von ihremBe�iß abhien-
ge, ih würde mich nicht bedenken; es i�t feine Vergleis
chung zwi�chendem Unglückeine Gemahlin oder einen

Sohn zu verlieren! — De�to be��er für den Prinzen
daß du �o ge�inntbi�t, erwiederte der Arzt : höreauf
deine Bitten an tnich zu richten , dein Sohn i� uicht
in meine �ondern ‘in deine Gemahlin verliebt,und alles,
was ich vorhin �agte, war erdichtet. Der König blieb
bey der Ge�innung , die er bereics erflärc hatte, trat

�einem Sohn Gemahlin und Reich ab
„, und zog �ich

nachBabylonienzuru>, wo er eine Stadt nach�einem
Nahmen. an den Euphraebaute, und wo er auch

: �tarb
Die�e

21) Seleucia , deren Er« kus �tarb niche zu Seleucia,
bauerdie�er Für�t war , lag �ondern in Macedonien uU. �-
nicht eigentlih am Euphrat, w, �agen die Gelehrten und

�ondern am Tigris- (der aber '

haben Recht. Lucian if in

bey.Babylon mitdem Euphrat �olchen Dingen �ehr nachlä��ig.
zu�ammen flteße) und Seleu-

'

-
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Die�e be�agte Stratonike ,
da �ie noh mit ihrem

er�ten Gemahle lebte, hatte. einen Traum, worin.es

ihr vorkamals ob �ie von Juno. Befehl erhielte, ihr zu

Hierapolis einen Tempel zu bauen,mit der Bedrohung, -

daß, wenn �ie nicht gehorchenwürde,viele. und großeUn-

fälle. über �ie fommen. �ollceen, Die Königin machte

�ich anfangs nichts aus die�em Traum; da �ie aber bald

darauf von einer �chroerenKrankheit.befallenwurde, ent-

deckte �ie nichtnur dem Königwas ihr geträumt hatte,
�ondern wendete auch alles an die. Juno zu ver�öhnen,
und be�chloß, �ich dem Bau des Tempelszu unterzie-

hen. Sobald �ie. al�o wieder herge�tellt war , machte
der König ihr Gemahl An�talten, �ie mit einer großen
Summe Geldes und mit einemzahlreichenHeere, das

�owohl zu ihrerSicherheitals zum Bau. des. Tempels
dienen �ollte, nach der heiligenStadt. abzu�chi>ken.Zu

die�em Ende ließ er einen �einer. vertrauce�ten, einen

wunder�chönenjungen.Mann, nahmens.Combabus,
zu �ih rufen,und nachdemer iþm.über �ein großesVer-

trauen in �eine Klugheit, Recht�chaffenheitund. Treue

viel hônes ge�agt und ihn �einer königlichenGnade aufs
�tärk�te ver�icherthatte, eröfneteer ihm, daßnun eine
Gelegenheitgekommen�ey, wo er, Combabus,ihmdie

�tärk�te Probe �einer Ergebenheitgeben könne. Jch
brauche, fuhr er fort , einen Mann auf den ich mich

gänzlichverla��en fann, um ihm, aufder bevor�tehen-
den Rei�e, meine Gemahlin, das.Commando.úber

die Truppen, und die Oberauf�ichtúber den Bau und

Einweihung des Tempelsanzuvertrauen; undaufwel-

chen andern als dich hätte meine Wahl fallen können?

U 4 Uebri-
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Uebrigensfey ver�ichert, daß dich, bey"deiner Wieder-

fun�t , eine 9 großenVerdien�ten angeme��ene Beloh-
nung erwarten �oll. Die Antwort des Combabusauf
die�en - Antrag war daß er dem Könige zu Füßen fiel
und iha aufs in�tändig�te bat ibn mit einem �o �chweren,
�eine Krafte fo weit über�teigenden, und mic �o großev
Verantwortungbegleiteten Auftrage zu ver�chonen,
Was er am - mei�ten befürchtete, war die Eifer�ucht,
die den König in der Folge anwandeln möchte, und

wozu dex Um�tand , daß er eine �o lange Zeit allein um

die Köuigin �eyn würde, eine nur gar zu natürlicheGe«

legenþzitgebenkönnte. Da der Königaber gegen alla

�eine Bitten und Vor�tellungen unbeweglichblieb, �o
begnúgte �ich Combabus endlih , nur um einen Auf-
�ub vori �ieben Tagen zubitten , binnen welcherZeit
er �cine nothwendig�tenAngelegenheitenbe�orgenwollte,
und �odann bereitwäre, �ich �chien zu la��en wohines

dem Könige gefiele.

- Da ihmdie�e Bitte ohneSchwierigkeitzuge�tan-
den worden war, begaber �ith nah Hau�e, warf �ich
voller Verzweiflung zu Boden, und �tieß über fein
Schick�al die �chmerzlich�tenKlagen aus. Unglücf�eli«
ger „ rief er aus, wie úbel bekommedir deine Treue !

Fatale Rei�e, deren Ausgang ich nur zu gut voraus«

�che! Jch bin �elb�t noch jung , urid werde einer �chö=
nen jungen Frau zum Begleiter gegeben. Unfehlbar
wird mir das größte Unglúckdaraus erwach�en, wenn

ich nicht�ogar die Möglichkeitdes Uebels , .das hierzu

be�orgen.i�t, aus dem Wege räume. Jch muß mich
LT zu
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zu: einem großenOpfer ent�chließew, wenn i, aller

Furcht entbunden. �eyn will. Die�er Ent�chließung.zu
Folge �túmmelt er �ich �elb�t, ver�chließtdas abge�chnitt-
ne in eine fleine Urne, die er mit Myrrhen, Honig,
und andern Spezereyenvollgießt,und ver�iegelt es. mit

�einem gewöhnlichen.Siegelring. Hierauf be�orgt er

in aller Stille die Heilung �einer Wunde , und �obald
er �o weit herge�tellt , daß er �ich die Nei�e zu unterneh«
men getraut , geht er wieder zum Könige, und úbérs

giebtihm, in Segenwaretvieler Hofleute,das ver�iegelte:
Töpfchen, mit die�en Worten - Dieß, mein gebieten«
der Herr , i�t das ko�tbar�te Kleinod , das ich be�ibe,
und das mir �ehr am Herzenliegt, VBisherhabe ich.
es �elb�t zu Hau�e verwahrt: ader nun, da ich einegroße
Rei�e vox mir habe, legeich es beyDir nieder. Habe
die Gnade fúr mich , es wohl zu ver�chließen; denn es

i�t mix weit mehr ats Gold und in der That�o lied als

mein Leben feib�t *), Sorge al�o. dafúr, daß es. bey
meiner Zurúcékunftunbe�chädigtwieder in meine Hände

 fomme. — Der König nimmt es in�eine Obhuc,
drúckt eigéuhändignochein anderes. Siegel darauf, und

befiehle �einen Schaßmei�tern es in �orgfältigeVera

wahxungzu nehmen,

Combabus begab�ich. nun mit getro�kemHerzen
auf den Weg. Sie langten glücklichzu. Hierapolis

Us anz

22D Dießhat im Originalnen: es i�t der Preis, oder
eine eigene Schöußheit, weil das Aequivalent, wofürich
die Worte auch bedeuten. kôn-- mein Lebenerfaufenmußce.
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an, aber wiewohl�ie den Bau des Tempelsmit gro�-
�em Eifer be�chleunigten, �o giengendoch drey volle

Jahre darüberhin.

Inzwi�chenbegegnetewas' Combabusbefürchtet
hatte. Die Königinkonnte gegen einen �o liebenswúür-.
digenjungen Mann, mit dem �ie täglichund vertrau-

lih umgieng, in die Längenichtgleichgültigbleibenz

�ie verliebte �ich in ihn, und. die�e Leiden�chaft�tieg nach
und nach. bis zur Na�erey. Die Hierapolitaner �agen
Juno �elb�t hâtte Straconikendie�e unglúcklicheLeiden-

�chaft zuge�chi>t; die au��erordentlicheTugenddes Com-

babus �ey ihr zwar feineswegsverborgengewe�en: aber

�ie habeStraconiken dafúr be�trafenwollen, daß �ie �o

�chwer an den Tempelbau gegangen �ey. Anfangs
zwar hacte die Königin noch �o viel Gewalt über �ich
�elb�t ihre Krankheit zu verbergen: da aber das Uebel

immer zunahm und zuleßt �o heftig wurde , daß es ihr
unmöglichwar länger an �ich zu: halten, verbarg�ie ih»
ren Schmerz nichtmehr, klagteund. weinte den ganzen

Tag, ließ alle Augenblickeden Combabus,zu �ich rufen,
und Combabus war ihr Alles und Alles, Endlich, wie

�ie es nicht länger aushalten fonnte, �uchte �ie eine ans

�tändige Gelegenheitihm ihr Anliegen nochdeutlicher
vorzutragen : aberkeiner fremdenPer�onwollte �ie ihr

Geheimnißniché anvertrauen , und �ich �elb�t zu erklä

ren, �hâmee�ie �ich. Endlichkam�ie auf.den Einfall,

�ichin Wein zuberau�chen, ehe�ie �ich in eine Explica-
tión mit’ ihmeinließe: denn der Wein machtMuthund
ló�ecdieZungezauch i�t es dann wenigerdemüthigend

abges
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abgewie�en zu werden, und man behält immer den

Vortheil �ich nicht mehr zuerinnern was raan gethan
hat, und alle Schuld auf den Weinzu �chieben. Wie
gedacht, �o gethan. Nach aufgehobenerTafel (und
als jedermann �ich zur Ruhebegebenhatte) geht �ie.in

die Wohnungdes. Combabus,läßc�ich bis zum Bitten
herab, umfaßt �eine Knie, furz, zeigt ihm die ganze
Starke ihrer Liebe. Er hört ihre Reden mic allen

Zeichendes Verdru��es und Unwillens an, weigert fich
de��en was, �ie ihm zumuthet, und wirft. ihr �ogar vor

daß �ie betrunken �ey. Endlich, da �ie in der Ver-
zweiflung�ich ein Leid anzucthundroht; �ieht er �ich ge-

nöthigetihr �ein Geheimnißzu entde>en,ihr die Grün-
de �eines. Verfahrens zu, �agen , und endlich.die ganze

Sache �o an�chaulich zu, machen, daßkein Zweifelge-

gen �eine Aufrichtigkeitübrigbleiben konnte. Wie die Kô-

pigin mit Augen �ah was �ie �ich nieals möglichvorgee

�tellt hätte, höôrtezwar jene ra�ende teiden�cha�t , aber
nichéihreLiebeauf zxim Gegentheil, �ie geht jebtnur de�to
häuffigerund vertraulicher mit ihm um, und �ucht �ich
wenig�tens die�en Tro�t einer unhbefriedigtenLiebe�o cft
als immer möglichzu ver�chaffen,Seit die�er Zeit hat
�ich die�e Art von Liebezu Hierapolis,erhalten, uud geht
noch,bis auf den heutigenTag da�elb�t im Schwange,
Die Frauen lieben die Gallen *) mit der größten Lei-

den�chaft, die Gallen liebenhinwieder.die Frauen bis

zum ra�end werden ; und die Männer�ind �o wenigeis

fer�üch=

23)Die �chon gedachtenchen in der Folgenoh mehx
entmannten Prie�ter von wel- vorkommenwird,
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fer�üchtigdarüber , daß die�e Art von Verhältnißviel-

mehr für eine fehr heilige Sache bey ihnenange�ehen
wird,

Inzwi�chen ermangeltendie Ab - und Zugehenden
nicht, dem Könige von allem was zu Hierapolis vors-

gieng genaue Nachricht zu geben, und es blieb ihm
al�o auch nichts , was die Königin betraf, unbekannt,
Der Verdruß, den er darüber faßte, war �o groß, daß
er Combabennochehe das Werk vollendet war, zurú>-
berief. Andere erzählen es anders , aber gegen alle

Wahrheit , indem �ie �agen, Stratonike, wie �ie von

Combaben abgewie�enworden , habe �elb| an den Kö-

nig ge�chrieben,und ihn, aus Rachgier, be�chuldigt,er

habe einen Angriffauf ihre Ehre wagen wollen; kurz,
was die Griechen von ihrer Phädra und Sthenoböa,
das fabeln die A��yrier von ihrer Scratonike. Wie-

wohlich nicht einmal glauben kann, daßweder Sthe-
nobôóa’noh Phâdra �o etryas zu thun fähig gewe�en
�ey, wenn anders Phâädraden Hippolytuswahrhaft
geliebéhae, Doch. dem �ey wie ihm wolle, wie der

Befehl des Königs nach Hierapolis fam, und Com-

babus merfte warum es zu chun fey,machteer �ich getro�t
auf den Weg, weil er �eine Apologiezu Hau�e gela��en
hatte. Sobald er angekommenwar, ließ ihn der Kö-

nig in Ketten und: Banden werfen, Er beriefhierauf
alle feineVertrauten, eben die�elbendie auh beymAb-

�chied des Combabuszugegen gewe�en waren , ließ den

Gefangenenvorführen, und klagte ihn öffentlichan daß
er mit �einer Gemahlin in einem höch�t�träflihen Um-

gang gelebehätte, und warfihm in der heftig�tenGe-

müths-
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múthsbewegungdie �o �chändlich von: ihm bekrogene
Treue und Freund�chaft vor. Combabus, �agre er,

habe�ich eines dreyfachenVerbrechens�chuldiggemacht,
des Ehebruchs, der muthwilligenVer�potcttungdes von

�einem. König in ihn ge�eßten Vertrauens, und der

Goëtlo�igkeit, da er �ich nicht ge�cheuet, �olcheFrevel
währender in Ge�chäften der Göttin gebrauchtwordenz

zu begehen. Das �chlimm�te war, daß er durch eine

Menge von Zeugenüberwie�enwurde, welchever�icher-
ten, �ie hätten mit ihren Augenge�ehen, daß �ie einan-

der in den Armengelegen �eyen. Das Urtheilergieng
al�o einhelligdahin , daß Combabus , da er des Todes

würdige Dinge gethan, unverzüglichzum Tode geführt
werden �ollte,

Bisher war éêr immer dage�kandenohneein

Wort zu �agen: wie er aber An�talt machen �ah, ihn
wirklichzum Tode abzuführen,bracher �ein Still�chwei-
gen, und foderte�ein Kleinod , indem er ohneScheu
behauptete, die wahre Ur�ache warum er �terbe �ey
nicht weil er eines unerlaubten Umgangs mit der Köni-

gin oder einer andern pflichtwidrigenThat �chuldig�ey,
�ondern weil der König zu dem Kleinod Lu�t habe, das

er ihm bey �einer Abrei�e in Verwahrung gegeben.So-

gleichbefahlder König dem Schabmei�ter , dem er es

in Verwahrung gegebenhatte, er �ollte es auf der

Seelle herbey�chaffen.Dieß ge�chah; Combabus er-

brach das Siegel , zeigte �owohl was in der fleincn

Urneenthalten war , als was ihm fehlte, und das war

es eben, o König, �ehte er hinzuwas ich�ogleichbe-
|

fürchte=
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fürchtete, da du mir die�en Auftragthate�t; ih gieng
ungern, aber da du mich in die Nothwendigkeitzu ge-

horchen�eßte�t, �ah ih michgezwungen etwas zu chun,
wobey ich mehr das Juneere��e meines Herrn als meine

Convenienzzu Rache zog. Und dennochwerde ich , �o
wie ich bin, eines Verbrechensbe�chuldiget, das nur

ein Mann begehenkann!

Der Kösnigwar au��er �ich vor Er�taunen über

eine �o überra�chende Entwicklung, Erlief auf �einen
Freund zu , umarmte ihn, und rief: O mein lieber

Combab , was ha�t du gethan? Wie konnte�t dueine

�olche Grau�amkeic an dir �elb�t begehen!Gewiß bi�t
du der einzigein der Welt, der de��en fähigwar. Un-

glücklicherFreund , du ha�t die Treue gar zu weit ge-
trieben! Wollte Gote ich hätte es nichege�ehen, oder

fönnce es unge�chehenmachen! Nein! eines �olchen
Bewei�es deiner Un�chuld bedurfceich nicht #4)! FJnde�-
�en weil es das Verhängniß nun einmal �o gewollt hat,
�o �oll die er�te Satisfaction, die ichdir gebenwill, der

Tod deiner Angeber�eyn; die�em �oll ein �o großes Ge-

�chent folgen als ein König geben fann, Gold und

Silber , prächtige.Kleider und Pferde, �o viel du deß
allen nur verlang�t, Du �oll�t immerden Zucritt bey
mir haben, auch ohne daß ich dichrufen la��e, und

nies

24) Und doch war er, ehe �ind, tveil, �ie darauf rechnen
die�er Beweis produciert wur- dürfen , daß man ihre Reden

de, im Begriff ihm den Kopf nicht nach der Logif anatomiees

ab�chlagen zu la��en ? Was die ren wird! v

Sultañe nichr zu �agen fähig
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niemand �oll dichzurücfhaltendurfen, und käme�t du
wenn ich eben bey meiner Gemahlinliege**).

Der Könighielt Wort : die Angeberwurden auf
der Stelle zum Tode geführt, Combambushingegen
mit Ge�chenkenund Gnade überhäuft,und als der wei-

�e�te und glücklich�tealler A��yrier betrachtet.

Weil aber der Bau des Tempels nochunvollen»

det gewe�enwar als Combab abgerufenwurde, �o bac

er �ih vom Könige aus, daß er zurüctkehren,und

das Werk zu Stande bringen dúrfte. Dieß wurde

bewilligte; er vollendete den Bau , und machte nun

Hierapel für �ein ganzes übriges Leben zu �einem ge-

wöhnlichenAufenthalt, Ueberdießwollte der König
auch), daß �eine Tugendund das Verdien�t , �o er �ich
um die heiligeStadt gemachthatte, durch eine eherne
Scacue im Tempel geehrt würde, die nochjeßt da�elb�t
�teht , und ein Werk des Hermoklesvon Rhodus**)
i�t, Sie �tellt ihn als eine Frau in männlicherKlei-

dung vor, Auch �ollen ver�chiedenevon �einen Freun»
den, die ihm be�onders ergebenwaren, um ihm �ein Un-

glückde�to erträglicherzu machen, �ich freywilligents

�chlo��en haben, ihm darin gleichzu werden. Sie ent-

mannten �i nehmlicheigenhändig,und-erwählteneben

die�elbe tebenswei�e, die er erwählthatte, Andere

mi�chen

25) Ein Exceß von Gna- 26) Lucian i�t, �oviel ih
de, wovon Combab vermuch- weiß, der einzige, der die�en
lich nicht eilte Gebrauch zu Bildgießer nennt.

machen.
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mi�chendie Göcter in die Sache , und �agen Combab

�ey von der Juno geliebt worden 7), und Sie �ey es

gewe�en, die vielen Leuten di Liebhabereyzum Ver-

�chneidenin den Kopf ge�e6tHabe, damit ihr Gün�t-
ling nichtder einzigewäre, der den Verlu�t �einer Mann-

heit zu becrauëern hätte, YJude��en hat �ich die�er Ge

brauch, nachdem er einmal angefangen, bis auf die-

�en Tag erhalten,
und es finden �tch alle Jahre nicht

wenige, die- �ich ver�chneiden und in Weiber umge�tal»-
ten,* és �ey nun daß �ie es den Combabus zu trö�ten
oder der Juno zu Ehren thunz genug, �ie ver�chneiden

�ich , und von die�em Augenbli>an legen �ie die männ-

liche Kleidungab, kragen Weiberkleider , und verrich=
ten weiblicheGe�chäfte, So viel ich gehört habe, �oll
�ih auch die�es leßkterevon Combaben her�chreiben,
Denn auch Er �ah �ich. dahin gebracht, und dieß aus

folgenderVeranla��ung, Eine fremde Dame, die bey
einer großen Feyerlichkeitin den Tempel gekommenwar

‘und ihn ge�ehen hatte, verliebte fichin die�en �chönen
Manna(wofür �ie thn �einer Kleidung nachhaltenmußte)
�o �terblich, daß fie fich, wie �ie erfuhr was ihm fehle,
aus Verzweiflungdas Leben nahm. Die�e neue Probe,
wie unglülich er in Liebes�achenwar , drang dem gu=

cen Combabus�o tief zu Herzen, daß er, damit keine

Frau mehran ihm betrogenwürde, �ein ganzes úbris

ges Leben durchFrauenkleider trug; welchesdann die

Ur�ache i�, warum die Gallen weiblichgekleidetgehen,
Und �o viel denn von Combabus, Von den Gallen

aber,/

27) Damic die�e A��yri�cheJuno auchihrenAttes habe.
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aber, und wie �ie verfährenwenn �ie �ich die Operation
machen„ und von anderi �ie betreffendenDingen wird

in der Folge no< GeFgenheitzu reven �chn. Zuvor
aber. gedenfeich von devtagedes Tempels und von �ei-
ner Größe zu �prechen.

Der Ôrt , wóördufdie�es heiligeGebäude �teht,
i�t ein Hügel, der mitten in der Stadt liegt und mic

zwey Mauern umgeben i�t, Die eine i�t ântif, die

andere aber reicht nicht weit über un�ereZeit hinauf,
Der Vorhóf des Tempels �ieht nah Mitcernacht , und

i�t ungéfähr �eh8hundert Fuß groß *), Jn die�en
Vorhofe �tehen auch die Phallen, welche Bocchushier
aufge�tellt hat , und die nichkwenigeráls hundert und

achtzig Fuß hoch �ind *).

28) Die Nede i� hier nicht
vom Tempel, �ondern vom

Propyläen, und nicht von

de��en Hôbe, �ondern Größez
und Dû�ouls Bedenklichkeit,
„és �ey niche glaublich, daß
der Tempel �» �ehr groß gewe-

fen �ey,‘ fâlt al�o von �ich
�elb�t. Jch �telle mir diefes
Propyláon als einen großen
mit Säuleugängen zu beyden
Seiten umgebenen offenen
Play vorz denn das mußte
er �eyn, wena die Phalli,
deren gieich darauf erwähnt

4vird, darin �tehen �ollten. Jch
vermuthe daß Lucian (de��en
Sache die Genauigkeit nie

Lucianá Werke V, Th.

Auf einen derfelben�teigt
alle

gewe�enzu �eyn �int) unter
der Größehier dieLängeund

Breite vet�teht , fo daß die�er
Vorhof des Tecpels �echs8hun-

- dert Fuß lang und cbêèn �o
breit gewe�en wäre...

29) Man ließt ziwat in al-
len Hand�chriften und Ausga-
ben Lucians drephundert Or-
gypien , d. i. achtzebn huns
dert Fus : da dieß aver ofen-
bar eine Nulle zuviel i�, und

in der That 1829 Fuß noch
eine �ehr, an�ehr.lide Höhe
gèben, �o haben {on Paln:er
und Gronov den Ver�chlag
gethan, jene unglaublicheHs-
he auf drei��ig Klafter zu er-

má-
-
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alle Jahre zweymal‘ein Prie�ter 2°)
- hinquf, der �ich

�ieben Tage lang auf der Spigede��elben aufhalten
muß, Der Zweckdie�es Hinau��ieigenswird ver�chie-
denclichangegeben, Der gemeineMann glaubt, er

be�preche�ich in die�er Höhemit den Göttern , und bete

Seegen und Glúc auf ganz Syrien herab, und die

Göcter hörten �eine Bitten de�to: be��er da er ihnenum

�o viel näher �ey. Andere glauben„ es beziehe�ich auf
den Deukfalion,und ge�chehezumAndenkenjener �chrec>-
lichéèónWa��ersnoth , welcherzu entrinnen die Men�chen
auf die höch�tenBäume und Berge kletterten. Mir

i�t auch dieß nicht wahr�cheinlih, und ichdenke: daß
es bloßdem Bacchus zu Ehren ge�chehe, Jch hließe
es daraus : wer dem Bacchus Phallen aufrichtet,pflegt
immer oben auf die�elbekleine hölzerneMänner zu �tele
len ; zu welchemEnde, mag ein andrer �agen als ih ?),

Fch denke al�o , der lebendigeMann �teige bloßhinauf,
um den 5ölzernenvorzu�tellen ®*).

Das Au��teigen �eb�t wird auf folgendeArt bes

werk�telligee, Der Prie�ter um�chlingt �ich �elb�t und

den

mäßigen. Und auchdieß i�t Volks) zu den Göttern em-

in Rúcf�icht auf die verhält-
nißmáßig geringeDicke die�er
Act von Obelisïeæ@,noch im-
mer mehr als zuviel.

30) Lucian�agt zwar nur

�chle<hhin cin“ Menn , aber

aus allein folgenden ver�elt
�ich, däuchtmich, von �elb�t,

_ daß der Mann, der (wein
auch nur in dem Wahn des

por�tieg um Seegen auf ganz
Syrie herabzubringen,nichts
geringers als ein Prie�ter �eyn
founce.

37) Und ein andrer erFl4-
ren als ih.

32) Was �ollte wohlLu-

ciani�ches Perfifflage�eya,
wenn dieß es nichtwäre?



323 ) .

den Phallus mit einem lagen Seil , �eht hieraufdie

Füßeauf cine ArthölzernerNägel, die. in den Phallus
getrieben�ud , und gerade�o weit hervorgehen, daß
er: die Fu�piben dagegen�temmen kann, und �o �chiebt
und {hwingt er �ich nah und nach hinauf, indem er

immer zugleichdie ‘Kecte auf beydenSeiten um �oviel
als er �teigt, mit der Bewegungeines Kut�chers, der

“

den Pferden die Zügel �chießenläßt, in die Höhewirft,
Wer’ dieß nicht ge�ehenhac, kann �ich einen Begriff da«

von machenwenn er ge�eßenhat, wie man in Arabien,
Aegypten und andrer Ortenauf die Palmbäume�teigt.
Wenn er oben if, läßt:dr.einen andern ‘mächtig lans

gen Srrik, den er bey-fihhat, herunter, und zieht
an dem�elbenHolzwerk,Kleidungs�tücke, allerleyGe-

räth�cha�ten , furz alles was er nöthig hat , hinaufz
vermiccel�tdie�er Dinge macht er �ich êäine Arc yen Ne�t,
worin er �ißt, und, wie ge�agt, �iebenTage lang, aus=

harren muß, Während die�er Zeit fonumen eine Men
ge von Andächtigen, und beingenGold und Silber

(‘manchela��en es auchwohlbey Kupfermünzebewen-

den) legen ihr Opfer, unten an dem Phallus , worauf
jener �ißt , auf die Erde nieder, �agen ihren Nahmen,
und gehenwieder ab, Ein anderer Prie�ter, der dabey

feht, ruft jenem die Nahmen zu, der hierauffür einen

jedennahmentlich �ein Gebet verrichtet, und �ich dazu
mit einex Arc von metallnem Jn�trument accompag-

niert , das einen �ehr lauten und durchdringendenTon

von �ich giebt. Während die�er ganzen Zeit kommt

kein Schlaf in �eine Augen; denn �o wieihn ein Schlum-

mer überfailen-wollte, �o �teigt ein Scorpion hinauf,
E 2 wet.
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weckc ihn,und mißhandeltihn ganz erbärmlich.: Dieß
i�t �eine unausbleiblicheStrafe, wenn er �ich-vomSchlaf
überwältigen läße. Sie erzählenallerley miraculo�eund geheimnißpolleDinge von die�em S ¿0b

- fieaber auchwahr �ind, kaun ichnicht �agen. deines
Erachtens trägt die Furcht des Herabfallensein großes

zur Schlaflo�igkeitbey. Abergenug
von die�enPhals

lus�teigern !

Der Tempel �ieht gegendie au�gehendeSonne,
und i�t im Ge�chmackder Joni�chen Tempel.gebaut und

verziert, Er �teht auf einer zwölfFuß hohenTerra��e,
zu welcherman äuf einer nicht �ehr breiten marmornen

Treppehinauf�teigr. Schon in der Vorhallegebendie
kün�tlichausgearbeitetengoldnenFlúgelthürenden Hin-
eingehendeneinen herrlichenAnblik.

"

Jnwendig im

Tempel i�t das Gold allenthalbenver�chwendet, und

die ganze Decke vergoldee, Hier athmet man diefen
ambro�i�chen Wohlgeruch, der von der Luft des glück-
lichen Arabiens gerühmcmird; er dufteteinem �chon
von Ferne unbe�chreiblichangenehmentgegen, und ver-

läßt einen auch nichtwenn man wieder weggehe, �on-
dern �ebét�ich in die Kleider , undman glaubt ihnnoch
langeúberall zu �púren..

Das Junnere des Tempels haczwey Abtheilun,
gen. Jn. die er�te geht hinein wer will : Zu der zwey-
ten �teigt man ein paar Stufen hinauf; aber wiewohl
�ie auf der Vorder�eite ganz ofen i�t, �o habendeh
nur die Prie�ter das Vorrrecht hineinzugehen33), und

auch
23) Diezweyte Abtheilung, und in welche nur díe vor-

tvelcheimText OzAæuos heißt, nehm�ien Prie�ter eingehen
durften,
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auch unter die�en nichtalle, �ondern nur diejenige, die
den näch�ten Zutritt bey den Göttern habenund denen

der ganze innere Dien�t des Heiligthumsobliegt. Jn
die�em Jnner�ten des Tempels �tehen die Bild�äulen
der Juno nnd eines. Gottes, dem �ie wiewohles kein

anderer als Fupiter i�, docheinen andern Nahmen
geben?*), Beyde �ind von Gold, und beyde �igend

vorge�tellt, die Juno auf tówen , der andere auf Stie-

ren; im übrigeni�t die�er Gott dem Haupte, der Kleis

dung und dem Stuhlenach ein ausgemachterJupiter,
und man,fkann ihn, wenn man auchwollte mit keinem

andern vergleichen.
Was aberdie unobetrife, �o encde>t man, je

längerman �ie betrachtet,immer mehr Merkmale an

“ihr, ‘wodurch�ie �ich vonder gewöhnlichenGe�talt , in

welcher�ie vorge�telltzuwerdenpflegt, unter�cheidet®),

X3 Im

durften, war was man in Himmelsund die Göttin der

den Katholi�chen Kirchen den
Chor nexnc; und überhaupt
�ehen rir in die�em großen
Tempel der Syri�chenGöttin
das Modell , das ein paar
Jahrhunderre�Páter den chri�t-
lichen Ba�iliken zum Mu�ter
diente. -

34) Warum �agt er uns

niche weichen? - Verinuthli)

Erde. R
35) Zum Bewei�e, daß

die �yri�<e Göttin nicht die

Juno dex Griechen war, wies-

wohl �ie von den nah Sy-
rien verpflanzten ; Griechen

nach und nach mit einander

vermcugk wurden ; und eben

weil �ie die Stammmuktler der

Götter und aller Lebendigen
war, �o wie die angeblichervor�telice,vereintaté �ie �o vie-

- Jano die A�tarte, auch:die-
. �er Jupiter der Baal;  óder

Vel der A��yrer, der Goct des

‘lerley Attribuce und Sym-
‘bole in ihrer Figut , i daß es

den Griechen„«'die- von den

Aehn-
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Im Ganzeni�t �ie, die Wahrheit zu �agen , unfehl-
bar Junoz aber �ie hat dochetwas von MMinervenund

Aphroditen, von Selenen und. Rheen, von. Dianen,
von der Neme�isund von den Parzen. Jn der einen Hand
hále �ie einen Scepter , in der andern einen Spinnro=
en; auf dem Haupte trägt �ie einen Thurm und i�t

‘mit Strahlen umgeben; auch i� �ie mit dem Gürtel

ge�chmüft , der �on�t der Venus Urania aus�hließlich
‘Eigeni�, Au��erdem i� �ie úber und úber-mit Goldble-

hen behangen, - die mit �ehr foftbaren wei��en , wa��ers
blauen, und feuerfarben Edel�teinenbe�eze �ud ; auch
i�t fie mit einer Menge Sardonychen, Hyacinthenund

Smaragden bede>t , die ihr von Aegyptiern, Judiern
und Aethiopiern

,

Medern, Armeniernund.Babylo«
niern. zuin;Ge�cheukegebrachtwerden, Noch etwas

-�ehr me-kwürdigesdarfichnichtverge��en. . Auf dem

Haupte trägt �ie einen Stein , von �einer �onderbaren
“Eigen�chaftdie Lampegenannt, Die�er Sceingiebt
bey Nacht einen fo hellen Schein von �ich , daß der

«ganze Tempel.davon wie mit Lampenbeleuchtet�cheint:

bey Tagei�t die�er Schein viel �chwächer, dochbehält
:

|

B “er

Aehnlichkeiten
i

immer am �tärk- : zoav dewv, gleich�am cinen

“�ten frappiert wurden , um #0
Leichterwar beynahealleihre
Göctinnen in thr zu finden.
Eben �o machtenes dieGriechen
in Aegyptenmit der I�is ; und

Symplicius fagt daher.nicht
Ubel „man nenne. die �yri�che

4Góöcecin Arergatis ; (dib mit
: der R�barte einerley i�t) ‘75-:

Gemeinplatevon Göôttern
(�o. wie die Aogyptierthre
J�is) weil �ie die Attribute
vieler Götter in �ichebegrif-
fen. Comment. in Arifèet.
Au�cult. Phy�ie. L. IV. fol.

150.:a- cit: Fablontky in

Path.

MeeyptAMe Pp:24-
r- de
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er immex eine feuerigeGe�talt 2°). Au��er die�em i�
an die�er Statue noch etwas �ehr bewundernswürdiges,
und das i�t daß �ie dir, wenn du ihr gegenüber�tch�t,
gerade ins Ge�icht �ieht , und, �o- wie du bey ihr vorü-
her geh�t, dir mic den Augen folge, und daß �ie: es

einem andern ; eben �o macht, der es zu.. gleicher-Zeit
auf der andern Seite ver�uche 33,

36) Da �h, (au��er den

Moxgenländi�chenFeenmähr-
chen, wo dergleichenhellleuch-
tende Carfunfel ‘nichts �elt-
nes find,) fein Stein in der

Naxtur findet , der bey Nacht
einen ganzen Tempel hell ma-

chen fönnte, �o -fönnen wir

uns wohl darauf - verla��en ,

daß der vorageblicheStein

Lychnis kein Stein, �ondern
eine in einen viel�eitig ge-

-�chliffnen Cry�tall , oder viel-

leicht in ein di>es gelb ge-

fäárbtes Glas i einge�chlo��ene
TvitFliche Lampe war. Der

Betrug war vermittel�t des

Kopf�chmucks der Göttin um

fo leichter zu verbergen , ‘da

niemand o nahe hingehen
. durfte, um einen genauern

“

Augen�cheincinnehmenzu fön-
nen. n

37) Dû�aul: erinnert �ehr
uehl, daß dicß, wenn die Ke-

de von ‘cinem Grinählde.wáre,
gar nichts fo au��erordentli-

F 4 ' Zwis

ches �eyn wrde (wie man
denn viele, zu Theil �on�t
ziemlich unbedeutende ez

ináhlde . hat , die �ich durh<
die�e Eigen�chaft ausgzeichnen)
von einer Bild�äale hingegen
wäre ecs, meyut er, nich: nux
wunderhax, �ondern ganz un-

möglich. -Ohne Zweifel gieng
hier eine Tâôu�chung vorz
ader es ‘i� - niht unwahr-
�cheinlich , daß ein �ehr flach
gearbeicetesGe�icht, teit her-
vorFehende Junoni�che Och-
�euaugen, und �ehr große
�chwarze Augäpfel, bey éined
Statue von mehr als LebenK-

größe (wis die�e vermuthlich
ivar) etwas zu der Täu�cpungworans zu Hierapel ein {0

großes Wunder gemachtwur-

de, beygetragenhaben kanu.
Hiezu-fömmtnoch, da� dieje-

nigen , die: die Prabe. machen
wollten, �ich in der yopdexn
Abtheilung--des-Tempels,al-
�o in einer: zieglichen.Entfer-

nung
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Zwi�chendie�en beyden�teht ein anderes goldenes
Bild , das von den übrigenStatuen ganz und gar vera

�chieden i�. Es hat feine eigenebe�timmte Form,
�ondern i� �o zu �agen aus allerleyGötcer�ormen. zu�ams
menge�ezt, Auchgebenihmdie A��yrier keinen eigenen

Nahmen,�ondernnennen es bloß das Zeichen,

nung von der Statue, und
einige Stu�en niedriger be-

fanden ; und endlichinuß man
aur nicht verge��en, daß die-

e vorgebliche-wunderbare Ei-

gen�chaft der Syri�chen Got-
tin eine angenommteñe, aus-

gemachteSlaubens�achewar,

“welchebezweifelnoder gar be-

�treiten zu wolieneinem Frem-
‘Pen zu Hierapel �ehr übelhât-
re hefommenkönnen.

38) Pyus:0/ wird: hier ,

däuchr mich , richtiger durch
Zeichen als durch Bild oder

Statue gegeben,in welchem
leutern Sinne es f{<werlth<
bey einem Schift�teller opti-
‘mae notae zu finden �eyn
‘wird. Lucian, (wie wenig es

Ihn guch kümmern mochte wie

‘die�es Bild aus�ehe oder wen

"es vor�telle) hâtte doch entwe-
“der gar nichts davon �agen,
‘oder es genauer be�chreiben -

“und �ich ver�tändlicher darú-

I

ds

“ber ausdrúáäcn �ollen. Denn
vas follen wir daben denfen, -

‘thenner in Einêntbfthem fagt, .

ujés�ey den-übtigonStatucen- 1.65.

und

in keinem Stûcke (#dxzua)
ähnlich,“ — und „es trage
die Se�talten der andern

Gêtter (Topea de Toy ¿Aw
demy cedex) denn wenn dieß
war, .�o �ah es alen âhnlich.
Vielleicht war es lter als
aile übrigen Götcerbilder in
die�em Tempel, und es if
nicht unmöglich,daß die Prie-
�ter �elb ‘nict recht wußten
toas es war: aber daß �ie es
bloß aus Unwi��euheit �eines
rechten Mahmens , 5que10u

genannt haben �ollten, i�t um

�o wenigerzu glauben , da es
ia nur von ihnen abhieng,
‘ihm einen Nahmen zu �{hô-
pfen und eine Legendedazu
zu erdichten. WVeormucthlich
hatten �ie ihre be�ondern Ur-

�áchen, tvarum �ie ein Ge-

heimnis aus die�em Bilde
und �einem Nohmen machten ;
wäre es am Ende auch keine
andere gewe�en, als die An-

zahl der wunderbaren und
my�teriö�en .Dinge--in ihrem
Tempolizuvermehren. -
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und wi��en auchnichts zuyverläßigesweder von �einem
Ur�prung noch von �einerGe�talt zu �agen. Die einen

geben ihmeine Beziehungauf den Bacchus, andere
auf don Deukalion-,„andere auf die Semiramis ; denn

weil die�es Bild eine goldene Taube auf der Scheitel
�tehen hat , fabelneinigees �telle die Semiramis vor.

Es wird alle Fahre zweymal feyerlichzum Meere ge-

tragen, wenn �ie, obenbe�agter maßen, das Meey-
wa��er, ‘das in dem Tempel au8gego�en wird, abhoh-
len 2), Jn dem vordernTheile des Tempels,den
Hineinaehendenlinker Hand, �teht der Throndes Son-
nengottes; aber �ein Bild befindet�ich. nicht darauf.
Dean Sonne und Mond �ind die einzigenGötter , wels,

cheman hiernicht abgebildet�ehr, Als ichmichnach
der Ur�acheerkundigte, erbieltih zur Antwort: Von

den andern Göttern Bilder zu machen fey de�wegen ey»

laubr,weil ihreGe�talten nicht jedermäunbekannr �eyen:
Sonne und Mond hingegen.zeigten �ich allen Men�chen
am Himmel, und es �ey al�o fein Grund.vorhandenwarum man�ie nochabbilden�ollte.

Xs Hinter
39) Jch habe oben, da

von die�em religio�en Ge-

brauch der Hierapolitenerdie
Rede toar, zu bemerkenhere

gelen, daß Hierapolis,wet-

ches micten in Syria Coma-
gene oder Euphraten�islag,

wenigltenezwarzigMeilen
vom

lige Abhohlennnd Transpor-

Ñeer entfernt war. Bey
einer ‘�o großenEnéfexuung
�cheint. das jáhríichzipeyinas-

kierendes Meerwa��ers, út
es einer bloßen Ceremónfe

wegenim Tempel der Syxi-
�chen Góctinauszugießenein
Wunder der' men�chticzen

Thorheit gewe�enzu �yn,
das gallenGlauben über�iei-

gen wärde, wenn der min-
de�te Grundvdrhahdenwäre,
an ‘der “Waßrhafrigkeit des

Verfa��ers,„die�es Tractats
zuzweifeln.



(330 )

i Hintér-dem be�agten Throne.ficht die Bild�äule
des ‘Apollo5 aber’ nicht wie �ie gewöhnlichgemacht

wird... Alle andern bilden den Apolo als: einer Júngs
ling.in der er�ten Blüctheder Jugend: ab: -

diezu Hiera-»
polis �ind die einzigen, die ihm einen Bark- geben.
Sie behauptendaran recht.zu thun , und tadela. die

Griechenünd: die andern Völer , die �ich den Apollo
geneigtzu imnachenglauben„. indem: �ile ihn beynahe-zum
Knaben marhen:: Es-�ey ein großer Unver�tand, �as
yen �ie, - den Göttern unvoltfommeneGe�talten zu ge-

ben, und die er�te Jugend i� ihrer Meynungznach„ et-

as ‘nochunvollendetes, Aber au��erdem hatihr Apol-
{o noch:das Be�ondere, daß-er bekleidet i�t, welchesman

�on�tnirgends"findet
WM

| VondenVerrichtungendie�es Npollokönnte ich
�ehr viel �agen, ich will mich aber bloßauf das wun-

derbar�te e�chränten „. und fange bey�einem Orakel
an. Befkanntermaßengiebt es viele Orakel: in Grie-
chenland, und nicht wenigerein Aegypten. Auch au

‘ver�chiedenenOrten von A�ien, und �ogar in tybienfehlt
es nicht daran, Aber alle die�e Orakel la��en �ich bloß
durchden Mundvon Prie�tern oder Prophetenhören:
der einzige Apollozu Hierapolisbewegt �ich �elb�t, und

verrichtet.die ganze Operationdes Wahr�agens von

Anfangbis- zu.Ende ohnefremde Hülfe. Die Are und

Wei�e,
‘ wie er �ichdadeybenimmt, i�t die�e, Wenn

erein Orakelgebenwil,¿�o fängt,er an fich auffeinem
«Sißs.zu: bewegen; und�ogleich,hebenihndie Prie�ter
“iir die Hôbe‘Thun�icesnicht,�o fängterañ’zu-�chwi-“

‘ßen
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ken und bewegt�ich mitten unter die Anwe�endenhinein,
So wie �ie ihn aber auf die Schulterngenommen ha-
ben, treibt er �ie im Krei�e herum, und �pringt von

einemauf den audern. Endlich �teilt �ich ihmder Ober-
prie�ter entgegen, und fragt ibn alles worüberman

die Antwort des Gottes zu habenwün�cht. Will die-

�er nein �agen , �o weicht er zurü> : �agt er ber fa,
�o treibt er �eine Trägervorwärts, mit der Bewegung
eines Fußrmanns, der �eine Pferde lenkt, Auf die�e
Wei�e veran�talten �ie die Orafel#°), und �te verrichten
nichs heiliges noh be�onderes ohneihrenApollo �ol-

chergeftalezu Rachegezogen zu,hgben. Er �agt auch
die Ve�cha��enheit der Jahreszeitenund die ver�zicde-
nen Wetterveränderungenvorher; ingleichenbe�timmt
er die Zeit, wenn das �ogenannteZeichen�ich aufden
Weg machen muß ,

um vorbe�agtermaßen das Meer

wa��er abzuhohlen, Auchdarf ichnochetwas nichr un-

erwähnt
49) Man werfündigt�ich

gewiß nicht an die�en hoch-
würdigen Herren, wenn man
glaubt, daß fle die Men�chen,
mit dencu �ie cs zu thun hat-
ten , viel zu fehr verachteten,

‘um fie auf eine feine Arc zu

 betrúgen. Je gröberund un-

ver�chämter �ie daben zu Wer-
le giengen, je gewi��er konn-
ten fie des Er�olgs.�ennz denn

nur cin6 feine, auf k&u�tliche
und wi��eu�chaftliche Combis
nationen gegründeteTa�chen-

�pielereg. macht,hen 1Znglau-
ben und die beobachteuzgAuf-

merí�amkeic rege. Allein An-

�ehen uach war die�er Apolo
nihts als eine aus. Kors,
Schwamur und Bauntzolle
zu�ammenge�toppelte große
Dratpuppe, und die Priefiex
brauchteneben keine Hexen-
mei�ter zu �eya, un �io die’

hier erzähltenGaufkfeleyenund

A�enfprünge machenzula��en.
ohne daß de? dunne, gaf�eu-
de , Götter�cßeue und blind-

lings glaubende Pöbel mert -

te, - oie nacüxlih- alles zu-
. gigng,

D DUN I
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erwähnt läf�en, tas diefer Apollo-tn meiner: Gegen-
wart prä�tierte.- Die Prie�ter trugen ihn auf ihrèn
Schultern; Auf einmal läßt er �ie �tehen wo�ie �ind,
undérfelb�t �chwebeganzallein in der U�t herum)
[E
Ï

Nachdem ?Apollo�kehcdie Bild�äuledes Atlas,
undhinterdie�er ein Merkurund eine tucina,

Dießi�t ungeföhralles wasin dem Jnnerndes

Tempeiszu �efén i�t, Au��erha1b"de��elben�teht ein

großer ehernerAtrdr,undeine uünzäßlicheMengeeher-
ner Sratuen von

nur einigerder merfwúrdig�tengedeufenwill.
Königeaund Prie�tern, wovon ich

Dem

Tempel zur tinken�teht das Biid der Semiramis,
die mit der reten Handauf dynTempelweißt.

Ur�ache,warum �ie hier �teht, i� die�e,

4) - Einige haben hier an

den Magnet gedacht. Man
‘hat freylichut glauzblicheBey-
‘�viele der Wundertrafcdte�es
Steins von �ehr ehrwrdi-
‘gen Zeugen. So ver�ichert
uús? 3. B. Sct. Auguîtin,
es hâbe die colofali�chegoldene
Statue des Serapis in �ei-

nem beréhmten Tempel zu
Alexandria zwi�chen einem
großen Magnet im Fußbo-
ben und cinen adern in der

Decfe rey in der Lu�t ge-
�chwebe !! So �prichtder ‘ve-

erable: Beda in feitteitMi-

racuiis Mundi vpa eincm zu
Perd in der Lufc �c(reeben-

Die

“Sie hatteals

len

den Bellerophon und der gro�-
�e GothenkônigTheodorich in

einem Briefe an �einenMinis

�ter Boethius von cinem in
der Luft �chwebendenAmor 1c.

Oder �ollten die Prie�ter zu

Hierapel �chon eine �pecifi�ch
leichtere Luft als die athmos-

phäri�chegekannt haben ? Jch
denke nein; aber ich glaube
daß ein nicht ganz ungeübter
Ta�chen�pieler uns ‘ohneMag-
nct und brennbareLuft die�es
nehmiiche Wunder um wenig
Ged �cien «��enwürde. Ganz
gewiß"hiemg'der Apollo’von

Koré Fn ei‘nem�eidneugaden“(u ver nf.”
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len Bewohnernvon Syrien durchein.Edictanbofohlen,
�ie als ihre Göttin zu verehren, demDien�te der údbri-
gen Götcer ‘hingegen, be�onders auch eE

De

der Juno,
zu ent�agen z welchesdenn auch ge�chah. Da ihr aber

in der Folge allerley�chwere Ungluctsfälle, Krankhei-
ten und Schmerzenvon den Görtern zuge�chic'twurden,

fam �ie von die�em Wahn�inn wieder: zu �ich �elb�t, ev-

fannce und befannte daß - �ie. nur eine Sterblichefy;
und befahl ihren Unterthanen, �ich“wieder zur Juno

zu wenden, Zum Andenkendie�er Begebenheit�teht
fie nun in die�erSeeklunghier; um alle Anfonmenden

zu Anbetung der ‘Juno anzuwei�eit, ‘tud: zu befennen,
daß nicht �ie �ondern die�éelne Göttin�ey.

Ferner �ah ihhierdie Statuenber Helena, Hes
fuba und Andromache, des Paris, Hektors und. Achil-
les, Jngleichenein Bild des �d: ônen Nireus, des

Sohnes der Aglaja, und Philomelenund Prefnen,
noch in weiblicherGe�talt , den Tereus aber als Vos

el; ‘�odann noch eine andere Statue der Semiramis,
und die oben erwähntedes Combabus ,

und ein Vild
“der Königin Srratenike, von ungem-iner S&;önheit,

und eines von Alexandern (dem großen) das ihm �ehr
ähnlich �iehe. Neven ihm �teht Sardanapalus der

durch �eine weiblicheGe�talt und Kleidung�chr von

ihm ad�ticht *?).

Ju

42) Dieß, glaubeih iwe- die Worte, & Ay uooCyXx;

nig�tens, woUre un�er Autor ally s0dy, nichr fo deutlidh
�agen, wenn er es gleichdurch ausgedruc>r-hat.
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Jin veri Vorhofedes ‘Téeripelslaufen große
Stiere , Pferde, ‘Adler, Bären .und Lôwenfrey- herz
um’ nnd weiden , die den Men�chennicht den gering�ten
SchadenGun,�ondernalle heiligund �o zahm �ind

| baß�iefich mitdénHänden�treichelnla��en4,
Es gehörenvielePrie�ter zu die�emTempel, 40

voneinige‘dié-Opfer �chlachten,andere den Weyhrauch;
uochandere das Feuer tragen, und: wieder andere, Pa-
rabomü genannt, allerley andeve Dien�te, beymAltar
verrichten, Jh; �elb�t habeihrer mehr.als. dreyhun-
dert beyeinem Opfer be�chä�tigetund gegenwärtigge�es
hen,
von Sonnenhut bede>t.

Sie �ind alle weiß gekleidet, und mit einex Art
Der Hoheprie�ter, der alle

Jahre einern andern Plas macht-;" i�t allein în Pur-
purgeÉleidet,

_43) D. “Sranklin êrgert
�ch, daß! ein �o ver�tändiger
Mann wie Lucian ein o al-

bernes Mährchenchue,darû-
ber zu �potten, als ob er es

"mit Augen ge�ehen hätte , er-

“zählen tkóônne. Vermuthlich
hat er nicht bedacht, was für
einen impo�anten Effect die�e
im Borhof des Tempels fo
zahm herum gehende Löwen
und Bâren machen mußten;
und was für ein �chauervolles
Gefühl die�er Anblicé den giau-
bigenSyrern davon gab, daß
�ie �ich wirklich in dein Wohn-
fît einer die ganze Natur be-

feit zutrauen ,

und mit einer goldnen Tiare geziert,'

. Au�fer

herr�chendenGottheitkefin-
den müßten. Lucian erzählt
nur wie hier alles den Sin-
nen er�chien , nicht wie es

zugieng. Er glaubrever-

muthlich feinen ver�tändigen
Le�er hintergehenzu fönnen,
und hoffte, wir würden die-
�en Prie�tern die Ge�cicklich-

Schaafe und
Kälber in Loren und Bären

zu vertleidenz zumal da �o
leicht niemand ‘nahegenug
hingiengoder hingebenfoun-

te, um den Betrugzu entdes
den.
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“Au��er - den eigenclichenPrie�tern giebt es hiet
nocheine großeMenge anderer heiligerMen�chen, als

da �ind Trompeter, Pfeiffer, Gallen
„ und-ver�chicdes

ne fanati�che und wahn�innigeWeibsper�onen, Alle

Tage wird zweymal geopfert, wobey alles was zum

Tempel gehörtgegenwärtigi�t, Bey den Opfern„, die

dein Jupiter gebrachtwerden , wird die tief�te Stilte

beobachtet; �obald aber der Goccesdien�tder Funo an

geht , fangen �ie an zu. �ingen, zu bla�en und zu
klappern, Warum �ie die�en Unter�chiedbeobachten,
darúber fonnten fie mir keine deutlicheAusfun�tgeben.

Y

Nicht weit von dem Tempeli� einTeich, worin
eine große Menge heiligerFi�che von ver�chiedenenAr-

ten gefüttertwerden, Cinige davon werdenmächtig

groß, habenihre eigenenRahmen, und kommenfer-
beyge�chwommen, wenn �ie geru�enwerden. Als ich
�ie be�ah , war auch einer darunter , der cin Gewinde

von goldnen Blumen umdie Floßfedernhängenhatte,
Ich �ah ihn in der Folge noch öfters, und allemal mit

die�em Ornat *), Der Teich�ell �ehr tief �eyn. - Jch
habe

44) Man kann nit we-

niger: neugierig�ern, eder

doch nicht weniger Gcfällig-
feit gegen die Neugier �einer
Le�er haben als der Verfa��er
die�er Schrift. Anugen�chein-
lich �ie>re ein Geheimnißhin-
ter die�em Fi�ch , der, �einem
Ornat nach , den König.der

heiligenFi�che vorge�tellt zu

baben �eine. Waruin ers

fundiate fich Laciau nict: 11ach
der Öedeurtung die�es �onder-
baren Phänomens? Oder,
wenn ex �ie wußte, warum

macht er uns ein Geheinmiß
daraus? Hatte die�er Fi�ch
vielleicht eiue Beziehung auf
den berühinceuFi�ch Gannes,

over auf pieobeneriväÿnte
Der-
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habeihn zwar-niché�ondiert, aber: �ie �agen ér �ey mehr
als zweyhundertKlafter tief. Mitten darin erhebt�ich
ein �teinerner Altar, Beym er�ten Anbli �cheint er

zu �{wimmen , und auf dem Wa��er herumzufahren;
und das glaubenauch viele Leute; mir aber �cheint es

e ruhe auf einer großenSäule, Die�er Alcar i� ini-

méebekränzt und duftetvon Weyhräuch, und alle Ta-

ge ‘�chwimmen ihrer Viele hinzu, um ihr Gebec bey
ihni zu verrichten, Und: ihn mit fri�chenBlumenkräm
zen zu.behängeii:

Eine der größtenFeyerlichkeiten, wobeyeineun-

zählichèMengeVoiks zu�ammentomme, i�t diejenige,
die man dié Proce��ion án den Seë nennt, weil an die-

Derfeto Das lettere �cheint
eue der vom Lraro�thenes
erwähntenTradition, „daßDer-
„keto, da �ie in den See bey
¡„Eämbycegefallen,von dem

¡(troßen Fi�che gerettet wor-

¿„bón�en,
‘/

zu folgen. Was

‘es auth war , die Sache ver-

diente um �o mehr Aufinerk-
�amkeit, La vielleichtdie Wohl-
fahrt ven geuzSyrienan die-

fen heiligen Fi�chen hieng.
Wenig�tens laßt �ich �o et-

tras aus dèm- �o‘ennen Be�u-
ce �chließen,den alle Götter
des Tempels den Fi�chen jähr-
lich ab�tatten mußren, und
aus der groß,en Wichtigkeit
die darauf gele:zt wurde , daß

Jupiter die Fi�-he ja nicht zu

der�elben ,

�em

�ehen befoinmè , weil �ie �on�t
alle des Todes wären uU.�. w.

Aber Lucian, der die�e heili-
gén Ab�urditäten zu ab�ard
fand, um nur einen Augen-
bli> derúber zu räfonnieren,
�cheink �ich ein eigenes Ver-

gnügen daraus gemacht zu
haben , �einen Le�ern immer
nur bloß das, was zuer�t in
die Augenfiel und den Aber-
glauben in dummes Er�tau-
nen �etzté , vorzuzeigen,- und

fie dann �elb von der Sache,
und dem wiet2 uud warum:

denfen zu la��er
was fie wollten und éfonnteñnz
woran er denn mehl auchniht
�o unrecht chat.

'
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�em Tage alle Götterbilder des Tempelszum See hers
unter �teigen. Unter die�en kommt die Juno zuer�t,
um der Fi�che willen , damit Jupiter �ie nict vor ihr
zu �ehen bekomme;denn wenndas ge�chähe, �agen �ie,
�o �tünden*die Fi�che alle auf der Stelle ab, Nun

kommét.er zwarund will �ie �ehen ; aber die Göttin �tellt
�ich ihm entgegen, hält ihn zurü> , und läßenichtmit

Victen von ihm ab, bis er wiederumkehrt.

Die größten Solennitäten �ind inde��en diejenis
gen, die am Ufer des Meeres bey Abhohlungdes

Wa��ers vorfallenz da ichaber nicht dabey gegenwärtig
gewe�enbin , �o habe ich nichts zuverlä��iges davon zu

�agen, Was aber nach ihrer Zurückkunftge�chieht,
habe ih mit eignenAugenge�ehen, und davon kann

ih Bericht ertheilen, Ein jeder bringt ein Gefäß voll

Woeo��ersherbeygetragen, das mit Wachs ver�iegelt i�t.

Keinem i� erlaubt die�es Siegel �elb� zu erbrechen,um

das Woa��er in dem Tempel auszugießen, �ondern ein

heiligerHahn ,
der �einen Aufenthaltan dem Teiche

hat, nimmt die Gefäße eines nac dem andern in Em-
pfang, be�iché das Siegel, lö�et den Bindfadenauf
und nimmt das Wachs wegz und da ihm ein jederefe

was gewi��es für �eine Mühe bezahlenmuß, �o bringt
die�e Ceremonie dem Hahnjährlich�chweresGeld ein.)

Wenn

45) Da ich es auf Lu: �ter�chaft hin , gewagt habe,
cians Wort und meinen die�e Stelle ganz anders zu

wohlgegrúndetenGlauben an ver�tchen und zu über�etzen
die ausnehmende. Virtuo�ität als alle andern Ausleger und

der hierapolitani�cheu Prie- Ueber�ezer, �o i� es billig,
Lucians Werke V. Th. Y daß
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Wenn dieß ge�chehenif , krâgt jeder�ein Wa��er in

den Tempel , gießtes als eine tibationver der Göttin

aus, bringt�ein Opfer dar, und rei�et wieder nachHau�es

daß ich elne étibas genaie
Rechen�chaft von meinem Ver-

fahren ablege. Daß der Text
mit dürren Worten �agt, ein

heiliger Hahn. (œZAMex/ouwv
pos) vecogno�ciere Und crbre-

che die Siegel, und ciitpfan-
ge die Vejerationegeböhren
dafär , u. f. w. Hat �eine ua-

Tâugbare Richtigkeit; und

Das �ich in die�er ganzen Srel-
le (die an�cheinende Abfur-
dicàät der Sache �elb�t bey
Seite ge�etzt) nirgends feine

Spur finde, woraus man ei-
ne zufälligeBe�chädigungdes

Textes vermutcheà könnte, da-

von kann �ich jedermann, der

ein wenigGriechi�chver�teßt,
durch den Augen�chein úder-

zeugen. Aber die�er wörtli-

che Sini kam den Philolo-
gen gar zu un�inniz vor.

Gronovbègnügte �ich al�o mit

folgender Anmérêungbey dem
Worte hahn (Alektryon) —-

„ein Men�ch, der fo ge-
nennt wurde, aber rear-

um‘ — Palmer wärdigt
die Stelle einer größern Auf-
mert�améeit. Es fommt ihm
�elt�am vor, daß die�er Men�ch
gerade den Nahmen Hahn
geführc haben �ollce, und er

Unter

fann (wie billig)nicht bez

greifen, warum Lucian > der
die �ogenannten Gallen, (die

zun Tempel gehörigènUnd
der Göctin geheiligtenCa�tra-
ten) �on�t nirgerds Hähne
neunt , gerade hier einen �o
fro�ttrgen Spaß machen, und

dén Gallen, der zum Eröff-
nen der voer�igeltenWa�iergez
fäße be�tellt war, einen Hahn
hei��en �olite. Er glaubt al-

�o Lüctian habe, �tatt Hahn,
Gallos ge�chrieben zein Scio-
lus habe �ich eingebildet,dieß
�ey niche griechi�<h, Gallus

hei��e ja auf griechi�ch AleKk=
tiyon, uid �o habe der Scio=
lus das Wert Gallos im

Text in Alektryon verändert.

Die�e Vexmuthung ingg �inn-
reich �eyn, wenn man will :

mir tfommt �ie �o gezwungen
vor, daß ich kaum in der

äu��er�ten Noth meêine Zu=
flu<ht zu ihr nehmen möchte.
“nde��en la��en es die- übri-

gen Commentatoren �til: �.hweis
gend dabey bewenden. Geßner
über�egt �acer quidam Gal«
lus, SranFlin one of the

Galli , Ma��ieu ‘un des Gal-
les qui habitent prés du Lac,
und feiner befümmert �ich

darun
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Unter allenihren Fe�ten aber i�t, meines Wi�s
�ens, das größtedasjenige, �o �ie uncer dem Nahmen

darum „ daß _
Lucian nicht

AN est æMeu/auULzyippg ger

�agt habèn würde, wenn er

von einem Hallen ge�prochen
hâtte, und daß er fichganz
anders hätte ausdrüéen mü�-
�en (z. E. AA eri iooc, Xen

TOUWVHOÄCETNI,Der 10A

eevog) wenn er hâcte fagen
wollen, die�er Galle werde

Hahn genennt. Dem einzis
gen griethi�chen Scholiafen
des Bo��ius �teigt für einen
Augenbli> der Gedante auf,
ob nicht etiva gar ein natür-
licher Hahn gemeynt �eyn
könnte. „¿Wie ® (�agt er ben
dem Worte Aleftryon) ein

Vogel $ „oder ein UTenich,
der #5 genennt wurdet
denn was hâtte ein natirli»-
z/her Gocëeihahn mit einem

¿Lohn , zumal eineiz fo gro-

„ßen, anfangenwollen ? Und

(„wie�olite ein Vogel, - der

„nicht unter die Amphibien
7,gehört, auf dem Wa��er le-

„ben können? ‘/
— Die

Einwendungen, die �ich der

gute Scholia�k gegen �einen
er�ten gläflichenEinfallmacht
und für unbeantwortlichhält,
könnten, wie man �ieht, niht
�chwächer �eyn. Freylich
brauchte der Hahn nicht viel

für fich, aber drey bis vier-

Y 2 des

hundert Prie�ter brauchten
deïo mehr. Natürlicher Wei-

�e verdiente er das viele Gelo
der Göttin , d. i. den Prie-
�tern. Sodaun �agt Lucian
nicht daß er auf dem Teiche
gewohnt habe; denn êr: 7p
Aigavyfaun �ehr wohl au< an

dem Teiche hei��en. Jch �che
al�o nicht die gering�te Schwie-
rigfeit bey dem wörtlichen
Sinne die�er Stelle ; �ondern,
im Gegentheil, ichfinde den

heiligenHaÿn , der dazu ab-

gerichtet war, die Siegel zu
be�chnuppern und abzurei��en,
der Prie�ter�chaft der Syris
�chen Göttin, und ilrer beili«
gen Fi�che, ihres durh Afs
fen�prüngewahr�agendenApolsz
lo , des Carfunfels , der ben
Nacht ihren Tempelerleucha
tet, der Fürbitten für dag
ganzeLand , die den Göttern
alle Jahre zwéymal auf der

Spitzeeines hundert und acht-
zig Schuh hohen Phallus ge-
bracht tverden , des Scor
pions, der den Färbitter im-
mer wach erhält, 2c. wlé niche
minder der Syrier, die an

alle die�e Diuge glaubcen,voll.
fommen würdig. Ein bellis
ger Hahn, ein göttlicher.
Hahn , ein Genie in Habyg-
ge�talt , furz eia geheimniß-

voller
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des Scheiterhauf�ens
°

oder der Fael , zuAnfang
des Frühlingsfeyérn.

voller und úbernatúrlicher
Kahn that für eine �ole
Verrichtung, bey einer �ok-
cen Getegenheit, eine gähz
andere Wiréung: als cin ble-

ßer natärliczer Prie�ter! Wer

das nicht mit Händengreift,
i�tin der Kenntnisder �chwäch-
�ten Seite der men�chlichen
Natur noch nicht weit gekom-
men. Jey ineinesOrts �ühle
mich mit einem �chauervollen
Re�pect vor die�en Prie�tern
durchdrungen ,. die �o gué
wußten, wie man das Volk

fangeu n;uß, und wieviel man

feiner Dummheit zumuctlen
darf. — Aber warum muß-
te es nun -gerade-ein Hahn
�eyn ? Die�e Frage hâtte-man

beyjedem andern Thiere eben

�o gut au�werfen können,und

ein Hahn war immer �o gut,
ja in mancher Betractung

 ge�chicfter dazu , als ein añ-

. derer Vogel.Von icher hatte
der Aberglaubedem Hahnèt-

was propheti�ches und: göttlt-
ches zugé�chrieben;auch waë

êr bey deu Griechen und Nö-

mern dem“ Apollo, der Mis
nerva-, dem Merkur und'déèm
Ae�‘ulay heilig.Schonals avis

auguräalis�hite er fich’vor-

. züglichzu der Nolle, die man

lhn hier �pielen ließ; inde��en

Das Opfer
,

, das �ie qn die�em
Tage

föônnen noch andère geheimé
Ur�achen vorgxwalter-haben.
UVebrigensif es billig-�ich-alle
die wahrfchein:iche" Um�tän-
de hinzu zu denken, welche
Lucian anzugebenfür unns-

thig gehalten hac. Ohne
Lweife!wurden bey die�er wich-
tigen Handlungviele Feyer-
lichteiten beobächtet ; der hei-
lige Hahn, wiewohl er dem

Voff in dieAugen fiel, nar

von vielen Priefkern umge-
ben, welche zu behende Ta-

�chen�pieler waren, um �einé
Operationen niht auf eine

unmerfliche Art zu leiten und

zuunter�tüzen; furz, werin

man, (dem Buch�tabendes

Textes gemäß) annimmt, daß
ein naturlicher Hahn zu die-

�em einträglichenreligio�en
Gaukel�pielgebrauchtworden,
(den die abergläubi�chen und

vérmucthli<h auch hierüber
durch Traditionen: von Kind-
heit auf veröléndeten Syrier
um �o gewi��er für ein úber-
inatúrliches We�en

-

hielten,
weil fein Argwohnbetrogen
zu werden in ihre Seele kam)
fo if nicht dév klein�teUm-
�tand bey der Sache , der �ich
nicht �ehr nacketlichxrflären
und begreifen �ießet da hin-
gegen ‘die geroöhnlicheAusle-

gung
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Tage!bringen,be�teht darin,Sie haueneine Anzahlgro-

ßer Bäume. um und richten�ie im Vorhofedes.Tem-

pels auf. Sodann werden Ziegen , Schaafe, und

andere zu dic�em Ende herbeygebrachteOpferthierele-

bendigan. die�e Bäume aufgehängt;. hiezukommen

nochVóggd, - . Kleidungs�túcke, auch alle Arten von

goldenenund- �ilbernen Möbeln oder Kleinodien,—

furz, alles was der gute Wille der Andächtigenzuei-

nem �o �ollennen Opfer beytragenwill **). Wenn nun

alles fertig i�t, werden die Götter in Proce��ion um.

die Bâume herumgetragen, man legt Feuer unter die

leßtern, und in einem Augenblii�t alles in Brand.

Zudie�em Fe�te kommen eine Menge Men�chen aus

Syrien , und allen angränz:ndenGegendenrings um-

her, und jedermann bringt �eine eigenen Götcer mit,
Y 3 oder

gung nicht nur dem Text Ge-
walt anthut, �ondern auch der

ganzen Handlung das Wun-
derbare und Geheimnißyolle
nimmt, welches doch die Scee-
le aller �olcher religio�en Vo�-
�en�piele, und allein ähigi�t

‘den Glauben des Volês im-

mer lebendigzu erhalten.

460) Ich �ene die�e Worte

nah dem Zeichen— bloß der

mehrern Deuclichéeitwegen

hinzu. Denn Lucian bleibt

�einer compcid!ari�cen Ma-

nier zu erzählen getreu, und

�agt nicht,ver alie dic�e Opfer

hergab, weil es �ichallerdigs
von �eib�t ver�t:ht, daß es

yi<t die Prie�ter�cha�i , �on-
dern das andâchtige Volk war,
das nachStandesgebährund

Vern nagenbentrug, die Vâu-
me reich zu garnicren, und
der großen “Góctinan dem

größtenihrer Feite �eine De-
votion in die Wette zu Tege
zu legen. Natürlicher Wei�e
waren die goldnen und �ilber-
nen Opfer der Göttin die an-

„genchim�ten,weil �ie nicht mit
verbraunten, und. auch ge-

�chinolzennoch brauchbar wa-

ren.
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oder vielmehr Bilder die nach �elbigenabgeformtwore
den, um den Glanzdes Fe�tes vermehrenzu helfen,

An gewi��en ge�eßtenTagen �trômt das Volk

�chaarenwei�e dem Tempelzu, um andärhtigeZu�chauer
“

bey den My�terien abzugeben,welchedie Gallen und

andere vorerwähnteheilige Per�onenbegehen, wobey
�ie �ich in die Arme �chneiden und einander wech�elswei�e
den Núcken abpläuen, während viele andereum �ie
her �tehend , unter den Getôn der Flöten und Wirbeln
der Trommeln mic großer Begei�terung heikigeLieder

dazu cn�timmen, Aber das alles wird au��erhalb des

Tempels verrichtet , und �o lange �ie die�e Exercicien
machen, dürfen �ie nicht hineirigehen,

An die�en Tagen wird auchnicht �elten der Orden
der Gallen mit Neuangehendenvermehrt, Denn wähs
rend die andern ihre Orgien begehen, theilt fichihre
Schwärmerey, von dem Getö�e ihrer lermenden Mufik
noch mehr angefacht, dôftersauch den Um�tehenden
mit, und mancher, der nur als Zu�chauer gekommen
war , nimméeplôésíich �elb�t an dem Drama Theil, und

“

�pielt �ogar eine Haupctrelledabey. Ein jungerMen�ch,
ben die�e Tollheit anwandelt , reißt �ich auf einmal die
Kleider voin Leibe, �pringt mitten unter die Gallen

hinein,ergreift eines von den furzenSchwerdtern,die vere

muthllch�hon von vielen Jahrenher zu die�em Gebrauch
in Bereit�chaftgehaltenwerten, ca�triert �ich, läuft, mit

dem was er �ich abge�chnittenhat in derHaud, in der

Stadt herum,und in welcljesHaus ihmeiufällîes hinein
zu
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zu werfen,
aus dem�elbenmuß er mit woiblicherKlei-

dung und allem was zum voll�tändigenFrauen�chmuk
gehört, ver�ehen werden, Auf die�e Wei�e verfahren
alle die �ih die Operationmachen,

Die Gallen werden nicht begrabenwie andere

Teute, �ondern wenn einer von ihnenge�torben i�t, �o
pacfen ibn �eine Cameraden auf ihre Schultern , und

fragen ihn vor die Stadt hinaus; hierlegen �ie ihn
(auf einem dazu be�timmtenPlas) �amt der Bahre ab,
Úberdeckenihn mic Steinen, und gehen dann wieder

nachHau�e. Nun mú��en �ie �ieben Tage vorbeygeben

la��en, bis fieden Tempel wiederbetreten dürfen; wer

es frúiherhâte, wúrde eine großeSünde begehen,

Ueberhaupehaben �ie, die Reinigungen wegen

ver�torbenerPerfonenbetreffend,folgendeGefeße.Wer

einen Todten ange�ehenhat , darf an dem�elbigenTage
niht in den Tempel kommen , aber den folgendenTag
wenner �ich vorher gereinigt hat, i�t es ihm wieder er-

laubt, Die Hausgeno��en des Ver�torbenen hingegen
bleiben drei��ig Tage unrein; alsdann mü��en �ie �ich
die Haare ab�chârenla��en, und nun �teht ihnen der

Tempel wieder offen; aber ohne die�e vorhergehende
Ceremonie wäre es Entheiligungwenn �ie ihn betreten

wollten,

Die HierapolitaneropfernStiere und Kähe, wie

auch Ziegen und Schaafez nur die Schweine werden

weder geopfert,nochgege��en , �ondern �i nt ih ein

Y 4 nuel
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Greuel; wiewohleinigeglauben, es ge�cheheniht aus

Ab�cheu,

-

�ondern weil die�es Thier heilig �ey.

Unter den Vögelni�t das heilig�te in ihrenAugen
die Taube; �ie nur anzurúhren i�t Sünde bey ihnen,
und wenn dieß einem wider�einen. Willen begegnet,�o
i�t er den�elben ganzen Tag unrein. Die Taubenma-

chen �ich ihre Unverleblichkeit�o wohlzu nub, daß �ie
bey ihnen wohnen,- in ihre Wohnzimmerhinein gehen,
und gewöhnlichohne alle Furcht. ihrer Nahrung auf der
Erde nachgehen,

| E

Ich darf nicht verge��en, auch ein paar Worte
von den Gebräuchen und Ceremonien zu �agen, die ein
jeder Fremder , der den Fe�ten der Syri�chen Göttin

beywohnenwill , zu beobachtenhat, Wer zumer�ten-
mal in die heilige Stadt fommét, i� verbunden , �ich
die Haupthaare und die Augenbrauen ab�chärenzu la�=
�en. Hierauf opfert er ein Schaaf ; von dem übrigen
Flei�che richtet er eine Mahlzeit zu; die abge�treifte
Haut aber breitet er auf die Erde aus, �ett ein Knie

darauf, legt die Füßeund den Kopf des Opferthiers
auf �ein Haupt, und bictec in die�er Stellung. die Göts

ter für dießmal �ich �ein geringes Opfergefallenzu la�s»
�en, mit dem Ver�prechen, daß er �ich ein andermal

be��er ein�tellenwolle, Wenn dieß ge�chehen.i�t, �o be-

kränzter �ich �elb�t und alle Per�onen , die ihnauf die- .

�er Rei�e begleitethaben; nimme aber den Kranzwie-

der ab, wenn er �ich wieder auf den Heimwegmachk.

Auf die�er ganzenWallfahrtdarf er �ich zum baden �os
'

wohl
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wohl als zum trinken keines andern als falten Wa��ers
bedienen,und nie anders als- auf der hartenErde �chlaz
fen; es wäre ilm Sünde cin Bette zu be�teigen, bevor

er: von �einer heiligenWander�chafé wieder zu Hau�e
angelangt i�t, So lang er �ich zu Hierapolisaufhale
ten muß , wohnt er bey einem Wirthe ,

* mit dem er

nicht bekanncezu �eyn nöchighat: denn jede Scade hac-
hier ihre be�ondern Ga�twirthe , die alle ankommenden

Búrger der�elbenaufnehmenmü��en, Die�e Wirthe
werden von den Syriern in ihrer Sprache Lehrerge-

nannt , weil �ie die Fremden in allem , was �ie zu wi�-
�en nöthighaben , uncerrichten,

Der Fremde opfert niht in dem Tempel, �on-
dern führtdas Schlachtopferbloßvor den Altar , und*
nachdem er es den Prie�tern vorge�tellt, und die tiba-
tion verrichtethat , führt er es wieder lebendignach
�einer Wohnungzurück, wo er es �chlachtet, und �eine
Gebete zugleichverrichtet,

Sie habenau��er der gewöhnlichenArc zu opfern
noch eine andere , die darin be�teht, daß �ie die bes

fränztenOpferthierevon einer Terra��e des großenPla-
ßes vor dem Tempel in eine Tiefe herab�turzen, wo

�ie vom Fall zer�chmettertwerden, Einige opfern �o-
gar ihre eigenen Kinder auf die�e Art; nur mit dem

Uncer�chied, daß �ie die Kinderin einen Sak �teten,
und den Sak alsdann in den Abgrund hinunter wer-

fen, indem�ie ihn mit Verwün�chungen begleiten,und

�agen es �eyen keine Kinder �ondern Och�en.

Y 5 Es



( 346 »)

Es ift ein allgemeinerGebrauch zu: Hierapolis,
fich(den Göttern zu Ehren) zu punctieren , die einen

auf die Hânde , andere im Nacken; und daher kommt

es, daß alle A��yrier auf die�e Art gezeichnet�ind 7).

Sie habennoch einen andern Brauch, worin

unéer allen Griechen die von Tröôzene*) die einzigen
find, die mit ihnenüberein�timmen,

47) Nehmlich, weik nicht
leicht ein Syrier zu finden
war, der nicht wenig�tens
cina! in �einem Lebey eine
Wallfahrt nah dem Tempel
dcr’ heiligen Strade gemacht
hatte. Daß �ie bey.die�em
Punctieren (wodurch ihnen
vermuthlich das Bild der Göt-
t121, oder cin Symbol , das

�ich auf den Hicrapolitani-
�chen Gottesdien�t bezog,einz

ge�tochenVvurde) cine religio=
�e Ab�icht gehabt, ift �ehr zu
vermuéhea , wiewohl Lucian
es niche ausdrúc{lichfagt. Es
i� �onderbar geuug, daß inan
dic�en Gebrauchdes Punctie-
rens und Tättolierens (wia
fie es in dzu Súüd�eeinfeln
nennen), in allen Welttheilen
und bey allen wenigçultivier-
ten Völkern antrift, Dûô-

�oy! ârgert �ich �ehr darüber,
das die�er Gebrauch (<< aus
Aberglaubi�cher Andacht �tig-
matißiexenzu laf�en) auchbey

Es

Ehriften, be�onders bey de-

nen, die das heilige Grab

zu Jeru�alem be�uchen, im

Schwangegehes als. eb das

der einzige heidni�cheMiß-
brauch wäre, den die Chris
fien, nachdem es ihnen ge-

lungen das Heidenthum im

alten rêmi�chen Reiche zu
verdrängen , durch ihren ver-

meynten guten Gebrauch zu
�anctificierenglaubten!

48%)Trôzentar eineStadt
in Argolis , nahe am Scyfs
läi�chen Vorgebüvge. Die
Trozenier verehrten den Hip-
polytus, der bey ihnen erzo-

gen worden war , ais einen

Schuggott ihrer Stadt, und

behaupteten, daß er nicht (nach
“

der gemeinenMeynung) des

jammerlichenTodes, wovon

Euripides und Nacine �o
gräßlih �hône Gemählde ge-

nacht haben’, ge�torben , �on-
dexn von den Göttern in den

hun=-
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Es i� nehmlichbey den Trözeniernein Ge�es,
vermögede��en. kein Jüngling und keine Jungfraueher

heurathenkönnen, bis �ie dem Hippolytusihre Haare
geopferthaben, Etwasähnlichesi�t auch zu Hierapo-
lis eingeführt, Manläßt allen. Knaben von Kindheit
an die Haare wach�en, und betrachtet �ie als etwas

heiliges, das feine Schecre berührendarf+ wenn �ie
aber das mannbare Alter erreichthaben, �chneidetman

ihnen eine toe in dem Tempel ab, und die�e wird

dann , neb�t dem er�ten Bart , von denmei�ten in �ilz
bernen,von vielen auch ingoldenen fleinen Va�en, worauf
der Nahme des Gebers eingegrabeni�t, im Tempet
aufgehängt, Auch ich habedie�e Ceremoniein meiner

Jugend mitgemacht:#°), und meinetoe mit meinem

Nokmon muß nochauf die�en Tag im Tempelder �yria
f{en Göttin zu �ehen �eyn *°),

Himmel ver�egt worden �ey,
two cr den fogenaunten Fuhr
mann, eines der �chönen
Sternbilder des mitternächt-

burts�tgdt un�ers Autors, ges

hórte za cbenderfelbenPros
vinz voa Syrien, wozu Hie-
rapolis.gereccnet wurde,Und.

fichen Himmets , vor�telle. war nicht úder zwey Tagreiz
49) Same�ata, die Ge- �en von der legternentfernt.

50) Da Lucian un�re Wißbegierde.in die�er ziemlichflúch-
tig ge�chriebenen Nachricht von der Syri�chenGöttin
nicht �elten unbefriediget laßt, �o wird es manchem
Le�er vielleicht angenehm �eynly tvenn ich über die�e gex

beimuifvolleGöttin, ihrenTeinpel und einigeBe�on-.
�onderheiten de��elben , foweitichHülfsmitéel dazu bey
der Hand habe4 noch. einiges Lichtzu verbreiten �us
che, — „Die Syri�che Göttin (�agt Hr. Zarcher
tn �cinem gefrönteuMemoire fur. Feaus p. 16, �)
wurde auch für eine Penus gehalten; und es i� un

o
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�o wahr�cheinlicher- daß �ie eine vary ..da man, �ie als

die Uatur �elb�t, oder dochals die er�te Ur�ache , -die
aus der Feuchtigkeitdie Anfänge:und ‘Saamen aller

Dinge’ zieht„ uud. als die Quèlle alles Guten �o die
Men�chen zu genicßenhaben, betrachtethat *). Zy:

_Kiñus ver�ichert ebenfalis daß die�e Göttin die Venus

gewe�en �ey. Es fiél-(�agt er **, ein „Ey von au��er-
ordentlicher Größe vom Himmel in- den Euphrat ;

._eedie Si�che. roliten es an das jerz die Tauben brüs
„teten es aus, und �o fam die Venus ans der

„¿Schalé hervor ,* die in der Folge’die Syri�che Gôt:

„tin genannt ‘wurde. Auf die BVictedie�er Göttin,
¿ver�ezte Jupiter, dex ihre Tugendenehren wolite, die

7eFi�che unter bie Sterne; und die Syrier rechnen
„aus die�en Ur�achen die Fi�che und die Tauben. uncer

_ ydie Götter ***, und e��en �ie ih. — Nach dem

Strabo nannte �ich die�e Göttin Atergatis, dem Lra-

“‘to�thenes zu Folge aber Derketro. Sie �iel , �agt er,
bey Nacht , ‘in einen See bey Yambxyce (welches nach
Aelianus ‘und Appianus Zeliopolis i�t) uud wurde durch
den großen Fi�ch gerettet.“ — So weit Hr. Lars
cher. Die�es legtere Mährchen, �o wie vermuthlich aile

fabelhaften Traditionen der alten Welt, hatte (nach dem

vom Athenäus S2) citierten Erdbe�chreiber 27 na�eas)
‘einen hi�tori�chen Grund... Atergatis , �agte Mna�eas,
�ey eine �yri�che Königin und eine �o große Liebhabe-
rin von Fi�chen gewe�en, daß �ie ihren Unterthanen bey
höch�ter Strafe Fi�che zu e��en verbotèn , hingegenbe-

föhlen habe, alle �o �ie fangen würden , in ihre Köche
zu liefern. Dieß, meynt. er , �ey der Ur�prung �owohl
der bey den Syriern zu einem Religionsartikel gewor-
denen Enthaltungvon den Fi�chen, als des Gebrauchs,
der von der Nachwelt vergötterten Atergatis, wenn

man etwas Angelegenesvon ihr zu erbitten hatte , �il-
: berne

*; Pliztarch. im Dettnetrits. �ie �ehen �ie für. heilige, nnd den Góte
Mi

_

tern - unntteltbar angehórige Thiere
©) Fab. 197. an.

»") Hier drückt< Hnain wohl zu #4) L, VIIL, p. 346.
�tark aus; richtiger hatte er ge�agt ;
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berue odér ‘goldeneFi�che zu verehren; auch �agt er

für gewiß":(wiewohl Lucian,de��en feine Erwähnung
thut) man hâtte-der Göttin täglichwahre gefochteund

gebratene‘Fi�che
‘

vorge�eit , die. dann hernachvon den

Prie�tern, als ihren Keprä�entanten in ihrem. Nah-
men aufge�chmau�et worden �eyenz ein Umfkand, auf

_den ih, auch ehe mir die�e Stelle des Athenâus be-

kannt war, ge�tÿwvren haben .wdllte; indem es ganz
und gar unglaublichi�t , daß ‘etlichehundert Prie�ter
(deren Unterhakteike große Menge und Mannichfaltig-
keit von -Lebensinicteln erfoderte) einen See voll der

“

�chôönftentFi�che uhbenugt gela��en haben und nicht li�tig
genug gewe�en �eyn �ollten , die Heiligkeit die�er Fi�che
(wodurch �ie bloß vor dem profanen Gaumen der Layen
ge�ichert wurden) mit dem Jucere��e ihrer Leckerhaftig-
keit zu- veräinigea.

Uebrigens, däucht wir if das be�te Mittel �ich aus den

viclen ükel zu�ammenhängendenund einander wider�pre-
enden Mcynungen und Traditionen über die�e Göttin

herauszufinden, wenn 1nan drep Zaupt-Epoken bey
ihrem Tempel und Gortcsdien�t. annimmt. Allem An-
�ehen nach hatten der Gott des"Himmels, und die

allgemeine Mutrer alier Lebendigen, die Erde, zu
Bambyce oder vielmehr Wabog (wie Hierapolis in den

álte�ten Zeiten hicß) einen Tempel , de��en Ur�prung. �ich
in dem graue�ien Alterthum verlohr, und al�o: nahe
genug an die Epoke der großen Fluch reichte , daß eine
aus uralten Sagen nah und nac erwach�ene Tradi-
tion den Stammvatér des neuen Men�chenge�chlechts
zum Erbauer de��elben tnachen fonnte. Die�er hieß bey
den alten Syriern gewißnicht Deuktalien ; aber wie

die Griehen Herren von die�en Ländern wiirden, und

niht nur ihre Mythologie mit den Traditionen der

Morgenländer vermengten , �ondern auch die morgen-
ländi�chen Nahmen entweder mit griechi�chenvertau�ch-
ten , oder wenig�tens ihrer geliebten Euphonte wegen
�o griechi�ch ‘als möglich tônen ließen: #0 �eßten �ie
auch ihren Deukalion nah Syrien, machten ihn zum
Erbauer des er�ten Tempels zu Mabog, �chu��en die�e

Nahmen
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Nahmen in Bambyce, Beal - in Belos oder Phallos,
A�thareth in A�arte , uU. �. w. um, uud trugen, mit

Einem Wort , alles möglichebey: die eigenthümliche
Religion und alte Sage der Syrer, Phönizier,u. �.tp.

.… unkenntlichzu. machenuud ¡uverfäl�chen.

Vermuchlichwar der álte�teTeipelzuMabog,der wohlkein

großesWunderderKun�t�eyn mochte,inbaufälligenUimftän-
-den,als ißn die berührate Semiramis wieder au�bauen ließ,
und ihn der Königin des zZimmels,(A�tareth oder A�tar-
te, vielleichtauch noch mit einem Nahmen, tooraus die

Griechen in dér Folge Atergatis machten, genannt)
be�onders zueignetêé. Denn, aller Wahr�ch. iulichccie
hatte die âltcre und einfachereReligioninde��en nach
und nach viele Veränderungenerlitten, und allerley
neue Foèmenangenommen. ‘Ebendie Géttin z. B. die

erf die Mutter atur oder Erde vor�tellte , hießjezt
(als die Gemahlin des Herrn des Himmels) die Rô:
nigin des <immels. Von einer nach ihrem Tode vcr

götterten Kökigin der Phönizier hatte �ie den Nahmen
 A�thareth (oder wie er �on�t mag gelautet haben) bè-

Fommen , aus -welchem die GriechenA�tarte, �o wie
. aus A�tarte ihre Aphrodite oder Venus gematht ha-
ben; und als Himmelsfönigiùwurdefie auth von eis

nigen auf den Mond, (�o wie der Königdes Him-
mels auf die Sonne) gedeutet. Wenn die Tradition,
deren Lucian bey Erwähnung de? Statüe der Semira-
mis, im innern Vorhofe dcs Tempels, Meldung
that , einigen Grund hatte, �o i�t zu vermuthen , daß
die�e Königin den Tempel|

der heiligen Stadt er�t näch
‘ihrer Bekehrung erdaut habe. Zwi�chen die�er zwey
ten. Epote de��elben und den Zeiten der Königin Stras

tonike ver�loß eine lange Reihè von :Jahrhunderten,
worin �i ch vieles twtederveränderte. Die Traditionen
wurden immer. dankler, ungewi��er und fabelhafter,
die Mythologie verwikelter , die Götterlehre vieclge�tal-
riger, und die Prie�ter hatten Zeit genug,gehabt , die

Ma��e, in welche �ih das alles amalgamierrcè, �o zu
verarbeiten , wie es den Bedür�ni��en des Abergiaubens
und — ihrem Joctere��e am zucräglich�tenwar. Jude�z

. en
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�en muß doh, da Lucian die èben genänntematedoai-
che Prinze��in zur dritten Stifterin des hièrapolitanie
�chen Tempels macht , das von Semiramis érbaute
Werk nach und nach wieder in großen Verfall gerathen
�eyn , ohne daß darum die Andacht des Volkes zu
pie�em uralten und durch �o vielerley Dentmäler und

Ueberbleib�elder Wunder-Feiten ehrwürtiggewordenen
Götter�ite, abgenommen hätte. Hieraus begreift �ich,
warum Stratonike,> da fie der Juno einen Tempek
bauen wollte, �ich (vermuthlichnicht ohne Einfluß und

Intriguen der �yri�chen Prie�ter�chaft) ent{hloß, es

gerade zu Hierapolis zu thun , und den dortigen Teme

pel größer und herrlicher, als èr noh nie gewe�en war,
ivieder aufführen zu la��en. Freylih war Juno nicht
die Syri�che Göttin; aber nichts nahm leichtct fede
beliebige Ge�talt an als die Religion der Vielgötierey;
und nichts. fonnte gefälligerund ge�chmetdiger �eyn als
die heidni�chen Prie�ter in �alchen Fällen warèn, War
es doch der Glaube des Volkes eben �o �eht! Baal und

Devs bedeuteten ja im Grunde einen und ebendenfelbett
Gott; die Syri�che Göttin war die Königin des

Himmels „ des war die Here (Juno) der Griechen

auch: warum �elliè alfo die Syri�che Göttin nicht eben

fo gut Juno habenwerden föônnen , als �ie nac) und

nach.Mutter Erde, Rhea, Cybele, A�grte, Venus,
Luna , Atcrgatis , und was toeiß ich was alles gewor-
den war? Je tnehr Attribute und Nahnefe in �ich
vereinigte, tè�fo größer und geheimnißvollerwurds

�ie , de�to heiliger und allgenieinverehrte? wu: de ihr
Tempel, und de�to be��er befand fich bey beyveimihre
zahlreicheKieri�ey. Uebrigens i� flat, daß �h diè
eigentliche hi�tori�he Zeit des Tempels zu Hicrapel
er�t nit die�er legten Epoke anfängt; ohnezwéifeler-

hielt auchdie innere Verfa��ung de��elben, bas Per-
�onalé, und die ganze Einrichtungdes Gurresdien�tes,
der Ceremonien , der Fe�te, u. |. w. mik die�er dritten
Stiftung eine vollkommnere und impo�antere Ge�talt,
wiewohl alles, was �ich anfalte Sagen und verjährten
Glauben gründete , wie billig , beydehalten, und durch
die nach und nach hinzugekommenenModificationen
nur be��ex verbunden, nur ver�chönert und mehr

in
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“în die Augen fallend gemacht wurde. — Soviel,
bey die�er Gelegenheit und bloß nah zwe>mäßiger
Nothdurft, von die�er, mit allem ihrem damali-

‘gen großen Ruf, ohne Lucian ziemlichunbekann»
ten Götcin!

Verzeich-
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VBerzeichtiß
von

Per�onen , die bis zu einem�ehr hohenAlter
gelebt haben.

inem Traum zu Folge, den ich an eben dem�elben
Tage träumte und meinen Freunden erzählte, da

Verzeichniß u. �. ww. Jm
Original , mit einem einzigen
Weorte, Makrobii. Wie-

wohl nicht zu läugneni�t, daß
die�e fleine Schrift , nach
Hrn. Franklins Ausdru,
in Lucians �chlechte�ter Mà-

nier -ge�chtieben i�t; �o �ehe
ich , meines Orts, doch nicht
den minde�ten Grund �ie ihm,
mit le Clerc und andern, ab-

zu�prechen; im Gegentheil,
ich getrauete mix überioiegen-
de Grunde anzugeben, war-

um ich �ie für eine Luciani-

�che Geburt halte, wenn es

�ich der Möhe verlohnte das

Gefühl, das mich davon über-

zeugt, in deutliche Vor�tel-
lungen aufzulö�en. Die Jm-
becillitäc des Inhalts, und

Luciaus Werke Y. Th,

du

befonders der Traun, wor-

in Lucian von einem Gotte

befehligt wurde, dem Quin-
til TMaFrcbier darzubrins-
gen, bewei�t weiter nichts,
als daß der rômi�che Kerr,
dem er mit dem gegenwärci-
gen Auf�ag an �einem Ges

burtstag �eine Aufwartung
“machte,ein Liebhabervon der-

gleichenlitterari�chen Curio �i-
täten und dabey �ehr religios
ivar, an Träume glaubte, und

gern langegelebthâtté; und daf
Lucian, dem daran gelegen
�eyn mochte ihn zum Gönnex

zu haben , ge�chmeidiggenug
war, �ich nah �einem Ge-

�hma> und �einer Denkart

zu richten.
'

Z
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„du, ‘erlauchte�terQuintilius *), deinem zweyten Sohr4

�einen Nahmen beylegte�t, widme ich dir die�es Ver-

zeichnißvon Per�onen die bis' zu einem �ehr hohenAl-

ter gelebthaben. Da die Worte, woriñ- ih den Be-

fehl dazu erhielt, anfangs etwas räth�elha�tes für mich

hatten, und ich nicht gleicherrathenkonnte, was der

Gott (der mir den Traum zuge�chickthatte) eigentlich
von mir wolle, �o war mein er�tes, daß ich die Göt-

ter bat, dichund deine Söhne bis zumäu��er�ten Ziel
des men�chlichen tebensgelangen zu la��en; überzeugt,
daß ih nichts von ihnen erbitten könne, daß �owohl
dem ganzen men�chlichenGe�chlechte, als ins be�ondere

mir und allen den meinigen zucräglicher�eyn könnte ;

denn auch mir �chien mein Traum irgend etwas gutes

andeuten zu wollen.

Wie ichdie Sache aber etwas längerúberdachte,
‘fam ichauf den Gedanken, ein Wink von die�er Art, da

er einem Manne der von den �chônenWi��en�chaften
Profe��ion macht, gegebenworden, wolle vermuthlich

E �oviel

2) Dieß i�t ohnezweifelgemein�chaftlichzu thun, taß
‘einer von zwey ihrer Eintracht
‘wegen berühmten Gebrüdèrn
“Quintilian, Condianus und

“Maximus, welche beyde, nach
Tillenmonts Angabe.(im Le-

ben K. Antoninus Pius)
zwanzig Jahre lang unterM.

Aurels Regierung Pràecie

oder Oberauf�eßer über Grie-

chenland warea. Die�e Brüû-
der waren �o gewohnt, Alles

�ie �ogar ihre Bücher in Com-

pagnie �chrieben. Sie wur-

den beyde mehrmals mit dem

Con�ulat decoriert, zum er-

�tenmal urter Anton.Pius
int Jahr I51.‘tvo �te in Pan-
noniencomn: randierten, und

einigeJahre darauf (vielleicht
noch unter eben die�em Kay-
�er) in Griechenland.
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�oviel �agen, daß er dir etwas aus �einem Facheúbers

reichen �ollee. Jch wähle al�o die�en feyerlichenTag,
an welchemdu dein Geburts�e�t begehe�t, als den glücf=
lich�ten, dazu aus, dir die�es hi�tori�che Verzeichniß
von Per�onen , die bey völligerGe�undheit der Sceles

und des Leibes zu einem �ehr hohen Alter gekommen
�ind, zum Ge�chenkedarzubringen. Denn (wie unbe-
deutend ‘auch die�e kleine. Schrift �cheinen mag ?), �o
könnte�t du docheinen doppeltenNusen daraus ziehen:

auf der einen Seite den guten Much und die Hoff-
nung , daß auch du zu cinem �o hohenAlter gelangen
Éönnte�t; auf der andern die gute Lehre, die �ich aus

die�en Bey�pielen ziehen läßt, daß gerade diejenigen,
die in Rúck�icht auf die Seele �owohlals auf den Kör=

per die mei�te Sorge für �ich �elb�t getragen auch die�els
ben �ind, die bey volllommenerGe�undheit das höch�te -

Alter erreicht haben. '

So meldet uns Homer, daß Ne�tor , der wei-

�e�te unter den Griechen �einer Zeit , den er uns úber=

all in �einem Gedichte als einen Mann von den geübte=
�ten Leibesund Seelenkräften dar�tellt , �ein Leben auf
drey Men�chenalter er�trecft habe+), und von dem Pros
pheten Tire�ias �agt uns die Tragödie *), er habe es

|

32 gar

2) Jch ge�tehe, daß ich die-

�e Parenthe�e eigenmächtig
einge�chaltet habe, weil Lu-
cian (in der Eile hoffentlich)
es zu thun verge��en hat.

4) Jlias 1. 250.

5) Euripides macht den

Tire�ias in �einen Bacchans
tinnen zum Zeitgeno��en des

Kadmus , und zwar �cheu
als einen alten Mann. Da

er uun in den Zeiten des Po-
lyui-
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gar bis zu �ehs Generationen gebracht; und ge�eßt
auchdaß die Fabel hier etwas hinzugethanhätte, �o i�t
doch immer höch�t wahr�cheinlich,daß ein Mann wie

Tire�ias , der �ich den Göttern gewidmethatte und da-

hereine �ehr einfacheund mäßige‘ebensart führte,auch
ein ungewöhnlichhohesAlter erreichthabenwerde,

Dieß if um �o cherzu glauben, da uns die Ge-

�chichteganze Stämme von Men�chen kennen lehrt “),
bey denen , ihrer ‘ebenswei�e wegen , ein langes Leben

etwas allgemeineswar, als z. B, diejenigen, unter

den alten ägypti�chenPrie�tern ,
| dic �ich mit Erklärung

der heiligenDenkmäler und Schriftenbe�chäftigten,die

Ausleger der religio�en Traditionen und Fabeln bey den

A��yrern und Arabern , und die Brachmanen der Jn-
dier, die ihr ganzes Leben in philo�ophi�chenContem-

plationenzubringen. Eben dieß gilt auh von den �o-

genannten Magen, den Propheten und Theologender

Per�er , Parther , Bactrianer , Chorasmier, Safen,
Meder, und vieler anderer barbari�cherVölker, die

bloß deßwegen, weil die Magie , mit deren Ausú-

bung

Stamm (bey den Hindous
Ca�te) gegeben habe, �ehr
richtig von den Aegypti�chen
Prie�tern , und von den Ma-

lynifes und Etedfles, die
in der fünften Generation von
Kadmus ab�tammten, noch

gelebthaben ‘�oll , �o kommen

allerdings �echsGenerationen,
wenig�tens, für �eine Lebens-

zeit heraus.

6) Lucian braucht hier das

Wort yeveæx, das ich durch

gen , Vrachmanen, u. �. w.

welche immereinen be�ondern
heiligenStamm för �ich aus-

machten, und �ich mic kei-
nem andern vermi�chen durf-
ten.

© :
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bung �ie be�chaftigt �ind, ihnen eine �ehr �trenge Lebens-

ordnung vor�chreibt, einer be�tändigen Ge�undheitge-

nießen, und ihe Leben mei�tens ungemein hochbrin«

gen.
- Ja dießgilt �ogar von ganzen Völfern, als z.B.

von denSerern +
von denen man uns ver�ichert, daß

fie gewöhnkichdreyhundertJahre leben, weicheseinige
der ufc ihres Landes, andere der Be�chaffenheitHes
Bodens , und noch andere ihrer Lebensart und dem
Um�tande-, daß die ganze Nation nichésals Wa��ez
ink „ zu�chreibenY. Vonden Bewohnerndes Berz

ges Athos-erzähltman, daß �ie ihr ‘eben bis auf huns
dert und drei��ig Jahre bringen ®). Auch: die: Chal-
dâer �ollen über hundertJahre alt werden, und matt

�chreibt dieß zum Theil dem Um�tand zu , daß �ie Gers

Fenbrode��en, und zwar weil �ie es für ein Mittel hal

7) Ueber die Serer und

die Serica der Alten, be�on-
ders des Erdbe�chreibors‘Pta-
lemâus, hat der berühmte
C”Anvikle in einem be�ondern
Memoire (im.LL.. Vol. der.

Mem. de l’Acad. des B. L.)
eben �o múh�ame als �charf-
�innige Unterfuchungen ange-
�iellé, wovon eines der Re-

�ultate i�t, daß die Ptole-
mâai�che Haupt�tadt des Sez
rerlandes „ Sera, das heuti-
ge Kan-TCt�heu-Su �ey, wel-

ches „ bevor es unter die Herr-
�chaft: der Schine�éèr fam, eine

Haupt�tadt von Tangut war:
Wie die Alten. zu. der úber-

ZF tet,

triebenen Meynung von denr

langen Leben der Serer (wel
ches �ogar der vhilo�ophi�che:
Strabo (LL,XV.) auf zwey-
hundert. Jahre �eur): gefom=
men. feyen., lèßt fich.niche �as
gen; gewiß i�, daß ihnen:
die Serer �ehr wenig be-
fannt die: Griccheu: hingegen:
gewohnt waren, von dew

BVöléern jen�cits dcs Jmaus
und Banges* úüberhauvtdie

ungiaublich�tenDingezu glau-
ben.

8) . Vlinius giebt ihnen

noch zehn Jahre mehr. Lib.
VIE, c. 2.

}
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ten, das Ge�ichtzu �chärfen; wiewohlman �agt, daß
�ie, die�es Nahrungsmittels wegen, auh an Schärfe
der úbrigen Sinnen vor andern Men�chen viel vor-

‘aus haben �ollen.
ö

Soviel im Vorbeygehenvon ganzen Stämmen

und Völkern , denen man, theils wegen einer glückli-
chenBe�chaffenheitdes Erdbodens und der Luft , theils
wegen ihrer Lebensordnung, zum Theil auch beyderley
Ur�achen wegen, ein �ehr langes tobenzu�chreibt. Fh
glaube dir aber eine de�to gere<htereHoffnungzu die-

�em Vortheil zu machen, wenn ich dir in hi�tori�chen
Bey�pielen zeige, daß es in jedem Klima und Lande

Männer gegeben, welchebloß durchgehörigeLeibesÚúz

bungenund eine der Ge�undheit be�onders zuträglichetes

ben8ordnungihr Leben ungemein hochgebrachthaben.

Um einige Ordnung in meinen Di�curs zu brin-

gen, will ich meine Bey�piele nach den ver�chiedenen
Scändencla��ificieren, und al�o den Anfang mit königlis
chen und andern Per�onen von der er�ten Cla��e machen,
an deren Spike ichglücklicherWei�e den großenund glor-

wúürdig�tenKay�er und Selb�therr�cher nennen kann, den

die wohlchäârigeGun�t des Himmels zum höch�tenGlück

des ihm untergebenen Erdkrei�es auf die�en Gipfel der

Hoheiterhobenhat ®). Denn die Betrachtung�olcher
Bey-

0) Mo�es Dü�oul ver�i- dem hier ein �o pompô�es und
<herct, wiewohl ohne einen zugleich �o linfi�ches Compli-
Grund �einer Gewißheit an- ment gemacht wird , kein an-
zugeben, daß der Kay�er, derer als 2arcus Aureeyn
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Bey�piele aus einer Cla��e , der du �elb�t �o nahe bi�t,
wird dichniché nur auh für teine eignePer�on um �o
eher ein ge�undes und hohes Alter hoffenla��en, �on-'
dern dichauch de�to. mehraufinuntern,durch Nachah-
mung ihrer Lebenswei�edas deinigedazu beyzucragen.

�ey. Jh �ehe nicht tvarum

es nicht eben �o gut Anto-
ninus Pius�eyn fôunte, und
mir if das legtere wahr-
�cheinliher, 1) weil Lucian,
wenn er die�e fleine Rhap�o-
die er�t gegen Ende Marc-
Aurels ge�chriebenhätte, �elb�t
chon ein alter Mann gewe-
�en wäre, und die�es Um�tan-
des doch wohl vermuthlich
bey �o guter Gelegenheitmit

einem Worte gedacht hätte.
2) weil auchQuintil der Ao.
151 �chon Conful war, um.

die von Dú�oul angegebene
Zeit ebenfalls �chon über. 60

gewe�en�eyn müßte; 3) weil
Lucian eines vor kurzemge-

bohrnen Sohnes des Quin-
til ereähnt 4) wail er, da er

dieß �chrieb, �ich. in Griechen- .

land, wo Quincil Gouver-
neur tvar, anfgehalten zu
haben �cheint, da er hingegen
in den lezten Jahren Marc-

Aurels, wahr�cheinlih �ich
mei�tens in Syrien und A�ten
aufgehalten; und endlich 5)
weil das, was er von dem

Alter des Kay�ers �agt , be�-

34 Pom-

�er auf den Antoninus Pius,
dor (als Lucian dieß, nach
meiner Vermuthung {hrieb)
�chon 70 Jahre haben konnte,
als auf Marc-Aurelen paßt,
der in allem nur 59 Jahre
alt wurde. Ich ge�tehe , je-
dor die�er Gründe wiegt �ehr

enig für �ich: aber aile zi-
�ainmen haben doch wenig-
�tens mehr Gewicht als Dû-

�ouls bloßeVer�icherung oh-
ne irgend einen Grund. Vols

lends ganz lächerlich i� es,
„wenn J. $. Wajus, der die-

�es Werklein in einer Ao.
1724. zu Gießen gehaltenen

“Di�putation commentierc hat,
einen Avidius Ca��ius oder

Claudius Pompejanus un-

ter dem Aurokrator 2c, ver-

�tandeù wi��en will. — Von
dem im Original noch zehu-

-

mal abge�chmacktergedrehten
Styl des dem Kay�er ge-

machten Compliments will ich
lieber gar nichts �agen. Wenn -

etivas mich, an der Acchtheit
die�es Stückes zweifelnma-"

chen tönnte, �o wáre es dieß
allein.
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Pompilius Numa , der glücklich�teunter allen

rômi�chen Königen , und derjenigeder �ich den Dien�t
der Götter zu einer der größten Angelegenheiten�einer
Regierungmachte, lebte nah dem Zeugniß der Ge-

- �chichte, überachtzigJahre, Eben die�es wird auh
von dem römi�chen Könige Servius Tullius ge�agt z

und Tarquinius , der leßkte von �einen Nachfolgern,
�oll zu Kumä , woer �ich nach �einer Flucht von Rom

au�gehalten, bis in �cin neunzig�tes Jahr der fe�te�ten
Ge�undheit geno��en haben,

Die�en römi�chen Königen will ih no< einige
andern Für�ten „. die ein �ehr hohes Alter erreichtha«
ben, mit Bemerfung der tebenswel�e eines jeden *°),
beyfügen, und dann wieder zurükehren, um die hies
her gehörigenBey�piele unter den andern Römern �os
wohl als aus dem übrigenFtalien nachzuhohlen, Denn

die�e �ind die be�te Widerlegungderjenigen , welcheder

tuft die�esLandes �oviel Bö�es nach�agen,und la��en
uns um�o getro�ter die Erfüllung un�rer hei��en Wün=-

�che hoffen, daß der große Beherr�cher des ganzenErds

bodens und Ozeans, der bey �chon ziemli<hweit vor-

gerücktenJahren dermalen die Welt regiert, das hôch-
�te und munter�te Alter erreichenwerde **),

Argan

T0) Dieß Ver�prechen hat ne ganze Regierung durch in
er- gleichwohl nicht gehalten. Nom und Jtalien , und �eine

11) Jch finde in die�er weite�ten Rei�en waren nach
Stelle einen neuen Grund, �einen Landgüternin Campa-
warum Antoninus Pius ge- nien. Marc - Aurel hingegen
meynt �cy. Die�er lebte �ei- brachte �ein letztes Fohrieend
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Arganthonius, König der Tarterer , �oll nach
dem Ge�chicht�chreiberHerodotusund dem Liederdichter
Anakreon , hundercund funfzigJahre gelebthaben*) ;

wiewohlandere dies für eine Fabel halten.

Der Siciliani�che Für�t Agathokles�tarb , nach
dem Zeugniß des Democharesund Timäus ‘im fünf und

"

neunzig�ten Jahre ®); Hiero, König von Syrakus,
an einer Krankheitin �einem zwey und neunzig�ten,
nachdemer �iebenzigJahre regiert hatte, wie Demes-

trius von Kalatia und anderer Ge�chicht�chreiberver�i-
chern. Der Scychi�che König Ateas war über neun-

zig Jahre alt , als er in einem Treffen, das er dem

, König Philippus (von Macedonien) an der Donau
*

lieferte, ums Leben fam: Auch �oll Bardylis , König
der Jllyrier , in �einem neunzig�ten Jahre noh zu
Pferde gegen den be�agten Philippus gefochtenhaben.

35 Von:

Anakreon, der Dichter,
giebt thm in �einer 68�ten

hend größtentheils au��erhalb
Italien zu. Die Hoffnung
fúr das lange Leben des Kay-
�ers, tvelche Lucian auf die

ge�unde Luft von Jtalien grün-
det, paßt al�o weit be��er auf
jenen als auf. diefen.

12) Alt �Heint die�cr,
bloß durch �ein au��erordent-
lich hohes Alter merkwürdige,
Gaditanifche Fär�t geworden
zu feyn: aber in der Angabe
feiner Jahre gehendie Ruto-

ren fehr von einander ab.

Ode , 150, Herodot, der Ge-

�chicht�chreiber hingegen nur

120 Jahre. Das Gewi��e�te,
nach Cicero (de Senect.

XIX) und Plinius (L. VIL

48.) war, daß er 80 Jahre
regierte. WVermuthlih mag
ihn das regieren �chr leichtan-

gekommen �eyn.

x3) Diodor von Sicilien
behauptet hingegen, (L.XXI)
er �ey nur 72 alf gewerden.
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Von Teres , einem Könige der Odry�ier "*), meldet

Theopompus„ er �ey zwey und neunzig Jahre alt ge-

�torben. Antigonus , der Einäugige, König der Mas--

cedonier "*), Farb an den vielen Wunden , die er in

einem Treffenmit Seleukus und Ly�imachus bekam,
in �einem ein und achtzig�tenJahre, wie Hieronymus,
der die�em Feldzuge �elb�t beygewohnthatte , berichtet;
und nach eben die�em Ge�chicht�chreiberfiel ty�imachus,
König der Macedonier , in einer Schlacht gegen den

Seleukus ebenfalls in �einem athrzig�ten. Antigonus,
des Demetrius Sohn und Antigonus des Einäugigen
Enkel , regierte die Macedonier vierzigJahre und leb-

te achtzig, wie Medius und andere Ge�chicht�chreiber
ver�ichern, AuchAntipater, des Jolaus Sohn, und

ver�chie-

14) Die Odry�ier waren

eine der �treitbar�ten Natio-

nen in Thrazien , denen es

aber übel befam, da fie �ich
unter der Regierung des Ti-
berius * gegen die Nômer auf-
bäumen wollten. Tacit. Aßñ-
nal. II. 38.

15) Die�er Antigonus,
einer der vornchm�en Feld-
herren Alexanders, erhielt
anfangs da �ie die Statthal-
ter�chaften unter fich vertheil-
ten, einige Provinzen von

Klein-A�ien , faßte aber bald

größere Gedanken,und trach-
fete nah nichts geringerm

‘als die ganze Monarchie. Ale-

randers , wo möglich,an �ich

zu ziehen, dem er und �ein
Sohn Demetrius (Poleorce-
tes) weder an Ehrgeiznoch
großem Muth und friegeri-
�chen Talenten nach�tanden.
Er hatte auch in �einen gre-
ßen Unternehmungen, worin

er immer die vornehm�ten, der

übrigen , die �ih in Alexan-
ders Nachlaß theilten, zu
Gegnern hatte, fa�t immer
das Glü> auf �einer Seite,
bis er endlich in dem berühm-
ten Treffen bey Jp�us, wo

Ca��ander Seleufkus , Ptole-
máus und Ly�imachus thre
Kräfte gegen ihn vereinigten,
�ein unruhiges Leben endigte.
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ver�chiedenerMacedoni�cher Könige Vormund **), �tarb
in einen Alter von mehr als achtzigJahren.

Ptolemäus Lagus Sohn, der glucklich�tealler

Könige �einer Zeit *?), beherr�chteAegypten bis in

�ein vier und achtzig�tes Jahr, und lebte nochzwey

Fahre, nachdemer das Reich �einemSohne , Ptole-
máus Philadelphusgenannt , übergebenhatte, der

mit Aus�chluß aller �einer Brüder die �ämmtlichenStan-

ten �eines Vaters beherr�chte.

Der Eunuch Philetärus, der Stifter und er�te
Regent des Königreichs Pergamus "?), wax achtzig,

16) Des unfähigen Phi-
lippus Aridäus, und des

jungen Alexanders , den Ro-

xane nah dem Tode des

großen Eroberersgebohren
hatte. O

17) Ertvar derjenige von

Alexanders Feldherrn, der

�ich in den Be�iz des größten
und reichten Theil �etner Ero-

berungen �eßtez denn er hin-
rerließ dem Sohn feiner jüng-
�ten Gemahlin Berenice, dem

Ptolemäus Philadelphus, Ae-

anpten, Lybien, Arabien,
PDhöônizien, Cölöfyrien , und

die ganze �üdliche Hälfte von

Klein A�ten.
Y

18) Die�er Sohn des

Glücks, (der vielleicht einen

großen Theil davon einem

Zufalle, wodurch er in �einer

und

Kindheit combabi�iert wurde,
�chuldig war) war der Sohn
einer gemeinen Tänzerin in
einem paphlagoni�chenScädr-

chen. Er �chwang �ich durch
�eine Talente in die Gun�t des

K. Cy�imachus , tvourde de�
�en Statthalter zu Pergamus,
und wußte von den damali-

gen Conjuncturen �o �chlauen
Gebrauch zu machen, daß er

�ich, nach dem Tode des al-
ten Ly�imachusendlich in den

Be�iy von Pérgamus �etzte,
und der Stifter eines kleinen

a�iati�chen Königreichsdie�es
Nahmens wurde. Er hin-
terließ es den Abkömmlingen
�einer Brâder, unter denen

Attalus 1. und Eumenes Ik.

�ich �ehr hervorthaten, der

Sohn des leutern, Attalus
IL,
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und einer �einer Nachfolger,Atcalus, mit dem Qu-
nahmen Philadelphus, (derjenige,den der.große rómi-

�che Feldherr Scipio mit �einem Be�uch beehrte)war

zwey und achtzigJahre alt, da er aus der Welt

gieng.
'

_

Meichridates,Köuig von Pontus, mit dem

BeynahmenKei�tes "°) �tarb, nachdemer �ich immer

gegen Antigonus den Einäugigen zu behauptengewußt
hatte *),

IL aber eine fünfjährigewahn-
witzige MNegierung damit

krônte, daß er den Senat
und das Volk von Rom zu
�einen Erben ein�ette.

x9) D. i. der FErvaucr

oder Stifter, ohnezweifelweil
er der er�te Stifter des Kö-

nigreichs Pontus war, wie-

wohl die Satrapie über die-

�e Provinz unter der Per�i-
�chen Oberherrlichkeit �chon
einige Zeit bey �einem Hau�e
gewe�en war. Der berüchtige
Mithridates Lupator, auch
der Große genannt, der den

Römern die Herr�chaft der

Welt �o vielc Jahre lang�irei-
tig machte, und den nur der

Tod verhindern konnte , von

jeder Niederlage zu einem
neuen Kampfaufzu�tchen, war

in gerader Linie der �iebente
Abkömmlingvon Michridates
dem Stifter.

im Poncus in einem Alter von vier

und achrzigJahren, wie der vorbe�agteHieronymus**')
und

20) Die�e Bedeutzng muß
hier das Wort @Geupyewha-
ben, oder es if fär mich
gar feine in die�er Stelle.

Denn daß Mithridates, der

Stifter, nicht, auf einer

Flucht vor dem Antigonus
im Pontus ge�torben fey,
�ondern �ich gegen die�en mäch=-
tigenund unternehmeudenEr-

oberer immer im Be�ißg �eines
erworbenen Reiches zu erhal-
ten gewußc, habe, lehrt die

Ge�chichte.
21) Der �chon einigemal

von Lucian citierte Hierony-
mas von Kardia, gehört un-

ter die Ge�chicht�chreiber vom

er�ten Rang „ nehmlich unter

die, welche die Talente des

Feldherrn , des Staatsge-
�chäftmanns und des Gelehr-
ten in �ih vereinigen, und

�elb�t eine an�ehnlicheNolle

-in der politi�chen Drama ge-

�pielt
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und andere Ge�chicht�chreibermelden. Nachebendies

�em Hieronymuslebte der Kappadozi�cheKönig Aria-

rakhes zwey und achtzig Jahre, und hätte vielleicht
noch lange leben föônnen,wenn er nicht von Perdikkas,
dem er in einem Treffen lebendigin dieHändefiel, ans

Kreuzge�chlagenworden wäre *?),

Von dem Per�i�chen KönigeCyrus , dem ältern,
melden die Per�i�chen und A��yri�chen Denkmäler , mit

denen auchOne�ikritus, der Ge�chicht�chreiberAlexan=
ders, üUbereinzu�timmen�cheint, er habe, da er hun
dert Jahre alt geworden, �ich nach allen �einen Freuns
den nahmentlicherfundiget; und da ihm ge�agt worden

�ey, �ein Sohn Camby�es hättedie mei�ten von ihnen

�pielt haben, wovon �ie uns �o-
wohl daë tvas vor als was hin-
ter dem Vorhangge�chah als

Augenzeugendar�tellen. Hie-
ronymus von Kardia befand
�ich durch �eine vieljährige
Anhänglichkeit an die Per�on
und das Jntere��e des Anti:

gonus und Denetrius in
die�em Falle. Sein hi�tori-
�hes Werk, de��en Unter-

gang zu beklageni� , umfaß-
te die Ge�chichte Alexanders
�owohl als der macedoni�chen
Großen, die einander nach
feinem Tode die zerrißnen
Glieder �eites ungeheuern
Reiches mit �o vieler Wuth
�treitig machten.

22) Es mar dem Perdic-

aus

cas, (der damals unter den

Nahmen des Bruders und

Sohnes AlexanderVerwe�er
des macedoni�chen Neiches
var) eigentlich bloß darum

zu thun feinen getreuen
Sopießge�ellen Eumenes in

den Be�iz von Kappadozien
zu fegen, und die�e mehr als

barbari�che Unthat an einem

zwey und achtzigjährigen kö-

‘niglichenGrei�e, der den Ma-

cedoniern , nach Diodors

Ver�icherung , keine Ur�ache
über ihn zu flagen gegeben
hatte, war al�o um �o gráß-
licher, da �ie weder einen
Schein von Nothwendigkteit,
ne< den Vorwand der Rache
hatte. -
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aus dem Wege geräumt und vorgegeben, er habees

auf Befehl �eines Vaters gethan, habehn der Gram,
�einen Sohn�olcher Verbrechen�chuldig zu finden, und

durch de��en Grau�amkeit �elb�t nochun�chuldigerWei�e
in einen bö�en Ruf zu kommen , dahin gebracht, daß
er �einem Leben freywilligein Ende gemachthabe,

‘ 2

Artaxerxes, Mneion genannt, König in Per-

�ien , der gegen welchen �ein Bruder , der jüngereCy-
rus, den bekannten Feldzug unternahm *3) �tarb an

einer Krankheit im �echs und achtzig�ten, oder wie Di-

uon �agt ‘Y, in vier und neunzig�ten Jahre �eines Alz

ters, Ein anderer Per�i�cher König die�es Nahmens,
von welchem der Ge�chicht�chreiberJ�idorus von Cha-
rax meldet, daß er zu �einer Väter Zeit regiert

habe *), fam in einem Alter von drey und neunzig

Jahren durch die Nach�tellungen�eines Bruders Go-

�ithres ums Leben**), Der Parcthi�cheKönig Sinar-

chos

ter andern, der Verfa��er23) Der durchXenophons
te

einer Be�chreibung von Par-Rückzug der Zehntau�end
Griechen �o berühmt gewor-
den i�t.

'

24) Der Verfa��er einer

verlohrnen Per�i�chen Ge-

�chichte, von welcher Corne-

lius Nepos mit Achtung
�pricht.
25) J�idorus aus Cha-

rax ,
einer Stadt in Se�iane

am Arabi�chen Meerbu�en,
lebte wahr�cheinlich unter den

Ve�pa�ianen , und war, un-

thien, wovon vielleicht die

noch vorhandenen Stathmi,
Partici ein Ueberbleib�el
�ind.

26) Da Artaxerxes
Ochus weder einen Bruder

Nahmens Go�ithres hatte,
noch von einem Bruder den

er nicht hatte (denn die �ci-
nigen hatte er alle aus der

Welt �cha��en mü��en um zum
Throne zu gelangen) �ondern

von



.
( 367 )

thokles7) war , als er von den Sakauraki�chenScy-

then in �ein Land zurückgeführtden Thronbe�tieg, be

reits in �einem achtzig�ten Jahre und regierte noch �ies
ben. Tigranes, König von Armenien (der, mit wel-

chem Lucullus Krieg führte)war fünfund gchtzigJahre
alt , als er an einer Krankheit�tarb. Jn ebendem�el-
ben Alter ver�chiedan einer KrankheitHy�pa�ines, Kös«

nig von Chararx*?)und der Gegendenam rothenMeere.

Teráus, der dritte nachdie�em Hy�pa�ines , �tarb in

von �einem Oberkämmerling
Bagoas mit Gift aus dem

Wege geräumt wurde , am

allerwenig�ten aber ein Zeit-
geno��e des Kai�. Augu�tus
gewe�en war , �o i�t {wer
zu begreifen, wie einem �o
gelehrten Manne als Vo��ius
in �einem Wercke von den

Grieh. Ge�chicht�chreibern
(IV. 10.3} einfallen fonnte,
daß Ochushier gemeynt �ey.
Ohne zweifel war es ein �on�t
unbefaunter Arcaxerces aus

der Dyna�tie der Ar�aciden,
die nach Frerets Combina-
tionen im Jahr 252 vor der

Chri�tl. Zeitrechnung ihren
Anfang nahm ,

und durch
einen glücklichenAbenteurer,
der �ich ebenfalls den Nahmen
Artaxerxes beylegte und der

Stifter der Sa��aniden wur-

de, im J. 226. nah C. G.
thre End�chaft erreichte.

27) Ein �ehr unbekannter

Parthi�cher Schach, �o wie

4

�einem

der gleich
*

darauf genanyte
Mna�kires. Mit den Sa-

Fauraki�hen Scythen, von

denen fon�t niemand nichts
weiß , �cheint es im Text
nicht richtig zu �eyn.

28) Auch die�e Könige
von Charax �ind �ehr unbe-

kannte Potentaten. Charax
(de��en eigentlicheLage, an

einem Orte, wo der Tiger,
durch einen Canal mit dem

Fluß Euläus zu�ammen floß,
Hr. D’ Anville in �einem
Unter�uchungen über den Per-
�i�chen Meerbu�en zu be�tim-
men ge�ucht hat) war eine
von Alexandern angelegte
und nach �einem Nahmen ge-
nannte Stadt. Da �ie in

der Folge durch Ueber�chwem-
mungen �ehr ruiniert worden

war, wurde einer von den

Seleuciden, Nahmens Ans
tiohus (vielleicht der vier-

te) ihr zweyter Stifter, und

nannte �ie daher Autiochia.
End-
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�einem zwey und neunzig�ten Jahre auf. die nehmliche
Arc, Artabazus , der �iebente, der nachdem Teräus

zu Charax regiert, wurde in �einem �ehs und acht-

zig�ten Jahre von den Parchern auf den Thron ge�eßt.
Auch der Parthi�che König Mna�kires lebce

neunzigJahre,
�ehs und

Ma�ini��a, König in Mauritanien , lebce neun-

zig Jahre; und der A�ander , den Augu�tus glorwür«

Endlich machte �ich ein be-
nachbarter Arabi�cher Für�t,
Nahmens Pa�ines, — d. i.

von den Griechen und Rö-
mern , die (gleichden Fran-
zo�en) keinem Ausländer“ �ei-
nen Nahmen unverfäl�cht la�-
�en konnten, �o genannt —

�o viel Verdken�te um die�en
Ort (der unendlich viel vom

Austreten der Flü��e leiden

mußte, und bloß durchDâm-
me und Gräben ,* ohne die

hier alles Mora�t war , exi-
�tierte, und eben daher�ei
ven griechi�chenNahmen Chg:
rax erhalten hatte) daß Cha-
rax Seleucia , d. 1. Seleus

ciendamm, in der Folge nah
ihm Charax Pa�finu , Pa�i-
nesdamm, genennnt wurde.

Die kleinen Könige oder Für-
�ten, die in der Folgehieherge-

‘�ezer worden, �cheinen An-
fangs von den. Selenuciden,
und zuletzt von den Parthern

abhângiggewe�enzu �eyn, Das

dig�ten

merkwürdig�tean dem ganzen
KönigreichCharaxwäre wohl
gewe�en, wenn uns Lucian
das Geheimniß mitgetheilt
hâtte, das die Könige von

Charax be�e��en zu haben �chei-
nen, um in eiger �o wa��er-
reichen und mora�tigen Ge-

gend fo alt zu werden. Doch
Plinius (aus de��en L. VI.
C. 27. alle die�e Um�tände. ge-
nommen �ind) erwähnt einer
in der That noch größern
Merkwürdigkeit, indem ex

ver�ichert: das Land habe
hier, nehmlicham Ausfluß des

Tigers , durch das von den

vielen zu�ammenkommenden
Flü��en ange�púlte Erdreich
�o viel gewonnen , daß Cha-
rax welches anfangs nur zehn
Stadien, (1250 róômi�che
Schritte) vom Meere gele-
gen , zu �einer Zeit 120 rô-
mi�che Meilen davon entfernt
gewe�en �cy.
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dig�ten Andenkens ), aus einem Ethnarchen,(wie er

�ich vorhernannte,) zum König über den Bosporus ers

klärte 2°), gab in �einem neunzig�ten-Jahre im Gefecht
zu Pferd und zu Fuß keinem etwas nah. Wie er

aber �eine Unterthanendem Seribonius zufallen�ah,
endigte er �ein Leben, das er �hon bis auf drey und

neunzig Jahre egebrachthatte, dur Enchaltungvon

allen Nahrungsmitteln ?),

29) Jm Textkt+der Gott
Seba�tos, Divus Augu�tus.
Bey den Römern war zwi�chen
divus und Deus noch einiger
Unter�chiedz aver die Grie-

chen wollten lieber zuvielals

zu wenig thun.
30) Eigentlichhatte A�an-

der �ich �elb zum Könige ge-
macht„, wiewohl er fih nur

Ethnarcheu betitelte; denn er

hatte den vorigenKönigPhar-
nazes (einen Sehn des gro-

Fen Mithridates) �einen
Schwiegervater, aus dem

Wege geräumt und �ich �elb�t
an �einen Plat ge�eßzt, ohne“
den Gott Jul. Câ�ar, der da-

mals noch auf Erden den Mei-

�ter �pielte, um Erlaubniß zu
fragen; ja er hatce �ich �ogar

die Freyheit genommen „ den

König Mithridates von Per-
gamus, demn Câ�ar den Bos-

porus ge�chenkt hatte, aus

dem Felde zu �chlagen. Bey
�o bewandten Um�tänden, und

da es �ich weder der Mühe
Lucians Werke Y. Th,

Bon

verlohnte no< der Würdedes

Herrn der Welt gemäß war
mit einem fleinen Fúr�ten im
Eimmeri�chen Bosporus Lan-

zen zu brechen fand Augu�t
für be��er das Vergangeneals

nicht ge�chehen zu betrachten,
und A�andern, um ihn nicht
für einen Cimmeri�chen Eths
narchen zu erkennen, lieber zu
einem König von �einer eiges
nen Schöpfung zu machen.

31) Dieß exhâlcdas n6-
thige Licht aus der Erzählung
des Dion Ca��ius (L. LIV.F
wovon das kürzlichder Jn=
halc i�i. Ein gewi��er Aben-
teurer, Nahmens Scrib09-

nius, der �ih im Bospo-
rus für einen Xbfömmling
des großen Mithridates Eu=-
pators ausgab (al�o vermuth=
lih auch einen andern Nahs
men als Scribonius annahm)
wußte �ich durch �eine Kün�te,
und durch das Borgeden,da
er vom Augu�tus �elb�t abge-
�chi>t wordendemaltenA�an-

a der
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“Von Goâ�us, einem Für�ten der Omäanier in

dem glücklichenArabien , erzähleJ�dorus von: Cha-
rax, �ein Zeitgeno��e, daß er

‘

�chon funfzehnJahre
úber hundert alc gewe�en,

Krankheitgeendigethabe?).

der die Krone abzunehmen,
einen �o großen'Anhangunter

den Bosporanern zu erwer-

ben, daß der drey und neun-

zigjährige König, der �ich
‘nichts gutes mehr zu ihnen
ver�3h , zumal nachdem der

Abenteurer �ogar �eine Ge-

mahlin Dynam:s getvonnen
hatte, �einem Leben �elb�t ein

Ende machte. - Scribenius

vermählte �ich �ogleich. mit

die�er Enkelin des Mithrida-
kes und �pielte nun eine Zeit -

lang den König im Bospo-
rus; bis endlich die Nach-
richt von die�em Hergangnach
Rom fam, wo die Verwe-.

genheit des Betrügers , den

Nahmen Augu�ts zu einer �o
‘ern�thaften Farce zu mißbrau-
chen, �o übel genommen wur-

de; daß Polemon (ein den-

Römern unterworfener Regu-
lus von Klein-Armenien) den

Auftragerhielt , der Komö-
die ein Ende zu machen. Aber

Polemon fandbey �einer An-

kunft Yaßihm die Bospora-
ner , diè-den ihnenge�pielten
Betrug“entdè>thatten, �chon
zuvorgekommenwaren. Ue-

brigens i�t der Text: in den

da er �ein Leben durch eine

Ich

Worten 7r8ç ro Ty uœxy
ohneziveifelverfäl�cht,

-

und

ich mußte mir bis auf be��ern
Be�cheid Geßners Vor�chlag,
a0 für zæxy zu le�en, wohl-
gefallen la��en.

32) Rú�ters Verbe��erung,
da er, �att des �innlo�en 0
Mavæs der âltern Ausgaben
Ozævwyließt, �cheiut um �o
pa��ender zu �cyn, weil noch
heut zu Taae eine Propinz

“désolücflichenArabiensOman
heißt , und dieß vielleicht ei-
nes von den '

wenigen Vey-
�pielen i�, wo die Griechen
einen ausläudi�chen Nahmen
wohlflingend genug fanden,
nm ihn ungefähr zu ‘la��eu
wie er i�t. "Jn'der Seerei�e
durch das rothe Meer (zu
welchem die Alten bekannter

maßen den Arabi�chen und

Per�i�chen Meerbu�en rechne-
ten) die dem Arianus zuge-
�chrieben wird, i�t eines flei- *

‘nen Golfo Nahmens Oman

an der �údlichen Kü�te von

Arabien gedacht,de��en Nah-
me �ich vielleicht auß die Be-

wohner die�er Gegenden be-

zicht.
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Fch- habe, wie du�iehe�t, eine �chóne Anzahl
von Königen , dielange gelebthaben, aus der Ge-

�chichte zu�ammengebracht,‘Da aber auch unter den

Philo�ophenund unter den Gelehrtenüberhaupt, nicht
wenige, wenn �ie ‘die nöthigeSorge für �ich �elb�t ges

tragen, zu einem hohenAlter gelangt �ind, �o will ich
nun auch die hieher gehörigenBey�piele auf�uchen, und

bey den Philo�ophenden Anfangmachen.

Demokritus ven Abderaerlo�chin einem Alter
von hundert und vier Jahren, indem er der Lampe
Ochl zuzugießenaufhórte, Der Mu�ikus Lenophi-
lus, welchemAri�texenus eine große Stärke in der

Pythagori�chenPhilo�ophiezu�chreibt, lebtezu Athen
über hundert und funf Fahre ®?), Solon, Thales
und Pittakus ; die aus der Zahl der �ogenannten�ichen
Wei�en �ind, brachten es alle drey auf hundert ,
Von Zeno, dem Stifter der Stoi�chen Secte, wird

erzähle,da er in �einem acht und neunzig�tenFahre
in die Volksver�ammlung gehen wollen, und von un-

gefähr einen Mißcricetgethanhabeund zur Erde gefal-
len �ey, habe er (mit den Worten der Niobe inder

Tragödie) gerufen: ich komme ja! was ruf�t
Aa 2 du

33) Pro miraculo et id

�olitarium reperitur exem-

plum, Xenophilum Mu�i-
cum centum et quingue an-

nis vixi�fe �ine ullo corpo-
ris incommodo. Plin. H.

N. Lib. VILic. 50. Die�en
legten Um�tand .hâtte Lucian

nicht verge��en �ollen.
34) Die Traditionen �ind

hierüber �ehr ungleich;‘aber

Lucian nimmt mit Fleiß im-

mer die höch�tenZahlen, weil

�ie am mei�ien zu �einerAb:

�icht bewei�en.
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du mih *)? �ey �ogleichwieder nachHau�e umgekehrt,
und habe �einem Leben dur< Entzichung aller Nahßh-
rungsmittel ein Ende gemacht. Kleanthes, Zenons
Schüler und Nachfolgerin der Stoa, war neun und

neunzigJahre alt, als er, wegen eines Ge�chwüres
das er auf der tippe befam, die Ent�chließungfaßte auf
eben die Arc wie Zeno zu �terben. Er hatte �chon den

Anfang dazu gemacht; weil er aber unvermuthetBrie�e

von einigen Freunden erhielt, ließ er �ich wieder zu

e��en geben, um die Aufträge, womit �ie ihn beladen

hatéen, auszurichtenz �obald er aber damit fertig war,

hörte er wieder auf Spei�e zu �ich zu nehmen,und ver-

ließ die Welt.

Xenophanes, des Derinus Sohn und desArche-
laus Phy�ikus 3°)Schúler ,

35) Die An�pielung auf
einen Vers aus der Liiobe

(des Euripides vermuthlich)
die in die�en Worten des Ze-
no, nach dér Angabedes Dio-

genes Laertius , liegt , macht
die ganze Schönheit des Ein-

falls aus, und Lucian hatte
unfehlbar die Anekdote �o wie

die�er Compilacor�ie erzählt,
im Sinne, wiewohl er (�ei-
ner Gewohnheitnach) nur aus

dem Kopfecitiert, unddaher

an�tact,
é

EPO I, TI UEG 3
—

ivie Zeno mic den Worten der
“

Niobe �agte — ihn bloßaus-

rufen lä�it 71 ue Boxg;
Arc aber, wie er ihn �einem

die’

lebte ein und neunzigJah-
re,

Leben ein Ende machenläßt,
gefälitmir für einen achtund

neunzigjahrigenGreis be��er
als die des Diog. Laert. der

ihn �ich �elb�t erdro��ela läßt.

36) Die�es Beywort cha-
rakteri�ierte alle Philo�ophen
von der Joni�chen Schule

(Thales , Anaximander,Ana-

rimenes,Anaxagoras,u. �. w.)
weil �ie �ich eigentlich allein

mitphy�i�hen und bhyperphy-
�i�chen Speculationen abga-
ben, und �ich dadurch haupt-
�ächlichvon der Sokrati�chen
Sqhule und ihren Töchtern
unter�chieden.
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re; Xenofrates, Platons éehrling,vier und achtzig; Kara

neades, der Stifter der jüngernAkademie,fúnfund acht«
zig; Chry�ippus ein und achtzig; Diogenesvon Seleucia

am Tiger °?), ein Scoi�cher Philo�oph, acht und acht-
zig z. Po�idonius , ein Rhodier durchNaturali�ation,
aber in der That ein Syrier von Apamea.gebürtig2),)
ein eben �o berühmterGe�chicht�chreiberals Philo�oph,
vier und achtzig; Kritolaus der Peripateciker úber

zwey und achtzig, und der göttlichePiato ein und acht-
zig» Athenodorus, Sandons Sohn von Tar�us , der

die Ehre hatte einer der Lehrerdes Kai�ers Divus Au-

gu�tus zu �eyn, und �einer Vater�tadt die Befreyung
von allen Schaßungen von dem�elben auszuwürken,
�tarb im Schoß �einer Mitbürgerim zwey und achtzig-
�ten Jahre �eines Alters, und empfängtnochbis auf

37) Gewöhnlicherder Ba-

bylonier genannt , weil die

ehmals �o prächtige Stadt
Seleucia (ambitio�um opus

‘Nicatoris. Seleuci , wie eg

Ammianus nennt) welcheSe-

leufus ungefähr 44 römi�che
Meilen über dem alten Ba-

bylon an den. di��eitigen Ufer
des Tigers erbaute, zum Un-

ter�chied von andern Städten

gleichesNahmens „ anch Se--
leucia Babytoniazubenannt
wurde (Pin. VI. 26.) und

damals eix neues und zwey-
tes Babylonvor�tellte.

38) Pe�fidoninus hatte der

Stadt Rhodus durch die be»

Aa 3 den

rúhmte philo�ophi�cheSchule,
die er da�elb�t crôfnete, einen
folchen Glanz und �o viele

Vorétheile verfchafé, daß �ie,
um ihn bey �ich zu fixieren,
ihm das Bürgerrecht ertheil-
ten und thn zu ihren an�éhn=
lich�ten Ehrenämtern beförder-
ten. Da al�d Rhodus �ein.
zweytes Vaterland worden

war , �o hielten ihn viele für |

einen gebohrnenRhodier und

nannten iha �. Aber Lucian,
�elb ein Syrier, �cheint �tolz:
darauf zu �eyn. einen fo�chen
Landsmann nennen zu kôn-

nen, und: deütet deßwegen
be�ondersauf die �yri�cheGez
burt des Pofidonius,
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den heutigen Tag den Beweis der Erkenntlichkeitvon

ihnen , daß �ie ihm als einem Schußgott ihrer Stadt

einen eigenen Tag im Jahre öffentlichfeyern, Ne�tor,
ein anderer Stoiker aus Tar�us, und ehmaligerteh
rer des Kai�ers Tiberius , lebte zrcy und neunzig,
und Xenophon,des Gryllus Sohn, über neunzig Jahre.

Dieß �ind die berühmte�ten unter den Philo�o-
phen. Unter den Ge�chicht�chreibern �tarb Kte�i-
bius , wie Apollodorus in �einer Chronikberichtet, auf
der Promenadezu Athen in �einem hundert und vier

und zwanzig�tenJahre. Hieronymus®, wiewohler

einen großen Theil �eines Lebens im Kriegezugebracht,
unendlich viel ausge�tanden und eine Menge Wunden

empfangenhatte, dauerte denno<h, wie Agatharchis
das im neunten Theile �einer A�iati�chen Ge�chichte vers

�ichert , hundert und vier Jahre, und der be�agte Ges

�chicht�chreiberfänn nicht genug an die�em au��erordent-
lichen Manne bewundern , daß er bis auf den lebten
Tage �eines Lebenszum ge�ell�cha�tlichenUmgang taug-

lich geblieben, und den Gebrauch aller �einer Sinne

unverleßt erhalten habe. Hellanikus von tesbos und

Pherecydes von Syros *) brachtenes beydeauf fünf
und achtzig, Timäus von Tauromenium, auf �echs und

neun-

39) von Kardia.
40) Es i� �ehr möglich,

was Vo��ius behauptet , daß
Lucian , der �einem Gedacht=

_niß nicht immer trauen durf-
te, den Pherecpdes von Leros
nfeynte, „wiewohl er Syros
�chrieb, weil-die�erbekaunter

“als jener i�t; denn nichtdie-
fer , der unter die Lehrer des

Pythagoras gerechnet wird,
�ondern jener war der Ge-

�chicht�chreiber — tviewohl
bende nichts für uns ge�chrie-
ben haben, und uns al�o �ehr
gleichgültig�eyn können.
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neunzig. Ari�tobulus von Ko��andrien �oll úber neun-

zig Jahre gelebthaben; �eine Ge�chichte aberfieng er

in �einem fünf und achtzig�ten zu �chreibenan, wie er

�elb�t im Eingang des Werkes �age. Polybius von

Megalopolis#3 �tarb an den Folgeneines Sturzes, den
er mik dem Pferde tha‘, da er einsmal von �einem Land=-

gut in die Stadt-riét , in �einem zwey und achtzig�ten,
und würde es al�o ohne die�en Zufall nochhöher haben
bringen fönnen. Hyp�ikrates von Ami�us *), ein
Schrift�teller von �ehr weitläuftigenKenntni��en , lebte

zwey und neunzig. i

Unter den Rednern wurde Gorgias , den einige
einen Sophi�ten nennen , hundertund aht Jahrealt,
und endigte �ein Leben dadurch daß er keineNahrung
mehr zu �ich nahm. Auf die Frage , dur was für
ein Mittel er ein �o hohes.Alter beyvêllig ge�unden
Sinnen erreicht habe, �oll er geantwortet haben: das

durch daß er �ich �o �elten als möglichhabezu Ga�te
bitter la��en. Jijokrates�chrieb �einen berühmtenPaz

negyrikus da er bereits �ehs und neunzig Jahre
-

Aa 4 alt

Phönizi�ch niht Hyp�ikrates
gehei��en haben fann. Amis
�us oder Ami�um war etne

an�chnliche alte Griechi�che

gx) De��en vortreffliche
Werke wir noch be�iuen.

42)' Oder von Emi�a, wie
Bocchart vermuther, in wel-

chem Falle ein - Phönizi�cher
Schrift�teller gemeynt wäre,

Der (uach Tatians Zeugnis)
in Phönizi�cher Sprache von

Phönizi�chen Sachen ge�chrie-
ben haben �oll , und.-al�o auf

Colonie im Pontus ,
die un-

ter den Kayfern die Autono--

mie wieder erhielt , und �ehr
wohl die Vater�tadt eines uns

nicht“ mehr bekannten Griechi-
�chen Ge�chicht�chreibers ge-
we�en. �eyn fönnte.
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alé war *), und es fehlteihm nur nocheines am Huudert,
als er, bey der Nachrichtvon dem großen Siege, wel-

chen Philippus bey Châronea über die Athenien�erer-

halten, mit Wehmuthden Vers des Euripidesausrief,
Aus Sidons Stadt verbannte Kadmus fich,

und, um Griechenland nicht in Fe��eln zu �ehen, frey-
willig aus der Welt gieng. Der Rhetor Apollodorus
von Pergamus, einer der ¿lehrerdes Divus Cá�ar
Augu�tus, lebte, wie �ein College in die�em Ame,
der Philo�oph Athenodorus, zwey und achtzigJahre ;

Poramon, ein nichtunberühmterRhetor,neunzig. Der

TragödienDichter Sophokleser�ticte an dem Kerneiner

Weinbeere in �einem fünf und neunzig�ten Jahre. We-

nige Jahre vor �einem Tode, da ihn �ein Sohn Jo-
phon, unter dem Vorwand , �ein Vater �ey vor Alter
wieder kindi�ch)geworden , der Verwaltung �eines Ver-

mögens gerichtlichent�eben la��en wollte, begnügteer

�ich den Richtern �einen (kürzlichausgearbeiteten)Oedi-

pus auf dem Húgel*) vorzule�en,welchesdie Wirkung
hatte daß �ie ihn mit Zeichander höch�tenBewunderung
entließen, �einen Sohn hingegeneinmüthigfür einen

Un�innigenerklärten. Der komi�cheDichterKratinus

lebce

43) Lucian �cheint hier,
nach der Bemerkung des Ab-
bé Auger (in �einer franzó�i-
�chen Ueber�ezung des J�okra-
fes (Tom. II. p. 60.) den

Panegyritfus die�es Redners
mit dem PanathenagiFus de�-
�elben verwech�elt zu haben.

44) So hieß eine Anhöhe

vor Athen , wo die Eumeni-
den einen Tempelhatten, bey
welchem der unglücklicheOe-

dipus dagZiel feinerLeiden und
�eines Lebens fand. Die Tra-

gôdie des Sophokles über die-

�es Sújet i�t, bekanntlich,noc

vorhanden und bewei�et �tark
gegen �einen Sohn Jophon.
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lebte �ieben Jahre über neunzig, und hatte kurz vor

�einem Tode nochdie Freude, ein von ihm neu’ verfer-
tigces Scúk , die Weinfla�chebetitelt, gekröntzu �e-

hen. Philemon , ebenfalls ein Komödiendichter, er-

reichte beynaheda��elbe Alcer, und lag eben auf �einem .

Ruhebettchen, als er von ungefähreinen E�el die Fei-
gen auffre��en �ah, die ihm �elb�t aufgeti�cht werden

�ollten ; er gericthdaräber in ein unmäßigesGelächter,
rief einem �einer Bedienten , er �ollce dem E�el auch

Wein zu �einer Mahlzeitvor�eßen, lachte aber �o he�-
tig dazu daß er nicht wieder aufhörenkonnte, fondern.
�ich im buch�täblichenVer�tande des Ausdruc>s todt la-

chen mußte ®). Auch der komi�che Dichter Epichar-
mus �oll �ieben und neunzigJahre alt worden �eyn.
Die lyri�chen Dichter Anakreon und Ste�ichorus wurden

beydefunf und achtzig, und Simonides von Ceos über

neunzigJahre alt.

Unter den Grammatikern lebte Erato�thenes von

Cyrene, der �ich au<h als Dichter

,

Philo�oph und

Geometer gezeigthat , zwey und achtzigJahre,

‘ykurgus, der Ge�eßgeberder Lacedämonier,�oll
funfund achtziggelebthaben. -

Dieß, verehrenswürdig�terQuintil,�ind die Kö

nige und Gelehrte*) die ich habe zu�ammenbringen
Aa 5 können:

í

4s) PValer. Maxim. L. 46) Es ift �hon von an-

IX. cap. XII. extern. n. 6. der bemerft worden, daß De-

erzählt die�es Hi�törchen auch. monax, welcher (nach den

Bericht
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fönnen; meines Ver�prechens aber, auch nocheinige
Römer und andere Ftaliäner, die zu einem hohen
Alcer gelangt’ �ind, beyzufügen,werde ih, �o die Göt-

ter wollen, michin einem andern Auf�as entledigen7).
'

Bericht un�ers Autors im Le-
ben de��elben) gegen hundert
Jahre alt geworden, noch ge-
lebt haben mú��e, als Lucian

die�en fleinen Tractat ge�chrie-
ben, weil er ihn �on�f ohne-

zweifel unter den Philo�o-
phen, die ein hohes Acer, er-

reicht , nicht verge��e ha®:1
wáärde. Die�er Um�tand kann

einen neuen Vermucthungs-
grund zu den oben angeführ-
ren hinzuthun , daf die Ma-

crobii nochzu Antoninus Pius
Zeiten aufge�eut worden. Denn,

wiewohl man feine genauen
Data hac um die Zeitrech-

nung des Demonarxzu be-
�timmen, fo i� doch aus ver-

�chiedenen Umfänden wahr-
�cheinlih , daß �eine Lebens-

zeit zwi�chen das Jahr 70
und 170 .na< der Chri�tl.
Zeitrechrungfalle, und daß
er in den lezten Jahren Marc-

Aurels nicht mehr gewe�en
�ey.

47) Die Götter haben es

nicht gewollt, und wir ver-

lieren nicht viel daran, zumal
da PhlegonsCatalogus, (glei-
ches Titels mit die�er Lucia-

ni�chen Rhap�odie) den Ab-

gang allenfalls er�etzt.

©

Lob
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Lob

des Vaterlandes.

s Jaß einem Men�chennichts angenehmerals �ein
Vaterland �ey, i� �chon vorläng�t zum allge-

mein�ten Sprüchwort geworden.
nichts ehrwúrdigerund heiliger?‘ —

Nob des Vaterlandes. Jch
fann nicht �o gering�chäßig
von die�er kleinen Schrifk
denten,als Dr. Thom Frank:
lin, dem �ie nichts be��ers als
ein Schulexercitium aus den

Zeiten, da uit�er Autor die

Rhetoriklehrte,zu �cyn �cheine.
Mir �cheint �ie vielmehr eine

edle und reife Frucht �einer
�pâáten Jahre , und auëdrü>-
lich für �eine Mitbürger zu

Samo�ata, vielleicht bey einer

zweyten oder dritten Zurück-
funft zu ihnen, aufge�etztzu
�eym, Denn mir i�t wahr-
�cheinlich , daß er es, mit al-
tem �elnem Patriotismusund

guten Willen, doch nie �ehr
lange bey die�en guren Halb-
griechen, die von den Athe-
nien�ern gar zu �tárkf abíic-
chen mochten, habe aushalten
fôaneu, und al�o mehr als

„Über , auch
Allerdings,

�ollte
einmal von ihnen weg: und
wieder zu ihnen zurügezo«
gen �ey. Jn dem Auj�at �elb�t
herr�cht eben die �oFrar:�che
Vor�tellungsart, VBonhom-
mie, und populäre Manier
ad hominem zu philo�ophie-
ren , die ich an dem Alcyon
bemerft habe; �ie hat es bloß
mit dem ‘allgemeinen Men-

�cengefühl zu thun, und re-

�pectiert alles was tvei�enund

guten Men�chen ehrwürdig i�t,
weil es mit den edel�ten und

-wehlthätig�ten Empfindungender Men�chlichen Natur ver-

webt if. Kurz, die�er Au��a
�cheint mehrein Werk des Her-
zens als des Wiges, aber ein

�chr gutes Mu�ter zu feyn,
wie man über ein prakti�ches
Süjet die�er Art mic �impeln
ungetünftelcen Men�chen mo-
rali�ieren muß.
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�ollte ih denken , da von allem was wir Men�chenfúr
ehrwürdigund heilig halten un�re Vater�tadt die er�te
Grundur�ache i�t, da �je es i�t, die uns dazu geboh-
ren , auferzogenund gebildethat. Man bewundert
große, prächtige,mit herrlichenGebäuden und Kun�t-
werben angefüllteStädte, aber jedermann liebt �eine
Vater�tadt wie klein und unan�ehnlich �ie auch �eyn
möchte *); und �elb�t von ‘denen fúr die der An-

bli> �chôner Gegen�tände die größte Wollu�t i�t , hat
noch keiner �ich durch die�e Leiden�chaft �o �ehr verblen-

den la��en, daß er über den herrlichenDingen die an

andern Orten zu �ehen �ind, �einer Vater�tadt gänzlich
verge��en hätte.

Wenn �ich daher jemand viel darauf einbildec,
daß er zum Bürger einer durch ihre Lage, Größe und

andere Vorzúge vor andern begún�tigten?) Stadt ge-

bohren
2) Die�er Zu�ay toar nô- Den er�ten Schmerz, die ex�te Lu�t

thig um den Nachdru>k des n
einvfand,

Wortes cepyew zu er�ezen, Sey immerhin un�cheinbar, unbe
©

Funnt,welches nicht nur zärtlich lie-

ben heißt , �ondern auh noch
das, was wir mit dem Wort
vorliebneb1nen �agen wollen,
in �ich {hließt. Dieß i�t
es, was cin Dichter in fol-
genden Ver�en ausgedruckt
hat, die ich bloß citiere, weil

mir nichts anderes benfállt,
das die Meynung un�ers Au-
tors bey dein Worte s20yew

deutlicher machen.fönnte :

Du kleiner Ort, wo ‘ih das ér�te
# Licht gefogen;-

“

Mein Herz bleibt ewig do< vor

allen dir gefvogen,

Fühle überall na< dir �ich heimlich
hingezogen,

Flihlt �elb�t i:u Paradies �ich do<
aus dir verhaunt.

Dieß i� die Art von Liebe,
vermögederen wir z. B. eine

Per�on lieben , nicht weil fie
{ón ift, �ondern �ie �chön fin-
den weil wir �ie lieben.

3) Alles dieß drückt im Text
das einzige Wort svÏœuuoy

aus;
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bohrenwurde, �o �cheint er mir nicht zu wi��en, welche

Ehre dem Vaterlande gebührt, und es i�t offenbar,
daß es einem �olchen leid �eyn würde, wenn ihm das

Schicf�al eine geringereVater�tadt hätte zu Theil wer-

den la��en. Für mich liegt das größte Vergnúgenin

der Vorliebe für den bloßenNahmen des Vaterlandes,
ohne alle Rúcf�icht auf andere Orte: wenn die Rede

davon i�t, die Städte �elb mit einander zu verglei
chen, �o ver�teht �ich daß Größe, Schönheic und Ue-

berfluß an Allem was für Geld zu habeni�t, in An»

�chlag kommen muß: fragt �ich aber , welcheStadt

wir uns. zur Vater�tadt wählen wollten , �o würde ge-
wiß niemand , mit Vorbeygehung�einer eigenen, eine

glänzenderewählen; er würde zwar wün�chen, daß �ie
den vorzüglich�ten�o nahe als möglich,kommen möge,
aber er würde fiedochimmer vorziehenwie �ie auch�eyn
möchte.

Ebenda��elbe thun auchrecht�chaffeneKinder und

gute Ae�tern. Ein edelge�innter junger Men�ch , wird

nie einen andern höher ehrenals �einen Vater , noch
ein Vater �einen Sohn auf die Seite �eben , und eines

andern Mannes Sohn wie �ein eigenesKind lieben ;

im Gegentheildie Aeltern �ind hierin �o �chwach,daß �ie
von ihren Kindern nur eine zu gute Meynung haben,
und in ihren Augenkeine andern �o hón , �o groß,
und mit allen möglichenguten Eigen�chaften �o reichlich
ausgeziert�ind als die ihrigen, Und in der That , wer

nicht

aus; aber das bloße Wort �ern die�e be�timmten Begri��y
glücklich würde in meinen Le- nichterregt haben.
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niht 0 von | �einem Sohneurtheilt , der �cheint mir

nichedie Augen eines Vaters zu haben.

Es i� eine natúrlicheFolgeder �o engenBezie-
hung zwi�chen Vater und Vacerland, daß uns das

Wort Vacerland oder Vater�tadt vor allen andern Wör-
- fern �o befannt und traulich klingt; denn welchesWort

nennen wir von Kindheitan öfter , und welcheswird

uns dadurch geläufigerund bekannter als Vater ? Wer

�einen Vater �o ehrt wie es die Nacur und das búrger-
liche Ge�es. befiehlt, muß nothwendigerWei�e auh

�ein Vaterland über allesehren: denn auch der Vater

unid des Vaters Vacer und �o weiter “hinaufalle un�re
Vorâltern , gehöcendem Vaterland an, und �o führt
uns die�er Nahme, indem wir immer weiter zurückge-
hen,zuleßt bis zu den väterlichenGöttern *) hinauf,

Und auch die�e haben Freude an ihren Vater-

�tädten, und wiewohl�ie mit ver�orgendemAuge auf

alle men�chlichenDinge herab�ehen, da �ie den ganzen

Erdboden und was zu ihm gehört als ihr Eigenthum
becrachten: �o zieht doh ein jeder den be�ondern Ort

wo er gebohrenwurde, allen andern vor. Daher wer-

den auch die Vater�tädte der Götter für ehrwürdiger
ange�ehen, und die Jn�eln, wo die Geburtsfe�te ge-

wi��er Görter gefeyertwerden *) für heiligerals andere,

Denn

4) Den er�ten Stifternund formierenden Stämme und

Wohlthäternder Stâdte und Völker�chaften.
in búrgerlicheGe�ell�cha�ten�i << 5) Z.B. Kreta, Samos,elos,
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Denn manglaubt daß keine Opfer den Göttern �o an-

genehm �eyen, als wenn man ausdrückflichan die Or-

te, wo �ie, �o zu �agen, einheimi�ch�ind, rei�et, um

da�elb�t �eine Andacht zu verrichten. Wenn nun den

Göteern �elb�t der Nahme des Vaterlandes �o werth i�t,
um wieviel mehr �ell er es nicheuns Men�chen �eyn ?-

'

Dennin �einem Vaterlande i�t es ja, wo ein: je-
der das Lichtder Sonne. zuer�t erblickt hat ; �o daß �o-

gar die�er Gott, wiewohler allen Menichen gemeini�t,
von einemjedendeßwegenals ein vaterländi�cherbe-

trachtet wird, weil er ihn an �einem Geburtsort zuer�t
ge�chen hat, Hier hat er mit demer�ten vernehmli-
chen Ton, den er von �ichgab, zugleichdie Sprache
feines Landes zu lernen angefangen, hier hat er die

Götter fennen .gelerne., Jt einem eine �olche Vater-

�tade zu Theil worden,daß er, um noch mehrereKennt-

ni��e und eine vollklommnere. Ausbildungzu erlangen,
noh einer andern nöthig hat *), �o denke er auchdie

Voertheiledie�er Ausbildung �einer Vater�tadt; denn

woher häte er nur den bloßen Nalunen jener an-

dern Stadt wi��en können, wenn er ihn nicht in �einer
Vacer�tadt erfahrenhätte?

|

Uebrigens

Delos, Cythere, u. �. w. two

nach einem populären, auf alte

Sagen , Denfmäler und reli-

gió�e Gebräuche �ich �tüzenden
Glaukten, Jupiter, Juno,
Apollo und Diana , Venus,
u. �. w. gebohren worden.

6) So wie z. B, Lucian zu

Samo�ata das was er wurde

nicht häâttewerdenfönnen, �on-
dern nah Antiochia , Athen,
Alexandria , u. �. w: gehen
mußte, um �i<h Kenntni��e
und Talente, die ihmeinen
Nahmen machenfonnten , zu
erwerben.



(384 )

Uebrigens�ammelt man �ich, denke ich, haupt
�ächlichdeßwegen einen Vorrath von gelehrten Kennts

ni��en ein , um �ich dadurch �einem Vacerlande de�to
núblicherzu machen; �o wie man Vermögenzu er-

werben �ucht , um �ich dur< Beyträge zu den öffentliz
chen Ausgaben�einer Vater�tadt Ehre zu machen.

Wenig�lens if nichtsbilliger. Es wäre �ehr unge-

bührlich, wenn der, �o die größten Wohlthaten em-

pfangenhat, undanfbar �eyn wollte; und da wir auch
gegen die einzelnenPer�onen , die uns Gutes erwie�en
haben, uns, wie billig, dankbar zu zeigen befli��en
�ind: um wieviel mehr gebührtes �ich dem Vaterlande

das Guee zu vergelten das wir ihm zu danken haben?
"Fn den mei�ten Städten �ind Ge�eße gegen die Kinder

gegeben, die �ich undankbar gegen ihre Eltern betra-

gen: nun aber i�t un�re Vater�tadt als un�re gemein-
�ame Mutter anzu�ehen, der wir dafür daß �ie uns

nährte und erzog und die Vortheile ihrer Ge�eße genie-

‘Henließ, nichtgenug Dankbarkeit bewei�en können,

Mir i�k nochniemand vorgekommen, der �eines
Vaterlandes �o uneingedenkgewe�en wäre , daß er es

in der Fremde jemals ganz aus den Augen verlohren
hätte, Geßt es einem in fremdemLande widerwärtig,
fo fällt einem immer ein, es �ey doch Tein größeres
Gut als das Vaterland: geht es uns hingegen wohl,

�o glaubenwir ,
es fehleuns bey allem un�erm Glück

dochdas vornehm�te, daß wir nicht ina un�erm Vaters

lande �ondern in der Fremde �ind. Denn das Wort

Fremder , Ausländer, führt immer einen nachtheili«
gen
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gen Nebenbegriffbey�ich, Man wird daher immer

�ehen, daß Mónner, die entweder durch erworbenes

Vermögen oder durchEhren�tellenoder den Ruf vorzügli-
cher Gelehr�amkeit oder Tapferkeit, im Auslande zu
An�ehen gekommen�ind, nichts angelegners habenals

in ihr Vaterland zurückzueilen,‘weil ihnen i� als ob �ie
ihres Glúckes nirgendsbe��er und unter be��ern Men�chen
genießenkönnten als dort, Je höher ein Mann au��er
�einem Vaterlande geachtketworden i�t, je größer i�
feinVerlangen dahin zurüczukehren.

Das Vatcerland if zwar auh für junge Leute

niche ohne Reiz ?)z aber in einem gewi��en Alrer wird

_) Niches kann unfüglichek
�eyn als die�e Propo�ition,
(die, dein ganzen Zu�amimen-
Hang der Rede hath, augen-

�cheinlih mit der folgenden
in unmittelbarerVerbindung
eht;) von der�elben zu krennen

Und aan den vorgehenden Perio-
den zu hängen,wie in alleuAus»
gaben Lugiansge�chehen if.
Der lateini�che Ueberfeterhat
es bey die�em Schlendrian
gela��en , und über�etzt, igt
Zur jumoribus etiam amas

bilis patria eft ; da doch die-

fer Sas nichts weniger àâls

rine Solge des unmittelbar
vorgehenden i�t, und wey év
hier nichtigitur �ondern equi
dem heißt, Maf�ficu , ohne
�ich die auffallendeJncon�e-
quenz eiñer �olchenFolgerung
anferhten zu la��en, tritt, �eis

Lucians Werke V, Th*

die

ner Gewohnheitnach,getveu-
lich in den Faßcritt �eines
lateini�chen Führers, und gi br
die�e Stelle: plus un homme
e�t devenau cetebre,plus iDas-
pire à �e rétrouver parmi les

�iens; d'ou il ef clair que
ha Patrie a auifi des char-
Ines pour ceux qui �ont à
la fleur de Page. Quanc
Aux

ReFlee ù. f. tv. Was
hier �ehr klar i, if dieß,
daß Geßner mit feinemun
glülichen¿gitnr ünd �einer
�tlavi�chen Anhänglichkeitan

die gewöhnliche,aber oft ganz
alberne Abtheilungdes Ter-
kes in Capicel, an die�em lá-
hèrlihen d'ou il ef claiy
Schuld war. Aber daß es auf
LuciansRechnungkomme,i�t
nichebillig.

Bb
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die Sehn�uchtnachdem�elben um �oviel �tärker je mehr
man in dem�elbenan Erfahrungund Lebensweisheitvor

der Jugend voraus hat. Je älter man wird, jeangelegener
arbeitet man an der Befriedigungdos Wun�ches �ein te-

ben in �einem Vacerlande zu be�chließen, um da wo

man zu leben angefangenhat , �einen Leib in die mút-

terlicheErde wieder nieder zu legen, und �einen Plaß
im Grabe der Vorältern einzunehmen.Es i� niemand,

demnicht vor den Gedanken grauet, gleich�am zur

Strafe �einer Auswanderungin einem fremden Boden

begrabenzuliegen.
Was die Anmuthung-zum Vacerland beywah-

ren ächten Bürgern i�t , kann man nichebe��er erkfen-

nen als wenn man den großenUnter�chied bemerkt,der

�ich hierin zwi�chenden Eingebohrnenund den Frem-
den, die nur auf einige Zeit an einem Orte wohnen,
zeigt, Die�e lebtern, da �ie, �o zu �agen, nur unächte
Kinder de��elben, und weder gewöhnt �ind die�en Orc

Vaterlond zu nennen, noch als Vaterland zu lieben,
verla��en. ihn auh ohne Mühe wieder, und ver�eßen
�ich da oder dorthin, in Hofnungüberall das nothwen-
dige zu finden; es i�t allenthalbengut Brod e��en , �a-
gen �ie, und ‘habenreht, in�ofern �ie die Befriedis

gung alles de��en was der Bauch fodertzum Maaß der

Glück�eligkeitmachen. Diejenigen hingegen, deren

Mutter das. Vaterland i�t ,
lieben das tand worin �ie

gebohrenwurden, auch in einem fremden; wie klein,
rauh und mager es auch �eyn mag, wie wenig �ie auch -

au��er Landes von �einen Vorzúgen zu rühmenhaben
mögen: es wird ihnen doch nie an Stoff gebrechen

ecwvas



( 387 )

etwas zum Îobe ihresVaterlandes zu �agen, Jmmer-
hin mögen �ich andere mit ihrenunüder�chbarenEbenen,
grünen baumreichenWie�en und mannichfaltigenFrucht-
feldern groß wi��en, auc �ie findea noch inumer ewas

an ihrem Vaterlandeanzurühmenzmag dochArgosauf
den VorzugRo��e zu nähren �tolz �eyn, Uly��es lobt �ich
�ein �teinichtes aber derbe JünglingenährendesJthafka*).,
Soeilt einer �einem Varerlande zu, -wenn es auch nur

eine fleine arm�elige Jn�el wäre; und wenn er bey an-
dern das ¿ebeneines Gotteshaben fônnte, er würde die

Un�terblict;Leit �elb�t aus�chlagen und lieber in �einem
Vaterlonde begraben �eyn wollenund der Rauch in �ei-
nem Vaterlande würde ihm hellerdünken als das Feuer
andrer Orten ®),

Der �tärk�te Beweis , wie theuerallen Men�chen
das Vaterland�eyn muß, �cheint wohl die�er zu �eyn,
daß alle un�re Ge�eßgeberüberall auf die größtenVer-
brechenkeine �chwerereStrafe zu �eßen gewußthaben,

Bb 2 als

8) Die�e im griechi�cheu „auch rü�tige Knaben ! ‘“

Texte, (der dießalles griechi-
�chen Le�ern mit zwey Wor-
teu �agen konnte) liegendeAn-

�pielungeu auf das an Wie-
�en reiche und zur Pferdezucht
vorzüglichge�chi>re Land des
Menelaus (Ody��. IV.) und

das arme fictnihte Jthafa,
von welchem Uly��es, (da er

dem reichen Alcinous �agen
muß wer er i�) mit Wärme
und Stolz �agt : rome? IX

œyxóyxoupa/n0DI, „rauh i�t
„�ie, aber dafür ernährt �ie

Odn��. IX. 27.) — Die�e
An�pielungen mußten �o, wie
ich gethan habe, ausgedrü>t
werden, ‘eder würden verloh-
ren gegangen �eyn. Der la-

teini�che Ueber�ezer und �ein
getreuer Nachhall Ma��ieu
haben die Schönheit die�er
Stelle gänzlichüber�ehen.

9) Fortge�ezte An�pielun-
gen auf den homeri�chen Uly�-
�cs �. Ody��. YV.215. u. f. I.

57. Uu. f.
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als die Verbannung aus dem Vaterlande. Und niche

nur die Ge�eßgeber, auch die Heerführerdenken �o

groß von dem�elben: denn wenn �ie ihre Untergebenen

zu Anfang einer Action ouf�muntern, ‘�o wi��en �ie dem

Kriegsmanne keinen �tärkern. Beweggrund �ich wohl zu

haltenvorzulegen„ als die�ener fâmpfe für �ein Vater-

land z �o rie die�es Worc er�challt, will nicmand mehr
�chlecht�eyn ,

und �elb�t der furcht�arne bekomme Muth
�obald er �ein Vaterland nennen Hôrt°),

10) Jch fann die�es Stück

nichc verla��en, ohne nochciu

hüb�ches Exempelchenvòn der

Ark , wie manche Gelehrte ci-
tieren und Noten machen, in

der er�ien Aamerkung des
Hrn. J- S. Reizius zu die�em
Fob des Vaterl. aufzu�tellen.
So �agt der gelehrteNeizius:

„AntiquioremLucianohunc

e��edialogumexi�timatHuet.
_inPraepar.EvangelicaProp,
“IV. c. 51. pag. 94. (moncú-

te Cl. F. H. Majo in Di�-

�ert. ad Luciani Macrobios).
additquecon�ulendumetiam
Athenagoram in extremo

legationis pro Chri�tianis.“

Das Wort Dialogus und die

Verufung auf den Athenago-
ras machte mir die Sache

gleich verdächtig;ich wolle
aber doch �ehen, was Hüet
für Gründe haben fönnte, dem

Lucian die�es Encomium þa«
triae abzu�prechen.Jeb �chlug

* nah der s6ten
Tommen i�t,

Auszabe,die 172

al�o �ein mit �oviek unnáger
Gelchr�amfeit und �o arm�eli-
gen Demon�trationen ange-
fülltes Werk *) naci, und �ie-
he, da i�t lein Wort von

dein Encamiiin patriae,
�ondern die Rede i�t von dem

berúchtigtenDialogus Philo-
patris — „At Auctor Dia«

„logi, qui in�cribitur plus
„Philopatris et inter opera
„Luciani edi �oler, Lua

„Ciano Lcet videatur ali«

„quanto vetujtior,* u. �. w.

Die Di�putatien des Clari�s
�fmus M7ajus (weil. Profe�s

fors in Gießen, der Ao. 1724
eine gelehrte Kapuziner�uppe
von Collectaneen über Lucians
‘Makrobier gego��en hat) habe
ich nicht auftreiben können :

aber alley Wahr�cheinlichkeit
nah �pricht auch Cl. Majas
vom Philopatris , und Hr.

Veizius hat �ich al�o bloß durch
den Anblick der Buch�taben,

'

welche
32, bey Th. Srit�h in Leipzig herausge:
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Welche die Worte Q:3oTIA=-
TPI; und ITATPIJog eyz.

mit einander gemein haben zu
der vierfachen Sünde verlei-

ten la��en, ¿wey �o himmel-
weit verfchiedene.Werke zu

verwech�eln,eine Note an den

unrechten Fleckzu feßen, den

hochw. Bi�chof} von Avran-

Bb 3

ches Fagen zu la��en was er

nicht �agt, und mich armen

un eine halbe Stunde zu bri:1-

gen, welche leicht zu tvas be�o
ferm angewandt werden fonn-

te, als �eie mit hatbge�chloß-
nen Augen gemachteAniver-

fung zu berichtigen.

e



Ein

fleiner Wortwech�el
mit He�iodus.

Wq,

E in Fragment*)

Lycinus. He�iodus.

Lycinus.

Das du ein treflicherDichter �ey�t , He�iodus , und

die�es Talent zugleichmit dem Lorberzweigvon
den Mu�en empfangenhabe�t , zeig�t du uns in deinen

Werken, worin in der That alles von göttlicherBe-

gei�terung zeugt, und wir glauben dir al�o gern daß
du in die�em Puncc die Wahrheitge�agt habe�t : aber

©) Jh �cehe keinen Augen-
bli> an, dem glücflichenGe-
danfen , den meines Wi��ens
Dr. Thom. Franklin zuer�t
gehabthät , beyzutreten, und

die�en Auf�az für ein Yrags
ment, für den bloßen An-

fang eines größern Dialogs
-

zu halten , den entweder Lu-
cian �elb�t unvollendet gela�-
�en, oder wovon , durch
Schuld des Zufalls, das Exem-
plar von welchemun�ere Hand-
�chriftenCopien �ind, mangel-
haft geworden. Die�e Vor-
aus�ezung rettet wenig�tens

es

die Ehré un�ers Autors, von

dem nicht wohl zu glaubeni�t,
daß er ein �o zwe>lo�es, und,
�o zu �agen, eh es recht zu
breunen anfängt, wiederaus-

lô�chendes Stuck von einem

Dialog ab�ichtlich �0 gemacht
haben �ollte. J� es nur Frag-
ment �o halten wir nicht nur

wie billigun�er Urtheil zurück,
�ondern finden uns �ogar niché
ungeneigt zu glauben , daß

uns, ‘na< die�er Probe zu
urtheilen, das Ganze viel-

leicht �ehr angenehmunterhal-
ten haben würde. -
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es i�t noch etwas übrig worüber du uns einen kleinen
Zweifelerlauben mußt, Du hätte�t, �prich�t du, jenen
göttlichenGe�ang von den Mu�en empfangenum das

vergangene zu be�ingen, und das zukünftigezu wei��a-
gen *). Nun i� nichtzu läugnen, daßdu das er�te
auf eine ganz mei�terhafeeWei�e bewerk�telligetha�t,
indem du uns �owohl die Genealogieder Götter bis zu

jenen er�ten Uranfängenaller Dinge, dem Chaos, der

Erde, dem Himmel und der Liebe, als die Tugenden
der Weiber *), und die Regelndes Feldbaues, und

was von den Pleiaden , und von der rechtenZeit zum

Säâen, zum erndten, zur Schiffahrt , und andern Ver-

richcungenzu wi��en i�, vorgetragen : das andere aber,
Bb 4

1) Hier i�, zu be��erer
Ver�tändniß die�er Di�puta-
tion, die Stelle aus dem Ein-

gang �einer Theogonie, von

der die Rede i�t, wiewohlnur

in einer pro�ai�chen Ueber�e-
zung: „mit die�en Worten

„reichten mir die red�eligen
¡Töchter des großen Zevs
;, (die Mu�en) einen immer

¡grünen Lorberzweigdar, und

„hauchten mit göttlicher
„Stimme mich an, �o daß
„ich (von ihnen, nehmlich)
ehôrte das vergangene �o
¿wohl als das zukünftige.‘‘—

Lucian, twoir mü��en es ge-

�tehen, hac �ich hier einen fleis
nen Fechter�treich erlaubt, in-
dem er das xAvou: des Hes
�iodus in xAs:04çverwandelt,
welches einen etwas andern

woraus

Sinn giebt. He�iodus hört
nur die Mu�en das vergangne

‘und künftige �ingen: Lucian

�prichr �o, als ob He�iodus
�ih anhei�chiggemachthâtce,
es �elb�t zu �ingen. Was in-
de��en un�erm Autor {n etwas

zu �tatten kommt, i�t daß die
Böôöotier eine Tradition hat-
ten, He�iodus �ey ein Wahr-
�ager getve�en , und daß man

noch zu Pau�anias Zeiten
carmina divinatoria von ihm
hatte. Pau�. inBoeotic, c.31.

2) Unter. den vielen Goc
dichten die dem He�iodus zu-
ge�chriebentvurden, toar auch
eines über die Weiber und ei-
nes von berühmten mors

genländi�chenFrauen,Pau�.7 .
:
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woraus dem men�chlichenLeben ungleichmehrgutes zu«

gewach�enwäre, und was ehereiner unmittelbarenGa-
be der Göccergleichge�ehen hätte, ich meyne das Vor=

her�agen der künftigenDinge , das bi�t du uns �chuldig
geblieben, und mußt es ganz und gar in Verge��enheit
geftelltheben;denn es. zeigt fich in allen deinen Werken,
keine Spur davon , daß du in die�em Scúcke nuf foviet
gelei�tet hätte�t als ein Kalchas oder Telephus®),-oder
Polyidos:*) oder Phineus *), die, obue von den Mu=

Y ¿¿Werhat jemals �agea
æhôren, ruft hier-M. Düßoul
¿/aus,

-

daß Telephus unter

¿den Propheten gewe�en�ey ?

- ¿¿„DiefesWort i�t al�o fal�ch;
¿aber was für ein anderes

¿an �eine Stelle zu �èzen fey,
¿dürfte �o leicht nicht zu er-

e,rathen feyn.“ — Wenn.
es mir exlaußt wre, dem

ungeachtet zu. rathen (ohne
juft zu behaupten daß ich cs

erraihlzenhabe) �o würde ich
�agen, Lucian habe fich viel

leicht bloß ver�chrieben, und

Telemns �chreiben wollen, oder
“der Ab�chreiber habe aus eîk-

fertiger Unacht�amkeit den un-

bekanntern Telemus în den
bekanntern Celephusverwau-
delt.

Telemnus , Eurymus Sohn, bekannt
mit den Zeichen der Zukunft;

Gdy�. LC. 509.

Sder wie es Ovid, (letam.
AILE)überfegt,

�en
Telémus Eurymides quem nulla

�efellerar ales,

i aus der Ody��ee, als ein

großer. Augur oder Wahr�a-
‘ger bofaunt , der (wie Poly-
phemus �agt) bey die�er: Pros
fef�ion unter den Cyfloyen.
grau geworden. — Im Noth=
fall wäre nocz.Telegonus bey
doer Hand, der, uach dein

Suidas, der Erfinder der
Divination durch Schlangen,
und Vögel tax, und vermuth«
lich eben der i�, denApollodor
(Lib. le. 9.) zu einem Sohn
des ‘propheti�chen . Meergot-
tes Proteus macht. Jch dâchte
aber, wir hielten uns, da es bey
jenem nur auf ein y und æœ

für ein € und @anfommt,
an den HomerifchenTelemus..

4) S. Luc. Werle. IV.

Theil die Note 62, S. 416.
u. f.

5) Ein Thrazi�cher König
aus der heroi�chen Zeit , der

�ich mit wei��agen abgab und

de�a
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�en begabtworden zu �eyn, nichts de�to wenigergeweifs

�agt uud ohne An�tand auf die an �ie: ergangenenFra--
gen Orafel ertheilthaben. Du wir�t dir al�o wohlges

fallen mü��en, vou die�en drey Verwürfeneinen auf dir

er�ißen zu la��en: entweder du ha�t, mit Erlanbniß �o
was hartes zu �agen, gelogen, und die, Mu�en haben
dir die Gabe der Wei��agung nichever�prochen: oder �ie
haben �ie dir zwar gegeben, wie �ie ver�prochenhatten,
du aber verbirgftdeine Gabe aus Mißgunft in deinem

Bu�en und will�t uns nichts devon zukommenla��en,
ungeachtetwir's �o wohlgebrauchen könnten; oder du

ha�t zwar wirklich viel dergleichenge�chrieben," ha�t es

aber noch nicht in die Welc ausgehen la��en , �ondern
�pare�t den Gebrauchder�èiben wer weiß auf welcheanz

dere Zeit nachdie�em Lebenauf, Denn das möchteich
mich niche unter�tehen zu �agen, die Mu�en könnten

dir mit der zweyten Hälfteihresfopo�itivenVer�prechens
eta gar nichéWort gehaltenhaben, Dieß, meinliez
ber He�iodus , �ind Dinge, worüber uns dochwohlkein

anderer als du �elb�t aus dem Wunder helfenfann,
Denn �o wie die Götter Geber alles Guten �ind, das

von ihnen ent�pringt©), �o gebührtfichauch, daßihr
andern Dichter , ais ihre Gün�tlinge und Schúler, uns

mit aller Wahrheit mittheilt was ihr von ihnengehört
habe,-und uns nichtin Zweifeln�te>en la��et.

Bb 5 He�io-
de�wegen von den Göttern des lich �ind. Apollador. I. 21.

Ge�ichts beraubt wurde, wie- . 6) Jm Text, AcTypee
wohl man auch andere Ur�a- éawy, eine An�pielung auf
ehen �einer Blindheit angab, den 46. V.der Theogoniedes
die zum Theil eben �o glaub- He�iodus.

e
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He�iodus. Jh könnte mir die Antwort auf
das alles �ehr bequem machen,mein �chönerHerr, denn

ich brauchtedir nur zu �agen, von allen meinen Rhap-.
�odien �ey nichts mein eigen, �ondern alles Eingebung
der Mu�en; von ihnen mú��e man �ich al�o Rechen�chafé
darúber geben la��en was ichge�agt, und was ichweg--

gela��en. Jch , fúr meine Per�on , �ey zwar füralles

verantwortlich was ich aus eigenerWi��en�chaft gefchrie-
ben, als da i�t, wie man das Vieh hüten, aus und

eintreiben, weiden und melken �oll , und was �on�t zu
den Verrichtungender Hirtenund zur Theorieder Vieh-
zuchtgehört: was aber die Göttinnen betreffe,die�e theil-
ten ihre Gaben nach ihremGefallen aus, wem und wie.

�ie es fúr gut befänden. Jnde��en bin ichauch um eine

poeti�che Rechtfertigunggegen dich eben nicht verlegen,
Ich denkenehmlich,man mú��e es mit den Poeten niche
�o �charf nehmen,und miteiner �o �pibfündigenGenauig-
feit fodern, daß alles was �ie �agen Sylbe vor Sylbe
zutref�e, oder wenn ihnen etwa eine Kleinigkeit im

Feuer der Arbeit entwi�cht i�t, gleich�o �charf dahintek
her �eyn z �ondern bedenken , daß wir auch manches um

des Sylbenmaßes und Wohlklangs willen mit einfli>en
mú��en ?). Ofc �chleicht �ich dieß oder jenes glatte Wort

ih weiß �elb�t nicht wie in den Vers hinein. Aber du

nimm�t uns gerade das Be�te was wir voraus haben,
‘die Freyheitund die Gewaltzu machenwas wir wollen.

Fúralle die vielfachenSchönheiteneines Gedichts ha�t
du feine Augen: dafür �uch�t du �orgfältig herum wo

dueinen Splitteroder Dorn auftreibenkann�t ,
um ei-

nen

7) Eine �chlimme poeti�che Ausrede !
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nen Vorwand zum �chicanieren zu haben, Freylich
bi�t du nicht der einzige, auch bin ichs nicht allein dem

�ò mitge�pielt wird; es giebt ihrer nur zu viele die es

meinem Kun�tverwandten, dem Homer, nicht be��er
machen und : �eine Gedichte um dergleichenarm�eliger.
Kleinigkeitenwillen aufs jämmerlich�te durchdie Hechel
ziehen. Wenn ih michaber ja auf eine genaue Beank-

wortung deiner Anklageeinla��en �oll , �o brauche ich

zu meiner gründlich�tenRechtfertigungnur ein Wort zu

�agen, Ließ meine Arbeiten und Tage, guter

Freund! Da kann�t du eine. Menge Vorher�agungen
finden, worin ich in einem âcht propheti�chenGei�t und

Ton voraus verkündigethabe,was erfolgenwerde wenn

dieß oder jenes auf die rechteArt und zur rechtenZeit
gethan wird, und was für Schaden die Unterla��ung
des einen oder andern bringenwerde, So kann , zum

Erempel, der Vers
So wir�t du in Einem Korb deine ganzeAerndte tragen 8),

und wieder was ich von den Vortheilen �age , �o die

tandleute von guter Bebauung ihrer Felder zu erwar-

cen haben, mit größtemRechte für eine dem men�chli-
chen¿eben höch�tnüßlicheWahr�agungange�ehenwerden.

Lycinus, Dashei��e ih wie ein ächterHire ges
�prochen, wundervoller He�iodus ,

und du könnte�t das
Vorgeben, deine Ver�e aus Eingebungder Mu�en ge-
�ungen zu haben, nicht be��er be�tätigen als dadurchdaß
du nichts zu ihrer Vertheidigungvorzubringenweißt.
Denn die Wei��agungen, von denen du da �prich�t, die

�ind es freylichnicht was wir von dir und den Mu�en
erwor-

8) Op. et Dies, v. 480.
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erwarteten; in die�em Punct �ind un�re Bauern noch
ganz andere Propheten, und wi��en uns gar mei�terlich
vorherzu�agen: wenn der liebe Gott flei��ig regnen la�
�en werde, werde es f{hwereGarben geben; wenn die

Hige hingegen gar zu lang anhalte und die Felder
�chmachtenmü��en, werde Hunger aus ihrem Dur�t er-

folgenz man mú��e die Aeer nicht mitten im Some
mer be�tellen, oder man werde �cinen Saamen verge«
bens ausge�treut haben, und wer �ein Korn �chneiden
wollte, wenn es-nochgrün i�t, würde die Halmeleer

finden. Man brauchtwahrlichkein großerWahr�ager
zu �eyn, um mit der zuver�ichtlich�tenGewißheitver�is
chern zu können, wenn du deinen Knecht nicht mit der

Egge úber den Saamen fahrenund ihn mit Erde be«

decken la��e�t , werden die Vögel herabgeflogenkommen

und dir die ganze Hoffnungdeiner Aerndte wegfre��en.
ch habenichts dagegen , daß man dergleichenRegeln
und Vor�chriften in Ver�e bringe: nur haë die Wahr-
fagerkun�k, däuchtmich, damit ganz und gar nichts zu

�chaffen , als die es bloß mit ungewi��en Dingen , die

man aus feinen nacürlichenAnzeigenvorherwi��enkann,
zu thun hat; wie, zum Exempel, da dem- Minos ge-

wei��agt wurde, ‘daß �ein Sohn in einer,Tonne vell

Honig er�ticéen werde, eder da den Griechendie Ur�ache
warum Apolloúber fie züurne,vorausgefagtwurde , ins

gleichen, daß Jlium im zehntenJahre werde einges
ncmmen werden. Wenn man aber auch �olcheVorher-
�agungen wie die vorangefúhrtenauf Rechuungder Di«

vinations - Kun�t �eben wollte, �o �ehe ichniht warum

ich nichteben �e gut eiu
Wahr�agerfeyn �olite als ein

atides
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anderer, Denn ich will ohneeinen Trunk aus der Ca=

�tali�chen Quelle, und ohne téorbcer und delphi�chen
Dreyfuß hiemicgewei��agt haben: wer bey kaltem

Wetter naŒend herumgehenwerde , zumalwenn ihm
der liebe Gott noch eincn tüchtigenPlaßregen oder Has-
gel auf den Pelz �chien �ollte, der werdemit einem

nichtgeringen Sauder befallenwerden, jà, was noch
wunderbarer ifs, ich prophezeyeihm �ogar, daß auf die

- �en Fro�t, aller Wahr{cheinlichkeitnach, eine großeHite
folgenwerden.

Wenn du nun, wie zu hoffen1�t, etti�iehe�t, wie

lächerliches i� �olche Vorher�agen fúr Wei��agungen
cu8zugeben, �o wir�t du die�en Behelf wohlvon �elb
fahren la��en , und wir hun vielleicht am be�ten, wir

le��en ès bey dem bewenden, was du zuer�t �agte�t,
nehmlich, du habe�t �elb�t nicht gewußtwas du�age�t,
�ondern deine Ver�e �eyen dir durchirgend cinen göôttli-
chenAnhaucheinpoeti�iertworden. Jnde��en kann ich
doch niche bergen, daß es auh mit die�er Eingebung
nicht allzu richtig �tehtz denn es i�t nicht wohlzu glaus
ben, daß eine Gotcheiknur die eine Hälfte ihres Vers

�prechens gehalten, die andere hingegenunerfülltgela�s
�en habenwürde, —

—

Ende des fünften Theiles.



Einige Druckfehler.

Seite 18. Anmerk. 5, Zeile 12. le�et Faquins für Jaquins,

EP
HT
TT

23,
65.

171
172

178.

9. —_— 1. |, demjenigen.
Z. 15. fehlt nah Sache das Wort it.

+ Z. 11. von unten, fehlt wurde nach au�genommen.
« Unm. 8 |. Chtonios.

—_— 16. 3. 7. 1. &vdowTUV.
213. — 6. — 1. von unten l. es �tatt er.

227 .
— 12be 3. 9. l. mezza fatt merra.

250. Z. 4. von unten in der Anm. 4. [. re�piciebant.
256. — 6. von unten im Texte, l. Autolykus.
257. Anm. x36. Z. 5. von unten �treiche man das zweyte

268.
272.
299.

350

ale aug.
— 4

—— 3. D. YveoyiAuc,
— 10b, ——

gs. Ll.ge�höpft.
— 2b. —— 6. von unten le�et Manbid�{.

. Z. 12. l. denn, nach aller 2c.

354. Anm, 2. 3. 4. l. Guintilien, �tatt Quintilign-










